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Prolog

Arvion blickte Nejara bestürzt hinterher. „Nejara! Warte!“, rief er und sprang auf, doch da eilte schon Klarissa herbei und hielt ihn zurück.

„Lass sie.“

„Aber …“

„Lass ihr die Zeit, die sie braucht.“ Klarissa schob ihn zurück auf die Bank und setzte sich neben ihn.

„Aber ich muss mit ihr reden.“

„Wolltest du reden, als du es erfahren hast?“

„Ich … Nein. Aber das war ja auch eine völlig andere Situation“, begehrte der Rabe auf und schüttelte entrüstet sein langes schwarzes Haar.

„Ach, war es das?“ Klarissas schwarze Augen funkelten spöttisch.

„Klar.“

„Und weswegen?“

„Ich wusste ja nicht, wer sie ist.“

„Und sie weiß, wer du bist?“

„Sie hat mich inzwischen kennengelernt.“

„Nein, das hat sie nicht.“

„Aber …“

„Arvion, ich bitte dich. Sie hält dich für den Feind. Belessis steht nur minimal davor, ihr Vertrauen vollends zu gewinnen, und das nur, weil du sie so rüde von dir gestoßen hast, als sie hier angekommen ist. Verstehst du das nicht?“

„Ich …“ Arvion zögerte einen Augenblick. „Ich wollte ihr nie etwas Böses. Ich wollte nur …“

„Was wolltest du?“, fragte Klarissa ungehalten und erhob sich. Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust und maß ihn missbilligend.

„Ich wollte sie schützen.“

„Vor dir?“

„Vor meinem Vater.“

„Dann hättest du dich darum bemühen sollen, dass du ihr Vertrauen gewinnst, bevor es Belessis tut. Du weißt so gut wie ich, dass der kleine Streber alles tun würde, um Nejara an sich zu binden. Das weißt du ganz genau. Er würde es tun, um deinen Vater zu überzeugen, dass er der wahre Erbe sein sollte. Nicht du …“

„Ich konnte nicht anders.“ Arvion vergrub sein Gesicht in den Händen. „Ich fürchtete mich davor, dass ich sie tatsächlich mögen könnte. Daher wollte ich verhindern, dass sie kommt. Klarissa, ich will nicht das Werkzeug meines Vaters sein.“ Er sah sie hilfesuchend an.

„Ich weiß“, flüsterte Klarissa und setzte sich wieder neben ihn. Sie legte tröstend den Arm um seine Schultern und Arvion lehnte sich an sie. „Daher ist es so wichtig, dass du der nächste Anführer wirst. Denn du hast ein Herz. Ein gutes Herz.“

„Und was nun?“

„Ich rede mit ihr. Sobald sie sich wieder beruhigt hat.“ Klarissa klopfte ihm kameradschaftlich auf den Rücken und stand auf. „Du weißt, was du zu tun hast. Überzeuge Altas davon, dass du auf seiner Seite bist.“

„Er wird es mir niemals abkaufen“, grummelte Arvion.

„Das wird er.“ Klarissa grinste. „Ihr Männer seid doch alle gleich. Wenn eine schöne Frau kommt, setzt euer Hirn aus und … Nun ja, denk dir den Rest dazu.“

„Du weißt, dass ich nicht so bin.“

„Ich weiß das. Doch du weißt, wie dein Vater tickt. Du kennst die Geschichten um seine Affären genau. Altas ist kein einfühlsamer Mann. Er kann sich nicht in andere hineinversetzen. Nutze das. Lass ihn glauben, dass du gleich bist wie er. Er wird es nicht hinterfragen. Überzeuge ihn davon, dass du ihm mit Nejara wunderschöne, äußerst begabte Enkelkinder schenken wirst.“ Sie zwinkerte ihm zu und wandte sich dann von ihm ab. Ohne ein weiteres Wort des Abschieds folgte sie dem Pfad, den Nejara vor wenigen Minuten genommen hatte. Dabei ging sie langsam, um der Hüterin genügend Zeit zu geben, ihre Fassung wiederzuerlangen.


Ein Albtraum mit Freunden

Nejaras Gedanken fuhren Achterbahn. Arvions Worte hallten in ihrem Kopf nach:

‚Ich bin für dich bestimmt. Du bist für mich bestimmt.‘

Was hatte sie nur verbrochen, dass all das wirklich geschah? Warum sie? Warum er? Warum musste ihr Leben so kompliziert sein? Sie wollte zurück. Wollte nach Hause. Oder einfach nur von hier fort.

Arvion und sie sollten sich verbinden … Sie war Teil einer Prophezeiung, deren Inhalt sie nicht kannte. Doch eigentlich war sie nur hergekommen, um den heiligen Mondstein zu finden und damit zurückzukehren. Sie hatte das alles nie gewollt. Sie wollte nach Hause, nach Lunataris. Zu ihrem Volk, ihrer Schwester Fenija, ihrer besten Freundin Zojara und zu Leremaja, ihrer großen Liebe. Und dennoch war sie hier. Eine Hüterin des heiligen Mondsteins, eine Priesterin der Mondgöttin – allein unter Raben.

Wenn sie in diesem Moment einen Weg gefunden hätte, das Schloss zu verlassen, hätte sie es getan. Sie wäre geflohen. Egal wohin. Und wenn sie alles hätte hinter sich lassen müssen. Klarissas Mutter hatte es gekonnt und auch Arvions Mutter.

Arvion … Da war er wieder, der Gedanke. Das Gefühl der Zugehörigkeit, das es nicht geben durfte. Wütend schrie sie auf.

„Nein, nein, nein!“ Sie hämmerte mit den Fäusten gegen die Felsmauer, die den hinteren Teil des Gartens begrenzte. Sie schlug und trat.

All ihre Wut, der Frust, die Angst. All das ließ sie entrinnen und es war ihr egal, ob es jemand sah oder hörte. Sie, Nejara, Tochter der Marijanna, geweihte Priesterin der Mondgöttin und letzte Hüterin des heiligen Mondsteins würde sich nicht kampflos in diese Geschichte fügen.

Sie donnerte mit den Fäusten gegen die Mauer, bis ihre Handkanten schmerzten. Zum Glück ebbte ihr Frust allmählich ab. Tief durchatmend lehnte sie sich an den kalten Stein.

Zeit. Sie hatte noch Zeit. Endlich fiel ihr wieder ein, dass sich eine Rabin erst an ihrem achtzehnten Geburtstag mit einem Mann verbinden musste. Doch wie war das bei den Männern? Arvion war einige Wochen jünger als sie. Durfte er sich mit ihr verbinden, wenngleich er die Volljährigkeit noch nicht erreicht hatte? Vermutlich durfte er das. Immerhin durfte er auch jetzt eine Freundin haben …

Egal. Sie hatte auf jeden Fall noch Zeit. Sie musste den heiligen Mondstein finden, den die Raben ihrem Volk gestohlen hatten, und dann konnte sie nach Lunataris zurückkehren, in ihre Heimat, zu ihrem Volk. Alles würde gut werden. Doch sie wusste auch, dass sie all das nicht allein schaffen konnte.

Erneut atmete sie tief durch. Ihre Wut war verschwunden. Ihre Fäuste schmerzten und ihre Füße taten ihr weh.

Erschöpft ließ sie sich mit dem Rücken zur Steinmauer auf den Boden sacken. Sie legte den Kopf zwischen die Knie und dachte nach.

„Hier steckst du.“

Nejara musste den Kopf nicht heben, um zu wissen, dass es Klarissa war. „Hm“, brummte sie.

„Geht’s wieder?“ Klarissa setzte sich kurzerhand neben sie auf den Boden und legte ihren Arm um die Schultern ihrer Freundin.

„Es hätte mich nicht überraschen sollen, oder?“ Nejara hob den Kopf und bemühte sich um ein Lächeln, obwohl sie die Tränen in ihren Augen aufsteigen spürte. Ihr Blick verschwamm und schon kullerten sie los.

Klarissa wischte sie von ihren Wangen und wisperte: „Wir werden es nicht dazu kommen lassen.“

„Versprichst du mir das?“

„Ich kann dir versprechen, dass wir es versuchen. Doch wir brauchen deine Hilfe.“ Die Rabin sah Nejara eindringlich an.

„Und was kann ich tun?“

„Du und Arvion müsst euch vertragen.“

Nejara schnaubte. „Das sagst du so einfach. Immerhin war er es, der mich mit seinem Zauber von hier fernhalten wollte. Seinetwegen bin ich fast erfroren, weil wir nicht vorangekommen sind, Senzia und ich. Weißt du, dass ich wegen all dem das Bewusstsein verloren habe?“

„Ich … Nein, das wusste ich nicht.“ Klarissa schien ehrlich bestürzt zu sein. „Aber Arvion hat das sicherlich nicht böse gemeint. Altas hatte es ihm an diesem Morgen selbst erst erzählt. Er hat ihn zu sich rufen lassen und ihn vor vollendete Tatsachen gestellt. Arvion war so entsetzt wie du in diesem Moment. Ich denke, dass dieser Zauber in Verzweiflung gesprochen wurde. Wobei es mich erschreckt, über welche Macht die Jungs bereits verfügen.“ Sie blickte nachdenklich in die Ferne.

„Du glaubst, dass Belessis auch so stark ist?“

„Belessis ist clever. Er stellt sein Können nicht so zur Schau wie Arvion. Doch das macht ihn umso gefährlicher, da wir ihn nicht einschätzen können.“

„Du sprichst von ihm wie von einem Feind“, stellte Nejara fest und richtete sich ein wenig auf.

„Wir können ihm nicht trauen.“ Klarissa sah sie eindringlich an. „Hörst du? Belessis würde alles tun, um seinem Vater zu gefallen. Er strebt nach dessen Anerkennung, seit er ein kleiner Junge ist. Das und nur das hat für Belessis oberste Priorität. Verstehst du?“

Nejara nickte.

„Komm, wir sollten zurück zum Schloss. Du frierst hier sonst noch fest.“ Lachend erhob sich Klarissa und reichte Nejara die Hand, die diese dankbar annahm.

„Danke“, wisperte sie.

„Wofür?“

„Dafür, dass du mir eine wahre Freundin bist.“

„Naja, ich hatte auch meine Geheimnisse vor dir.“

„Aber ich auch meine vor dir.“ In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie noch immer ein Geheimnis mit sich trug. Ihre wahre Aufgabe war es schließlich, den Stein zu finden. Das Heiligtum ihres Volkes zurückzubringen und den Fluch zu brechen, der seit seinem Verschwinden über ihrem Volk lag. Zudem hatte sie Klarissa nach wie vor nicht die Wahrheit über den Hain erzählt. Ihre Freundin nahm noch immer an, dass sie dort lediglich beten wollte. Auch wenn ihr schlechtes Gewissen in diesem Augenblick zunahm, wagte sie nicht, sich Klarissa oder gar Arvion zu öffnen.

Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe, während sie schweigend, bei Klarissa untergehakt, zum Schloss ging.


Die Wahrheit kommt ans Licht

„Wo ist Arvion jetzt?“, fragte Nejara, als sie in ihrem Zimmer angekommen waren.

„Er überzeugt Altas davon, dass er auf seiner Seite steht.“

„Und wie will er das tun? Selbst ich sehe den Hass, den er für seinen Vater empfindet.“

„Altas ist kein Gefühlsmensch. Ihm ist es egal, ob die Leute ihn hassen oder nicht. Das war ihm auch bei Arvion schon immer gleichgültig.“

„Aber er wird doch sicher misstrauisch, wenn Arvion seine Meinung plötzlich derart ändert.“

„Das bezweifle ich. Arvion und du, ihr seid ein Traumpaar. Arvion wird ihm schon nachdrücklich zu verstehen geben, dass er das eingesehen hat.“

„Bitte sag das nicht. Du weißt, dass ich mich bereits einem Mann versprochen habe. In meiner Heimat.“

„Ich dachte, du sagtest, dass du nicht weißt, ob er auf dich wartet.“

„Ja, so ist es“, gestand Nejara. „Aber …“

„Mach dir nicht zu viele Gedanken. Wir machen es so, wie ich gesagt habe. Zuerst muss Arvion mehr über die Prophezeiung in Erfahrung bringen.“

„Und was ist, wenn Altas nichts sagt?“

„Dann suchen wir weiter nach Hinweisen.“

„Was hat all das mit deinem Vater zu tun?“, fragte Nejara ernst.

„Das kann ich noch nicht einschätzen.“

„Was ist mit ihm geschehen?“

„Das weiß ich auch nicht genau und das, was ich weiß, kann ich nicht erzählen.“

„Ich dachte, wir sind Freundinnen“, begehrte Nejara entrüstet auf.

Klarissa senkte betrübt den Blick.

„Ach vergiss es“, zischte Nejara und rannte zur Tür. Sie stürmte hinaus und prallte dort zu allem Übel mit Arvion zusammen. Er hielt sie kurz am Arm fest, sodass sie sich nicht wehtat, ließ sie allerdings sogleich wieder los.

„Wohin so schnell, schöne Frau?“, fragte er und lächelte sie charmant, jedoch etwas unsicher an.

Die Stelle, an der Arvion sie berührt hatte, wurde heiß. Nejaras Inneres flammte auf. Sie spürte eine Wärme in ihrem Magen und wusste, dass sich ihre Wangen röteten. „Lass mich in Ruhe“, knurrte sie und wollte sich an ihm vorbeischieben, doch in diesem Augenblick stürzte Klarissa hinter ihr zur Tür heraus.

„Nejara, warte! Bitte!“

Aus Reflex wandte sich Nejara um. Sie erkannte das Flehen, das in Klarissas Augen lag, und es traf Nejara mitten ins Herz. Daher verharrte sie für den Bruchteil einer Sekunde.

Klarissa nutzte die Gelegenheit. „Ich kann es dir wirklich nicht erzählen. Ich will. Aber es geht nicht. Doch Arvion kann es tun.“ Sie nickte ihm auffordernd zu. „Du weißt, über welches Thema ich nicht sprechen kann?“

Arvion seufzte tief und nickte. Er maß Nejara mit einem forschenden Blick und fragte: „Wirst du mir zuhören?“

„Ich … Na schön“, murrte die Hüterin und sah ihn abwartend an.

„Wir sollten das nicht hier draußen besprechen“, überlegte Arvion.

Ganz automatisch machte Nejara kehrt und wollte zurück ins Mädchenzimmer, doch Klarissa schüttelte den Kopf. Sie und Arvion tauschten vielsagende Blicke aus und nickten zeitgleich in stillem Einvernehmen.

„Komm!“ Klarissa trat aus dem Zimmer und schloss leise die Tür. Sie huschten den Flur entlang und verließen die Etage über einen einsamen, verlassenen Dienstbotengang.

Nejara wusste schnell, wohin die beiden sie entführen würden. In ihr Geheimversteck. Missmutig folgte sie ihnen. Sie mochte den dunklen Raum unter der Erde nicht.

Schweigen lag in der Luft, sodass Nejara ihr Herz viel zu laut pochen hörte.

Endlich erreichten sie den Eingang zu dem dunklen Gang, den sie schon einmal genommen hatte. Es erschien ihr unendlich lange her, es war kurz nach ihrer Ankunft gewesen, als sie das erste Mal hier gewesen war. Inzwischen war so viel geschehen und doch war sie erst wenige Tage in Gilijandor. Sie war noch immer neu in der Welt der Raben und dennoch schien ihr früheres Leben in Lunataris mehr und mehr zu verblassen.

Wie Diebe in der Nacht schlichen sie den Tunnel unter dem Dienstbotentrakt entlang und endlich erkannte Nejara die Umrisse der Türöffnung, die in Klarissas und Arvions Geheimversteck führte. Arvion ließ die Kerzen, die in den Wandhalterungen steckten, mit einem Schnipsen aufflammen und sofort wurde die unterirdische Höhle in warmes, schummriges Licht getaucht.

„Hast du den Zauber gesprochen?“, raunte er Klarissa zu und diese nickte.

„Es kann uns keiner hören.“ Sie ließ sich auf dem Kissenberg nieder.

„Also?“ Nejara lehnte sich an den Eingang zum Unterschlupf und verschränkte ihre Arme vor der Brust.

„Was hat sie sich verändert, findest du nicht auch, Arvion?“, fragte Klarissa amüsiert. „Eine solche Pose wäre von der blaugewandeten Priesterin bei ihrer Ankunft undenkbar gewesen.“

Arvion grinste. Er setzte sich auf das Sideboard, auf dem die vielen Bilder von Klarissas Vater standen, und nickte nachdenklich.

„Also?“ Nejara war es leid, zu warten. „Ich will die Wahrheit wissen. Die ganze Wahrheit.“

„Das sollst du“, antwortete Klarissa und ihr Blick wurde ernst. „Arvion, würdest du?“

Der Rabe nickte und ergriff einen der Bilderrahmen. Eingehend betrachtete er das Bild des Mannes. Er schien nachzudenken.

Dieses Mal ließ Nejara ihm Zeit. Ihr Gemüt beruhigte sich und endlich erkannte sie wieder die grauen Schlieren seiner Magie. Sie spürte, dass auch er aufgewühlt war, und so bemühte sie sich, zu warten, bis er bereit war.

Er räusperte sich, stellte das Bild von Klarissas Vater zurück und sah auf. „Klarissa ist nicht in der Lage, es dir zu erzählen, da sie mit einem Bann belegt wurde.“

„Einem Bann?“, fragte Nejara verblüfft und konnte nicht anders, als Klarissa anzustarren.

„Klarissas Vater wurde aus der Gemeinschaft der Raben ausgestoßen und musste das Reich meines Vaters verlassen“, fuhr Arvion fort.

Klarissa senkte betrübt den Kopf und nickte.

„Wenn ein Rabe verbannt wird, musst du wissen, werden die engsten Angehörigen mit einem Fluch belegt, der es ihnen unmöglich macht, über die verbannte Person zu sprechen.“

„Wie bitte?“ Nejara war fassungslos.

Klarissa nickte und eine Träne kullerte über ihre Wange. Schnell wischte sie sie fort und biss sich auf die Unterlippe.

Nejara wandte ihren Blick Arvion zu, der weiterberichtete:

„Klarissas Vater war allerdings nicht irgendein Rabe. Er konnte Tore erschaffen. Wie ich, nur, dass er Tore in alle Welten öffnen konnte.“

„Und du kannst das nicht?“

„Nein. Wie Belessis so treffend festgestellt hat, kann ich nur ein einziges Tor öffnen.“

„Das in den Wald“, schlussfolgerte Nejara.

„Genau. Es ist das Tor, das ich erschaffen konnte, weil ich zu meiner Mutter wollte. Ich denke, dass eine spezielle Macht mir zur Seite stand, als mir der Durchbruch gelang.“

„Liebe“, hauchte Klarissa und Arvion nickte betrübt.

„Die Liebe zu meiner Mutter half mir dabei, ein Portal zu öffnen, das mich zu ihr führen konnte. Doch seither …“ Er brach ab und zuckte mit den Schultern.

„Seither ist es dir nicht mehr gelungen?“, fragte Nejara mitfühlend.

„Richtig. Ich kann das erste Portal öffnen und schließen, wie es mir beliebt, doch ich kann kein zweites erschaffen.“

„Warum wurde Klarissas Vater verbannt?“

„Das wissen wir nicht“, meldete sich Klarissa zu Wort.

„Klarissa und ihre Mutter wurden daraufhin offiziell des Hofes verwiesen.“

„Das hätte er sich allerdings sparen können, denn da waren wir schon fort“, sagte Klarissa harsch und verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Wir flohen, nachdem …“ Sie brach ab.

„Wo ist dein Vater?“ Nejara sah zu Klarissa, doch diese blickte lediglich bittend zu Arvion.

„Auch das wissen wir nicht“, sagte er. „Nathan kann überall sein.“

„Ist das sein Name? Nathan?“, hakte Nejara nach.

Klarissa nickte und Arvion antwortete: „Ja, sein Name ist Nathan.“

„Doch was hat er Altas angetan, dass er ihn verbannte?“

„Wir haben keine Ahnung“, erwiderte Arvion. „Nathan war einst sein engster Vertrauter. Sie kannten sich schon immer. Sie waren die besten Freunde. Es gab Zeiten, da hätte Nathan alles für meinen Vater getan, doch ich vermute, dass mein Vater diese Treue irgendwann überstrapaziert hat. Ich glaube, dass er Nathan zu etwas gezwungen hat, das dieser nicht verkraften oder mit seinem Gewissen vereinbaren konnte, und als er meinen Vater damit konfrontiert hat, hat er ihn verbannt.“

„Doch was könnte es gewesen sein?“ Nejara war ganz Ohr.

Klarissa zuckte mit den Schultern. „Ich war damals, wie gesagt, noch keine fünf Jahre alt.“

„Also wart ihr Zwillinge drei Jahre alt, als er verschwand?“, fragte Nejara nach.

„So ungefähr“, antwortete Arvion. „Doch ich erinnere mich noch gut an Nathan. Er hat mir viel bedeutet.“

„Dann kann es nichts mit dem Mondstein zu tun haben“, wisperte Nejara nachdenklich.

„Was?“, fragten Klarissa und Arvion wie aus einem Mund.

„Ach nichts“, wiegelte Nejara schnell ab und schüttelte den Kopf.

„Komm schon“, warf Klarissa ein. „Das ist unfair. Wir breiten unsere privatesten Geheimnisse vor dir aus und du verschweigst uns deine Gedanken dazu.“

Nejara atmete tief durch und seufzte. Ihr Herz schlug schnell in ihrer Brust. Sie wusste, dass Senzia ihr hierfür den Kopf herunterreißen würde, doch sie hatte das drängende Gefühl, sich den beiden anvertrauen zu müssen. Sie rang mit sich, doch schlussendlich siegte ihr Bauchgefühl. „Weil es mein größtes Geheimnis betrifft“, wisperte sie, blickte zu Boden und biss sich nervös auf die Unterlippe.

Tief in ihrem Inneren wusste sie, dass sie Arvion und Klarissa vertrauen konnte, doch sie haderte damit, diesen einen, diesen letzten Schritt zu gehen. Würde sie ihnen sagen, weswegen sie wirklich hier war, könnte sich alles verändern. Zum Guten oder Schlechten. Doch insgeheim wusste sie, dass sie ohne Arvions Hilfe keine Chance haben würde, den Stein zu finden, geschweige denn, allein in den Wald zu gelangen, um den Hain der Hüterinnen ausfindig zu machen. So gab sie sich einen Ruck, stieß sich von der Wand ab und ging näher zu Klarissa und Arvion. Sie setzte sich zu Klarissa auf den Kissenberg und begann zu erzählen: „Wie ihr sicherlich wisst, wurde vor ziemlich genau sechzehn Jahren der Mondstein, das heilige Relikt unseres Volkes, gestohlen. Keiner weiß, wer es war oder wie es dem Dieb gelungen war, unser Heiligtum zu stehlen. Fakt ist jedoch, dass es geschehen ist. Es war nur wenige Tage nach meiner Geburt, weswegen ich noch viel zu jung war, um an den Stein gebunden zu werden, wie so viele Hüterinnen vor mir. Daher besaß ich, bis ich hierherkam, keine eigene Magie.“

„Wir kennen die Geschichte des Mondsteins.“ Arvion setzte sich nun ebenfalls zu den Mädchen. „Mutter erzählte uns, dass er gestohlen wurde, kurz bevor wir geboren wurden. Alle magischen Geschöpfe kennen die Geschichte. Sie ist kein Geheimnis.“

Nejara nickte und atmete tief durch. „Aber ihr wisst nicht, dass ich von den Hüterinnen gesandt wurde, den heiligen Stein zu finden und zurückzubringen, oder?“

„Wo sollst du ihn denn suchen?“, fragte Arvion überrascht.

Nejara beobachtete seine Reaktion ganz genau und zu ihrem immensen Erstaunen schien Arvion diese Frage ernst zu meinen. Er wusste nichts davon. War es tatsächlich möglich, dass die Raben den Stein hatten und es nicht einmal wussten? Nejara warf ihm einen bedeutungsschwangeren Blick zu und endlich schien er zu verstehen.

„Du meinst …? Die Hüterinnen glauben, dass wir den Stein haben?“, entfuhr es Arvion entsetzt.

„Das erscheint mir nicht abwegig“, entgegnete Klarissa nachdenklich. „Zumindest ist die Annahme naheliegend.“

„Das ist sie“, sagte Nejara. „Welches Volk wäre sonst mächtig genug, den Stein zu entwenden, ohne dass eine Hüterin etwas davon bemerkt?“

„Aber, wenn mein Vater den Stein hätte …“ Arvion brach ab und tat etwas, das Nejara noch nie bei ihm gesehen hatte. Er raufte sich seine schönen, langen, schwarzen Haare. „Kann es möglich sein?“, hauchte er und erhob sich. Wie ein Tiger im Käfig schritt er im Raum auf und ab.

„Könnte es einen Zusammenhang zwischen all dem geben?“, fragte Klarissa nach einigen Augenblicken ernst.

„Ich habe keine Ahnung“, gestand Arvion verzweifelt. „Wenn dem so wäre, wäre das eine Verschwörung von solch enormem Ausmaß … unvorstellbar.“

„Du erzähltest mir, dass die Leute der Meinung seien, dass Belessis aufgrund eines Fluchs so anders ist als die Raben“, rief Nejara Klarissa in Erinnerung.

„Das ist das Geschwätz der Leute“, wiegelte Arvion ab, doch Nejara erkannte, dass Zweifel in seinem Herzen glommen.

„Du und Belessis wurdet wann genau geboren?“, fragte Nejara nach und Arvion antwortete:

„In der Nacht zur Wintersonnenwende. Ich wurde in der Nacht geboren, Belessis am nächsten Morgen.“

„Ich wurde in einer Vollmondnacht vor der Wintersonnenwende geboren“, überlegte Nejara.

„Und was soll uns das bringen?“, fragte Klarissa.

„Ich weiß es noch nicht“, murmelte Nejara nachdenklich. „Aber ich bin mir sicher, dass es zusammenhängt. Angenommen, Altas lässt den Stein zwischen meiner Geburt und derer der Jungs stehlen … Und auf einmal kommt sein zweiter Sohn in Gestalt eines Mondträgers auf die Welt. Oder zumindest beinahe. Immerhin sind seine Augen anders …“

„Mondträger?“, fragte Klarissa überrascht. „Du meinst, männliche Hüter?“

„Es gibt keine männlichen Hüter. Männer mit den Merkmalen der Göttin dienen nicht der Göttin, sie dienen uns. Wir nennen sie Mondträger.“

„Sie dienen euch?“, fragte Arvion perplex.

„Sie teilen unser Bett, wenn wir sie erwählen. Wenn wir uns gegenseitig erwählen. Auch sie werden in den Ritualen ausgebildet. Doch sie dürfen nicht der Göttin dienen. Wir sind ihre Göttinnen.“

„Verrückt“, murmelte Arvion und schüttelte den Kopf.

„Nicht jedes Volk lebt in einem Patriarchat wie die Raben“, begehrte Nejara auf.

„Vielleicht wäre das Leben hier dann auch besser“, knurrte Klarissa.

Arvion stieß einen gequälten Laut aus, der irgendwo zwischen Lachen und Resignation lag. Dann schnaubte er und sprach: „Alles wäre besser als die nie enden wollende Herrschaft meines Vaters.“

„Weise Worte eines weisen Mannes“, sagte Klarissa lachend.

„Das bedeutet also, dass Belessis bei euch nichts weiter wäre als ein Samenspender?“, fragte Arvion amüsiert.

„Nein“, dementierte Nejara. „Wir wählen unsere Männer als gleichwertige Partner. Wir wählen sie in Liebe.“

„Alle?“

„Nicht alle. Meine Mutter, sie war Hohepriesterin vor Senzia, wählte sich Männer nur zu den großen Fruchtbarkeitsritualen. Und dennoch erwählte sie Männer, für die sie Gefühle hatte.“

„Männer?“, fragte Arvion.

„Ja. Ich weiß nicht, wer mein Vater ist, und meine Schwester weiß nicht, wer ihr Erzeuger ist. Wir wissen nicht, ob es derselbe Mann war oder ob wir unterschiedliche Erzeuger haben. Väter spielen bei uns eine untergeordnete Rolle. Es steht den Frauen in unserem Volk frei, zu wählen, wie sie leben wollen.“

„Kann ich konvertieren?“, fragte Klarissa lachend. „Das klingt so viel besser als das, was mir bald bevorsteht.“

„Musst du den Mann, den Altas erwählt, heiraten?“, fragte Nejara und ihre Augen weiteten sich vor Furcht.

„Das wird mir Altas dann schon sagen, was ich zu tun habe. Wenn ich so lange hier sein werde.“ Ihre Augen funkelten und sie zwinkerte Nejara amüsiert zu.

„Also, wir sind uns einig, wir brauchen einen Plan“, schlussfolgerte Arvion.

„Wir müssen ihn finden.“ Klarissa blickte eindringlich auf die Bilder ihres Vaters.

„Aber wie?“ Verzweiflung griff nach Nejaras Herz. „Wie sollen wir jemanden finden, der durch alle Welten reisen kann und von hier verbannt wurde?“

„Die Frage ist berechtigt.“ Arvion ließ sich rücklings in die Kissen sinken.

„Wie war dein Gespräch mit Altas?“, fragte Klarissa, der einfiel, dass der Plan ja aus mehreren Teilen bestand.

„Er hatte keine Zeit für mich“, knurrte Arvion.

„Du darfst nicht lockerlassen.“ Klarissa sah ihn entschlossen an.

„Keine Sorge, das tu ich nicht.“ Er schloss resigniert die Augen.

„Und ihr beide solltet euch unserem Plan anpassen“, sagte sie eindringlich.

Sogleich saßen Arvion und Nejara kerzengerade.

„Wie meinst du das?“, fragte Nejara gedehnt.

„Nun ja, ihr müsst euch ja nicht gleich küssen, aber ein wenig Turteln würde unserer Geschichte mehr Glaubwürdigkeit verleihen.

Nejara spürte sogleich, wie die Röte in ihr Gesicht schoss. „Und was wird Carolina dazu sagen?“, fragte sie herausfordernd. Zwar wusste sie von Klarissa, dass Arvion keine Freundin hatte, doch sie konnte sich den Spaß nicht entgehen lassen, ihn für seine Lüge noch ein wenig leiden zu sehen. „Ich kann es mir nicht leisten, dass mir eine Rabin die Augen auskratzen will, weil ich mit ihrem Freund …“

Augenblicklich lachte Klarissa schallend auf. „Nun, das erklärst bitte auch du ihr.“ Sie blickte Arvion auffordernd an. Der Schalk sprühte regelrecht aus ihren Augen, war ihr doch klar, was Nejara vorhatte.

Der Rabe seufzte tief. „Mir bleibt heute auch nichts erspart.“ Er stand auf und gestand zwischen zusammengebissenen Zähnen: „Ich habe Carolina erfunden.“

„Was?“ Nejara tat so, als fiele sie aus allen Wolken. „Du hast mich knallhart angelogen?“ Sogleich erinnerte sie sich an das seltsame Gefühl der Eifersucht, das sie empfunden hatte, nachdem Arvion ihr in der verfallenen Portalhütte erzählt hatte, dass er vergeben sei. Nur deswegen hatte sie das Gespräch mit Belessis gesucht. Er hatte sie belogen und in die Fänge seines sonderbaren Bruders getrieben, dem sie scheinbar nicht trauen durfte. „Warum?“, fragte sie nach einigen Augenblicken, in denen Arvion nichts erwiderte.

„Ich wollte dich auf Abstand halten“, gab er zerknirscht zu.

„Das ist dir gelungen.“ Sie erhob sich.

Auch Klarissa stand auf. „Wir sollten zurück. Bevor Belessis uns hier findet.“

„Er kennt diesen Ort?“, fragte Nejara überrascht.

„Klar. Immerhin ist er mein Bruder und ehe Klarissa ins Schloss zurückkehrte, hatte ich keinen anderen Gefährten.“

„Ich kann mir dich und Belessis gar nicht als Gefährten vorstellen“, gestand Klarissa und hakte sich bei ihrem Cousin unter, während sie die Kerzen auslöschten und die Schutzzauber lösten.

„Wir waren auch keine guten Gefährten“, antwortete Arvion lachend.

Sie verließen das unterirdische Gewölbe und kehrten zurück in ihre Gemächer. Altas hatte ihnen Hausaufgaben gegeben, denen sie sich nun annehmen mussten: eine weitere Stunde meditieren und die Macht der Quelle suchen.


Die Bibliothek der Raben

„Und was tun wir jetzt?“, fragte Nejara, nachdem sie nochmals eine Stunde meditiert hatten.

„Wir gehen erst mal etwas essen. Ich fall gleich um, so ausgehungert bin ich“, erwiderte Klarissa.

„Glaubst du, wir bekommen noch was?“

„Bei Oma Kathrin immer.“ Die Rabin grinste und stand umständlich auf. „Bei mir ist alles steif“, murrte sie und streckte ihre Gliedmaße durch.

„Geht mir auch so.“ Nejara lachte und dehnte sich wie eine alte Frau. „Wie lange wird das so weitergehen?“

„So lange, bis Altas der Meinung ist, dass wir den Dreh raushaben … Konntest du die Quelle erreichen?“

„Ich denke schon“, antwortete Nejara, doch wie beim letzten Mal war sie sich nicht sicher, ob es die Quelle der Raben oder der Mondstein um ihren Hals war, mit dessen Macht sie sich verbunden hatte. „Und du?“

„Ohne Probleme. Meine Mutter lehrte mich früh, die Verbindung zu suchen.“

„Das ging, obwohl ihr so weit fort wart?“

„Du weißt ja, dass die Raben ihre Kinder schon ganz früh dem Stein übergeben, das hatte ich dir ja erzählt. Die Verbindung war also von klein auf da. Außerdem lehrte meine Mutter mich von Kindesbeinen an, den Magiefluss zu finden. Ich beherrschte es also bereits, als wir fliehen mussten. Und danach habe ich die Verbindung nie wieder verloren.“

„Also so wie unsere oberen Hüterinnen auch.“

„Ja, denn die Macht ist ja nicht nur im Stein, sondern in allem Sein. Doch man findet die Energiestränge nur, wenn man einmal die echte, die wahre Macht des Steins in sich aufgesogen hat.“

„Als wir nach Gilijandor reisten, passierten wir ein Tor aus Mondstein. Ich glaube, dass sich ein Teil meiner Macht bereits seit diesem Tag entfaltet.“

„Das wäre eine plausible Erklärung“, antwortete Klarissa nachdenklich.

„Wofür?“

„Erinnerst du dich an den Tag, als Altas dich dazu nötigte, dich mit dem Rabenstein zu verbinden?“

„Ja“, antwortete Nejara gedehnt, da sie nicht wusste, worauf Klarissa hinauswollte.

„Ich fragte Altas, ob es nicht ungewöhnlich sei, dass du dich als Hüterin mit dem Rabenstein vereinen kannst, und er tat es ab.“

„Ja, ich erinnere mich. Er sagte, dass es vorher keiner versucht habe.“

„Das war gelogen.“ Klarissa sah Nejara ernst an.

„Wie bitte?“

„Ich habe in der Bibliothek Bücher gefunden, die von längst vergangenen Zeiten berichten. Früher, vor Altas’ Herrschaft, gab es auch schon Oberhäupter, die versucht hatten, die Macht der Hüterinnen für sich zu nutzen. Sie gingen nur weit weniger listig vor als Altas.“

„Wie meinst du das?“

„Nun, Altas versucht, sich eure Gunst zu erkaufen. Er bietet dir die Chance, dich ausbilden zu lassen, und dafür bekommt er deine Eizellen.“

„Sag das nicht so“, entfuhr es Nejara, die sogleich blass wurde. „Er bekommt meine Eizellen nicht.“

„Nein, Arvion bekommt Spaß“, stichelte Klarissa amüsiert weiter.

„Klarissa!“ Empört starrte Nejara ihre Freundin an.

„Was? Ich unterliege demselben Schicksal, nur weiß ich noch nicht einmal, wem ich meine Unschuld schenken darf. Aber zurück zum Thema. Also, frühere Herrscher haben Hüterkinder entführt und dem Stein präsentiert. Doch es geschah nichts. Keines der Kinder konnte eine Verbindung aufbauen.“

„Sie haben Kinder entführt!?“ Nejara war fassungslos.

„Ja.“

„Und was taten sie mit ihnen, nachdem die Raben gemerkt hatten, dass die Kinder nutzlos sind?“ In Nejaras Kopf spielten sich bereits Horrorszenarien ab.

„Sie wurden Familien übergeben, die selbst keine Kinder hatten. Sie wuchsen unter unseresgleichen auf.“

„Aber dann sollte es doch mehr Kinder wie Belessis geben“, überlegte Nejara.

„Keins der Kinder konnte ein Hüterkind hervorbringen, obwohl sie teils mächtigen Raben zur Ehe gereicht worden waren. Das Geschlecht, das der einstige Rabenfürst hatte züchten wollen, ist nie entstanden.“

„Aber warum will Altas dann mich?“

„Das müssen wir herausfinden. Es muss etwas mit deiner Herkunft und der Prophezeiung zu tun haben.“

„Meinst du, Ruben, der Heiler, weiß etwas über diese Prophezeiung? Ich könnte mir vorstellen, dass er weiß, was in diesem Schloss vor sich geht.“

„Schon möglich, doch er wird uns nichts sagen. Er und Altas sind Freunde. Schon immer.“

Nejara seufzte.

*

Der Speisesaal lag verlassen da, als die Mädchen dort ankamen. Nur der Duft nach Essen erinnerte daran, dass hier vor Kurzem ein Mittagsmahl verspeist worden war.

Klarissa hielt sich nicht lange auf. Zielstrebig durchquerte sie den Raum und betrat die kleine Küche, in der die Rabenfrauen geschäftig am Werkeln waren.

Kathrin begrüßte sie erfreut und reichte ihnen kommentarlos zwei Teller. Sie schmunzelte und zwinkerte ihnen zu, ehe sie sich wieder an die Arbeit machte. Neben dem Spülbecken türmten sich Unmengen an Geschirr und Nejara tat es leid, dass Kathrin so viel Arbeit hatte. Doch ihr blieb nicht viel Zeit, sich darüber Gedanken zu machen, denn Klarissa zog sie bereits mit sich. Da das Wetter alles andere als einladend war, kehrten sie zurück in den Speisesaal und ließen sich an ihrem üblichen Tisch nieder. Während sie aßen, überlegten sie gemeinsam, was sie als Nächstes tun sollten.

„Ich weiß mir keinen Rat mehr“, stöhnte Nejara und lehnte sich resigniert zurück.

„Wenn du keinen Rat mehr weißt, weiß ihn ein gutes Buch vielleicht.“

Die Mädchen fuhren erschrocken zusammen und blickten zur Küchentür, woher die Worte gekommen waren. Sie hatten nicht bemerkt, dass Kathrin den Raum betreten hatte. Mit einem Arm voll frischer Tischdecken trat sie zu den Mädchen und lächelte.

„Bitte entschuldigt, ich wollte euch nicht belauschen, doch die Worte Nejaras erinnerten mich an diese alte Weisheit meines Vaters. Er war der Meinung, dass ein Buch alle Probleme lösen könnte. Es müsste nur das Richtige sein.“ Sie zwinkerte verschwörerisch, zuckte dann leichthin mit den Schultern, legte die weißen Tischdecken auf den Nebentisch und trat näher. „Seid ihr fertig?“, fragte sie und griff lächelnd nach dem gebrauchten Geschirr.

„Ja, danke“, sagte Klarissa, doch Nejara konnte hören, dass sie in ihren ganz eigenen Gedanken versunken war.

„Dann trage ich das ab. Wollt ihr noch einen Nachtisch? Wir haben frischen Mirabellenkuchen gebacken.“

„Gerne.“ Nejara lächelte sie dankbar an. Sie liebte Mirabellen und freute sich sehr, dass es diese auch hier oben im Norden zu geben schien.

Kathrin eilte zufrieden zurück in die Küche.

„Vielleicht sollten wir tatsächlich dem Rat meines Urgroßvaters folgen“, überlegte Klarissa laut.

„Du meinst, ein Buch lesen?“, fragte Nejara verdutzt.

„So in der Art“, antwortete Klarissa und auf einmal lag ein Leuchten in ihren Augen, das Nejara neugierig machte.

„Wie meinst du das?“

„Wir gehen in die Bibliothek“, sagte Klarissa entschlossen und lehnte sich dann zufrieden zurück.

„In die Bibliothek?“, fragte Nejara.

„So, meine Lieben, hier kommt der Kuchen“, wurden sie erneut von Kathrin unterbrochen. „Lasst es euch schmecken.“ Die Rabin lächelte verschmitzt und zwinkerte den beiden Mädchen nochmals zu. Dann wandte sie sich wieder ab und rauschte in die Küche davon.

„Sie hat ihre Tischdecken vergessen“, stellte Nejara überrascht fest.

„Sie wird erst noch unser Geschirr spülen“, warf Klarissa beiläufig ein. „Egal. Zu meinem Plan …“ Sie grinste. „Lass uns in die große Rabenbibliothek gehen. Vielleicht finden wir tatsächlich Hinweise.“

„Und nach was genau suchen wir dann in der Bibliothek?“

„Das müssen wir herausfinden.“ Klarissa lachte heiter auf und steckte sich die erste Gabel mit warmem Kuchen in den Mund. Schweigend vertilgten sie ihre Nachspeise.

Kathrin kam nicht mehr in den Speisesaal zurück.

Als sie fertig waren, erhob sich Klarissa und trug die Teller selbst in die Küche. Sie war schnell zurück, nahm Nejaras Tasche und reichte sie der Hüterin. „Lass uns aufbrechen.“

Nejara griff nach ihrem Umhängebeutel. Als sie das Buch der Hüterinnen darin spürte, hielt sie inne und grummelte: „Ich hätte wirklich andere Dinge zu erledigen.“

„Ich dachte, das Wichtigste sei, dass wir etwas über den Verbleib des Steins und diese Prophezeiung herausfinden.“ Klarissa maß sie überrascht.

„Ja, aber ich … Ich sollte doch den Weg zum Hain der Hüterinnen finden.“

„Jetzt komm, raus mit der Sprache, was ist an diesem Hain so besonders? Du willst da nicht hin, um zu beten.“ Klarissa stemmte die Arme in die Seiten.

„Nein“, gestand Nejara leise und sah sich um, ob sie wirklich allein waren. „Senzia sagte mir, dass ich durch den Hain Botschaften senden könnte.“

„Und wie soll das gehen?“, fragte Klarissa neugierig, ebenfalls mit gedämpfter Stimme.

„Das weiß ich auch nicht. Ich weiß ja noch nicht einmal, ob ich den Hain finde.“

„Lass uns erst mehr in Erfahrung bringen, dann wird Arvion uns helfen, den Hain zu suchen.“ Klarissa zwinkerte ihr verschwörerisch zu.

„Auch nach der Ansprache von Altas?“

„Natürlich. Glaubst du, Arvion und mich schert, was der alte Rabe will? Er will was von uns, bei Arvion wissen wir, was, bei mir müssen wir es herausfinden.“

„Ich verstehe nicht, weswegen Altas möchte, dass Arvion und ich …“ Nejara brach nachdenklich ab.

„Na, ist doch klar: süße, kleine, hochtalentierte Babys.“

„Aber warum Arvion und nicht Belessis?“

„Wäre dir Belessis lieber?“, fragte Klarissa überrascht.

„Nein, aber es wäre logisch. Wenn du sagst, dass zwischen Hüterkindern und Raben keine weiteren Hüterinnen entstanden sind, wieso dann Arvion und ich? Es wird allenfalls ein Rabe entspringen.“

„Vielleicht war es auch nur Zufall damals. Vielleicht hat der gestohlene Stein etwas damit zu tun. Ich weiß es nicht, doch eins ist sicher, wir werden nicht herausfinden, was geschieht, wenn Arvion und du den Beischlaf vollzieht. Das wirst du schön mit deinem Leremaja ausprobieren, denn wenn alles so läuft, wie ich mir das vorstelle, sind du und ich in zwei Monaten im Süden. Ich werde nicht abwarten, wen Altas für mich auserkoren hat. Mich wird keiner an meinem achtzehnten Geburtstag vergewaltigen. In zwei Monaten bin ich von hier verschwunden. Und ich lasse dich hier sicherlich nicht allein zurück.“

„Danke“, wisperte Nejara und atmete tief durch.

„Also komm. Lass uns in der Bibliothek etwas Rat suchen.“

Nejara hängte sich ihre Tasche um und folgte Klarissa in die Bibliothek.

Sie mussten einige Minuten gehen, da die Bibliothek am östlichen Rand des Schlosses lag.

„Warum hast du mir diese bei unserer ersten Führung nicht gezeigt?“, fragte Nejara, als sie vor der großen, massiven, zweiflügligen Holztür der Bibliothek Halt machten.

„Ich wusste ja noch nicht, ob ich dir trauen kann.“

„Macht Sinn“, murmelte Nejara.

Klarissa sprach einen Zauber und fuhr mit den Fingern eine unsichtbare Figur nach, dann drückte sie die Messingklinke nach unten und die rechte Flügeltür schwang lautlos auf. Sogleich strömte den Mädchen ein unvergleichlicher Duft nach alten Büchern, gepaart mit Wissen und Abenteuer entgegen.

Leise und ehrfürchtig traten sie ein. Der dicke rote Teppich, auf dem sie gingen, schluckte die Geräusche ihrer Schritte.

Klarissa wartete, bis Nejara den Raum betreten hatte, und schloss dann leise die Tür. „Wie es scheint, sind wir allein“, wisperte sie und sah sich um.

Etliche kleine Lesetische mit Stühlen standen in der Mitte des Raumes. Es war düster, weswegen Nejara nicht viel sehen konnte. Die Fenster auf der gegenüberliegenden Seite wurden von schweren, weinroten Samtvorhängen verdeckt.

„Ich mach mal Licht.“ Klarissa ließ die Kerzen, die hinter Glasbehältern an der Wand befestigt waren, aufflammen. Im Handumdrehen war der Saal hell erleuchtet.

„Das ist ja …“ Nejara konnte kaum fassen, was sie erblickte. „Bücher. So viele Bücher!“ Ungläubig sah sie sich um. Ihr Herz klopfte vor Aufregung und Neugier wie wild in ihrer Brust. Welch altes Wissen würde sie hier nur erwarten?

Der Saal war gute sechs Meter hoch und sicher fünfzig Meter lang. Deckenhohe Regale überzogen die Wände zu beiden Seiten, die bis auf den letzten Zentimeter mit Büchern gefüllt waren. Rücken an Rücken standen sie da und warteten nur darauf, gelesen zu werden.

„Ich habe noch nie so viele Bücher auf einmal gesehen“, wisperte Nejara ehrfürchtig.

„Die Raben stehen auf Bücher“, antwortete Klarissa. Zielstrebig passierte sie die Lesetische und steuerte ein Regal auf der linken Seite, im mittleren Bereich der Bibliothek an.

„Wo hat Altas die alle her?“

„Gestohlen, gekauft, drucken lassen und ein großer Teil stammt aus anderen Welten. Du kannst dir denken, wer sie ihm besorgt hat. Ich kann es ja nicht aussprechen.“

„Das ist unglaublich!“ Nejara trat an das unterste Regal und betrachtete die Buchrücken eingehend. „Sie sehen so unterschiedlich aus. Die einen wirken sehr alt und die anderen … Sie sind so … anders. So etwas habe ich noch nie gesehen.“ Nejara zog ein sehr buntes, glänzend eingebundenes Buch heraus und betrachtete es mit großen Augen.

„Das sind Bücher von der Erde.“

„Der Erde?“

„Das ist eine Welt ohne Magie. Es gibt einen Raben, der gerne dort war. Den Zeitmesser hat er mir auch von diesem Ort mitgebracht.“ Sie deutete auf das Armband, das sie immer nach der Zeit befragte, und endlich wurde Nejara einiges klar.

„Warst du selbst auch schon in anderen Welten?“

„Ich durfte einmal mit auf die Erde.“ Klarissa wandte Nejara den Rücken zu und fuhr mit dem Finger über die Buchrücken, als würde sie etwas suchen.

„Und? Wie war es da?“ Nun war Nejaras Neugier endgültig geweckt.

„Es war schön, aber laut, ganz anders. Die Menschen dieser Welt sind unserer Zeit weit voraus, obwohl sie keine Magie nutzen können. Sie bewegen sich nicht mit Pferden fort, sondern fahren sonderbare Fuhrkarren aus Metall, die stinken und knattern. Die Straßen sind aus hartem Stein und die Häuser sind viel akkurater als unsere aus Feldstein. Die Kleider sind bunter als bei uns. Jeder trägt, was er will. Doch das Tollste sind die Bücher. Es gibt Menschen, die davon leben, Geschichten zu erfinden und diese niederzuschreiben. Mein … Der Rabe brachte sehr viele solcher Erzählungen mit. Altas liebt gute Geschichten, vor allem, wenn es um Bösewichte geht. Mir brachte er immer die tollen, bunten Kinderbücher. Ich war ja noch klein, als er …“ Sie brach ab. „Der Zauber greift ein“, erklärte sie dann und atmete resigniert durch.

„Heißt das, dass du belanglose Dinge erzählen kannst, aber nichts von Bedeutung?“

„Scheint so“, antwortete Klarissa. „Ich habe es nie ausprobiert. Meine Mutter und ich sprachen nie über ihn, da es sie zu sehr schmerzte. Du bist die erste Person, bei der ich den Wunsch verspüre, mich ihr anzuvertrauen.“ Sie lächelte Nejara an und diese lächelte dankbar zurück. „Doch was spannend ist, ist, dass ich das Wort Vater einmal sagen kann und dann plötzlich nicht. Ich glaube, es spielt eine Rolle, ob ich über die … du weißt schon, sprechen will.“

„Die Verbannung?“, ergänzte Nejara und Klarissa nickte.

„Oder Dinge, die damit in Verbindung stehen.“

„Das wäre dann doch ein guter Kompass für uns.“

„Wie meinst du das?“

„Ich kann mich noch gut daran erinnern, dass du mir erzählt hast, dass dein Vater dir diesen Zeitmesser geschenkt hat. Auch sonst konntest du schon mehrmals das Wort Vater aussprechen. Nun aber, da wir hier in der Bibliothek sind, bekommst du das Wort seltener über die Lippen.“

„Das ist mir noch nicht aufgefallen.“ Klarissa lächelte verschmitzt. „Gut beobachtet. Los, komm, lass uns sehen, was wir finden.“

„Wonach suchst du?“, fragte Nejara und stellte sich vor das erste Bücherregal.

„Mein … Dieser Rabe studierte ein Buch besonders intensiv, das weiß ich noch, und ich weiß, dass es hier in der Bibliothek ein Exemplar davon gibt. Ich hatte gehofft, dass ich einen Hinweis darin finden könnte.“

„Das ist arg weit hergeholt, oder?“, fragte Nejara und betrachtete die Bücher skeptisch.

„Im Augenblick ist es unsere einzige Möglichkeit. Ich denke, mein … er hat kommen sehen … Mist, verdammter Fluch.“ Sie ballte die Hände zu Fäusten.

„Wie heißt das Buch denn?“

„Es heißt …“ Sie wollte sprechen, doch es gelang ihr nicht. „Siehst du? Deshalb glaube ich, dass es wichtig sein könnte. Ich kann es nicht aussprechen.“

„Aber wie soll ich dir dann beim Suchen helfen?“

„Gar nicht. Vielleicht forschst du nach dieser Prophezeiung? Eventuell gibt es hier ja ein Schriftstück, das zumindest irgendetwas über irgendeine Prophezeiung weiß.“

„Gibt es ein Register, in dem ich suchen kann?“, fragte Nejara und ließ ihren Blick über die hunderttausend Bücher gleiten.

„Nein, leider nicht.“ Klarissa wandte sich erneut dem Bücherregal zu und las Titel für Titel. Als sie das untere Regalbrett durchforstet hatte, schritt sie weiter nach hinten und rollte eine Leiter herüber, die in einer Schiene am oberen Regal befestigt war.

„Wie praktisch“, bemerkte Nejara und begann die Buchtitel zu studieren. Doch sie musste schnell feststellen, dass sich die Suche als sehr mühsam herausstellte … Woher sollte sie wissen, wonach sie suchen sollte? Hier gab es tausende von Titeln. Heilkundebücher standen neben Kochbüchern. Liebesromane neben seltsamen futuristischen Schriften.

Nejara nahm das eine oder andere aus dem Regal und betrachtete die Titelbilder. Einzelne Exemplare klappte sie auf und blätterte ein wenig darin herum, doch da sie nicht wusste, auf was sie achten sollte, stellte sie die Bücher wieder zurück und griff sich das Nächste. „Schon was gefunden?“, fragte Nejara nach einer Stunde genervt.

„Nein.“ Klarissa schob gerade einen schweren Folianten zurück ins Regal. „Machst du hier weiter? Ich sehe mal da hinten in der Ecke nach.“ Klarissa kletterte geschickt die Leiter herunter.

Nejara nickte missmutig und erklomm dann die Sprossen. „Heute bin ich in der Tat froh, dass ich Hosen trage“, sagte sie kichernd.

„Hat alles seine Vorzüge.“ Klarissa lachte und verzog sich in die Ecke, in die sie zuvor gezeigt hatte.

Eine weitere Viertelstunde war ins Land gezogen, als Nejara plötzlich ein Buch ins Auge fiel. Sie konnte gar nicht sagen, weshalb, aber in ihrer Trance, ein Buch nach dem anderen anzustarren, war ihr, als hätte das Buch inmitten der anderen Bücher plötzlich aufgeleuchtet. Sie blinzelte und schüttelte den Kopf. Dann betrachtete sie das Buch genauer, doch sein Buchrücken sah aus wie der jedes anderen Buches auch. Dennoch griff sie danach und zog es langsam aus dem Regal. Ehrfürchtig strich sie über den Einband. „Das gibt’s doch nicht!“, stieß Nejara plötzlich aus und kletterte mit dem Buch in der Hand von der Leiter.

„Was? Was hast du gefunden?“, fragte Klarissa. Sie ließ alles stehen und liegen und eilte zu ihrer Freundin.

Nejara legte das Buch gerade behutsam auf einen der Tische. „Den Ring! Den kenne ich. So einen habe ich auch“, wisperte die Hüterin überrascht und deutete auf das Titelbild des Buches, das drei verschiedene, ineinander liegende Ringe abbildete.

Jeder bestand aus einem anderen Material und trug einen andersfarbigen Stein in einer aufwendig geschmiedeten Fassung, die wie eine kleine Blüte aussah. Zwischen den Ringen leuchtete es hell, als bildeten sie ein Portal oder Fenster.

„Das ist nicht möglich“, wisperte Klarissa und fuhr mit den Fingern andächtig über die sanften Erhöhungen, die der erhabene Bucheinband den Mädchen offenbarte.

„Das kann nicht sein, oder?“, fragte Nejara. „Das muss ein Zufall sein, nicht wahr?“

Klarissa war blass. Sie biss sich auf die Unterlippe und fuhr einen der Ringe nach. Immer und immer wieder. „Das kann kein Zufall sein.“ Klarissa hob den Blick.

„Was denkst du?“, fragte Nejara drängend.

„Das hier“, antwortete Klarissa mit belegter Stimme und griff an ihre Brust. Sie zog etwas aus ihrer Bluse, das an einer feinen Kette hing. Sie öffnete den Verschluss und nahm Schmuck ab. Mit zitternden Fingern legte sie die Kette auf den Buchdeckel und als Nejara erkannte, was daran hing, stockte ihr der Atem.

„Du besitzt auch so einen“, hauchte die Hüterin erstaunt und starrte auf den rotgoldenen Ring mit schwarzem Stein, der genauso aussah wie einer der Ringe auf dem Buchdeckel. Die Fassung war filigran geschmiedet und bildete eine spitzblättrige Blüte, die den schwarzen Onyx in der Mitte festhielt.

„Mein … Er schenkte ihn mir vor ziemlich genau sechzehn Jahren.“ Klarissa schob ihn auf die Abbildung. „Das ist exakt derselbe Ring.“

„Wie ist das möglich?“, fragte Nejara.

„Wo ist dein Ring? Du sagtest, dass du auch einen besitzt. Wo ist er?“ Klarissas Blick war drängend.

„In unserem Zimmer.“ Nejara erinnerte sich daran, dass sie ihn in ihrer Reisetasche gefunden hatte, als sie nach dem Buch der Hüterinnen gesucht hatte.

„Komm, schnell!“ Klarissa riss die Kette an sich, schnappte sich das Buch und rannte zum Ausgang.

Nejara stolperte ihr benommen hinterher. In ihrem Kopf schwirrten die Gedanken wie tausend Bienen wild durcheinander. All das war einfach zu surreal.


Geheimnisvolle Ringe

„Hier, das ist er“, wisperte Nejara und zog einen Ring aus einem kleinen Fach in ihrer Reisetasche. „Ich habe ihn von klein auf. Meine Schwester Fenija sagte, dass er Mutter sehr wichtig war.“

„Weißt du auch, warum?“, fragte Klarissa und nahm den Ring entgegen. Ehrfürchtig drehte sie ihn in ihren Händen.

„Fenija sagte, dass sie ihn vor der Schwangerschaft mit mir nicht trug. Sie vermutet, dass er ein Geschenk meines Vaters war.“

„Wie seltsam.“ Klarissa nahm beide Ringe und legte sie auf das Buch. „Das sind genau die Ringe auf dem Einband. Sieh nur, dein Ring hat dieselbe Blütenform wie der hier.“ Sie deutete auf den silberfarbenen Ring auf dem Buchcover. „Jeder Ring besteht aus einem anderen Edelmetall, die Blüten sind unterschiedlich und der Stein jedes Ringes auch.“ Sanft fuhr sie über den schwarzen Onyx, der ihren rotgoldenen Ring schmückte, und danach über den blauen Saphir in Nejaras weißgoldenem Ring. Die Blütenblätter von Nejaras Ring waren ein wenig rundlicher als die des rotgoldenen. „Es fehlt also der äußere Ring, der goldene mit dem Diamanten.“ Sie betrachtete eingehend das Bild auf dem Buchdeckel.

„Klarissa, wie kann das möglich sein? Warum haben wir die gleichen Ringe? Warum sind sie Teil eines Buches?“ Nejara war blass wie die Wand, vor der sie stand. Sie musste sich setzen, da sie drohte, die Kontrolle über ihren Körper zu verlieren. Ihre Arme und Beine waren eiskalt. Ihre Hände zitterten. In ihrem Kopf dröhnte es. Das Blut rauschte laut in ihren Ohren.

„Nejara!“, rief Klarissa, als sie es bemerkte, und ließ die Ringe achtlos liegen. „Was ist los mit dir?“ Sie packte Nejara, die beträchtlich schwankte, fest an den Armen.

„Ich … Es geht schon wieder“, nuschelte die Hüterin. Sie schloss die Augen, schüttelte den Kopf und allmählich ließ das Rauschen nach. Ihr Verstand kehrte zurück, doch ihre Hände zitterten weiter. „Ich kann das nicht mehr!“, stieß sie aus. „Was soll denn noch alles passieren? Klarissa … Was hat es mit all dem nur auf sich?“

„Das werden wir herausfinden. Ich werde das Buch lesen und du solltest dich ein wenig ausruhen.“ Sie führte Nejara zu deren Bett und nötigte sie dazu, sich hinzulegen „Leg deine Beine hoch. Ruben hat uns erklärt, dass das gut ist gegen einen Schock.“

„Ich habe doch keinen Schock“, widersprach Nejara vehement.

„Ich sehe das anders. Leg dich hin, schließ die Augen.“ Sie schob Nejara die zusammengerollte Decke unter die Beine und fragte: „Gut so?“ Nachdem Nejara genickt hatte, ging sie zurück zum Schreibtisch.

Nejara sah ihr zu. Sie wollte jetzt nicht die Augen schließen.

Klarissa ergriff entschlossen die beiden Ringe. Ihren eigenen fädelte sie erneut auf die Kette, an der sie den Ring bis dato immer getragen hatte. Dann zog sie eine Schublade auf und kramte darin herum.

„Was suchst du?“, fragte Nejara neugierig und richtete sich auf.

„Das hier.“ Klarissa zauberte eine zweite Kette aus dem Schubfach und ließ Nejaras Ring darüber gleiten. „Hier, leg ihn dir um. Wir dürfen ihn nicht mehr unbeaufsichtigt lassen.“ Sie reichte Nejara die Kette und diese legte sie sich anstandslos um den Hals.

„Ist es eigentlich das Buch, das du gesucht hast?“, fragte Nejara, als sie den Verschluss im Nacken geschlossen und den Ring unter ihrem Pullover versteckt hatte, wo auch der Mondstein sicher verwahrt war.

„Nein. Ich sehe es heute zum ersten Mal.“ Klarissa nahm die Lektüre vom Tisch und legte sich rücklings auf ihr Bett. Sie fuhr nochmals über den erhabenen Einband, dann schlug sie sie auf und begann zu lesen.

Da es Nejara inzwischen besser ging, erhob sie sich, holte das Buch der Hüterinnen aus der Tasche und fing an, die Zauber zu lernen, die sie bisher nur überflogen hatte.

Der Tag schritt zügig voran und bald schon ging die Sonne unter. Da Nejara gerade so in ihrem Element war, versuchte sie sich daran, den Feuerzauber zu nutzen, den sie in der letzten Viertelstunde geübt hatte. Bisher war es ihr nur gelungen, eine einzige Kerze zu entzünden, doch nun ließ sie alle Kerzen im Zimmer auf einmal aufflammen. Plötzlich schimmerte das Zimmer goldrot und hell auf.

„Nejara!“, rief Klarissa überrascht und richtete sich auf. Sie war so vertieft in das gefundene Buch gewesen, dass sie gar nicht realisiert hatte, dass das Tageslicht immer weniger geworden war.

„Ich habe die Zeit sinnvoll genutzt“, erklärte die Hüterin stolz. „Und? Hast du schon etwas herausgefunden?“

„Noch nicht“, gestand Klarissa und blätterte um. Ohne weiter auf Nejaras Frage einzugehen, las sie weiter.

Bis zum Abendessen hatte sie allerdings noch nicht einmal ein Viertel der Lektüre gelesen. Sie rieb sich die Augen und legte das Buch auf ihren Nachttisch. Dann besann sie sich jedoch eines Besseren und packte es kurzerhand in eine kleine Tasche, die sie sich umhängte. Nejara tat es mit dem Buch der Hüterinnen gleich und so gingen sie gemeinsam zum Dinner.


Ein folgenschwerer Abend

Der Saal war an diesem Abend leer und verlassen.

„Wo sind denn alle?“, fragte Nejara und sah sich um.

„Heute ist Rabennacht“, antwortete Klarissa und ließ sich, ohne auf Altas oder die Jungs zu warten, nieder.

„Was bedeutet das?“ Nejara folgte ihrem Beispiel.

„Es bedeutet, dass alle Raben von Einbruch der Nacht bis morgen früh im Heiligtum verweilen und wer weiß was miteinander treiben.“ Klarissa rollte die Augen und griff nach einem Körbchen frisch gebackener Brötchen, das einladend auf dem Tisch bereitstand. Sie nahm sich ein warmes Gebäckstück heraus und riss ein Stück davon ab. Dampf stieg daraus hervor, so warm war es noch. „Auch eins?“, fragte Klarissa und Nejara nickte. Klarissa reichte ihr den Korb, während sie das Stückchen genüsslich in den Mund schob.

„Was soll das heißen, wer weiß was miteinander treiben?“, wollte Nejara wissen, ehe sie ebenfalls ein Stück Brötchen aß.

„Was bei den großen Ritualen geschieht, erfahren wir erst, wenn wir alt genug sind.“ Arvion, der wie aus dem Nichts und ohne jede Vorwarnung aufgetaucht war, ließ sich schelmisch grinsend am Tisch nieder.

„Wo kommst du denn her?“, fragte Nejara perplex.

„Arvion übt seit einer Woche Tarnzauber. Nicht wahr?“, antwortete Klarissa an seiner statt.

„So ist es. Und wie ihr seht, war ich heute richtig erfolgreich.“

„Dann hat die Meditation ja doch etwas genützt.“ Klarissa lachte amüsiert.

„Scheint so.“

„Wir waren in der Bibliothek“, raunte Nejara Arvion verschwörerisch zu.

„Und? Habt ihr was gefunden?“, fragte er und seine Neugier schien geweckt.

„Pst. Belessis kommt“, zischte Klarissa und schob schnell ein weiteres Stück der warmen Krume in den Mund.

„Na, hab ich was verpasst?“, fragte der hellblonde Rabe und ließ sich gegenüber von Nejara nieder.

„Nö“, antwortete Klarissa kurz.

„Was hast du den Nachmittag über gemacht?“, fragte Nejara und lenkte somit geschickt den Ball zu Belessis.

„Ich habe meditiert und war noch in der Bibliothek“, antwortete der Junge und lächelte Nejara offen an.

„In der Bibliothek?“, hakte die Hüterin nach und schluckte schwer. Da waren sie doch den ganzen Nachmittag gewesen. War es möglich, dass es zwei davon gab? Oder hatte er sie etwa beobachtet? Wenn Arvion einen solch überzeugenden Tarnzauber anwenden konnte, wäre es dann möglich, dass Belessis dasselbe konnte?

Unruhig rutschte sie auf dem Stuhl hin und her und warf einen unauffälligen Blick zu Klarissa.

Die Rabin hatte aufgehört, zu kauen, und sah Belessis forschend an. „Hast du etwas Bestimmtes in der Bibliothek gesucht?“, fragte sie nach einigen Sekunden und schluckte ihren Bissen hinunter.

„Ach, nichts Besonderes“, wiegelte Belessis ab. „Ah, das Essen kommt. Die Köchinnen scheinen sich heute selbst übertroffen zu haben.“ Gierig griff er nach der Schüssel mit Braten und Soße, die ein Diener gerade in diesem Moment auf den Tisch stellte. Belessis schöpfte, als stünde er kurz vor dem Hungertod. Nejara bediente sich derweil an Gemüse und Teigwaren und begann dann, lustlos auf ihrem Teller herumzustochern. Ihre Gedanken drifteten zurück in die Vergangenheit. Was hatten sie in der Bibliothek alles besprochen? Konnte es sein, dass sie Informationen preisgegeben hatten, die Belessis gegen sie verwenden konnte? Sorge breitete sich in ihrem Inneren aus. War es möglich, dass Belessis sie belauscht hatte? Doch würde er dann so frei heraus erzählen, dass er heute Nachmittag in der Bibliothek gewesen war? Sie wusste es nicht, denn sie kannte ihn einfach nicht. Tief in ihrem Inneren musste sie sich eingestehen, dass sie diesen Raben, der immer so freundlich und höflich zu ihr war, am wenigsten von allen einschätzen konnte.

„Hast du etwas Interessantes in der Bücherei gefunden?“, fragte Arvion und seine Adleraugen taxierten seinen Bruder.

„Einen Roman“, antwortete dieser gleichmütig und aß dann weiter.

Nejara sah, wie Arvion und Klarissa verschwörerische Blicke austauschten.

Klarissa nickte und dann begann auch sie zu essen. Währenddessen schwiegen sie sich aus.

Als Belessis aufgegessen hatte, erhob er sich, doch ehe er den Tisch verließ, fragte er Nejara: „Können wir kurz reden?“

„Sofort?“, fragte Nejara angespannt.

„Wenn du Zeit hast? Oder möchtest du deine letzte Erbse noch dreimal im Kreis drehen? Ich fürchte, es könnte ihr dabei übel werden. Sie ist schon ganz grün im Gesicht.“ Er lächelte sie einnehmend an und Nejara konnte nicht anders, als zu lachen.

„Na schön. Um der Erbse Willen“, sagte sie und ergriff Belessis’ Hand, die er ihr förmlich entgegenhielt, um ihr galant aufzuhelfen. Sie legte die Serviette beiseite, wobei sie Klarissa schulterzuckend ansah. Dann folgte sie Belessis aus dem Speisesaal hinaus.

„Ich habe eine gute Nachricht“, wisperte er ihr zu und zog sie hinter sich her den Flur hinunter. Schnell waren sie außer Sichtweite der anderen.

Erst jetzt wurde Nejara gewahr, dass Belessis noch immer ihre Hand hielt. Sie wollte sie ihm entziehen, doch er ließ sie nicht gewähren. Furcht breitete sich in ihrem Herzen aus. Sie wusste, dass sie eigentlich nicht mit ihm gehen sollte. „Wohin willst du mit mir?“, fragte sie beklommen.

„Es ist eine Überraschung“, flüsterte Belessis.

Inzwischen hatten sie die Haupttreppe erreicht. Nejara folgte Belessis wider aller Vernunft das gläserne Treppenhaus hinunter in den Eingangsbereich. Dort öffnete er den Schrank, aus dem Arvion ihr auch schon einmal einen Mantel gegeben hatte, und reichte ihr einen davon.

„Zieh das an“, bat er und half Nejara dabei, in den warmen Mantel zu schlüpfen. Er war so zielstrebig, dass sie nicht anders konnte, als seiner Bitte Folge zu leisten. Sich selbst warf er ebenfalls eine Jacke über und dann schob er Nejara aus der Tür, hinaus in die Finsternis.

Kalte Nachtluft schlug ihr entgegen und raubte ihr den Atem, sodass sie unweigerlich erschauderte.

„Was hast du vor?“ Alles in ihr sträubte sich dagegen, ihm zu folgen, doch ihre Füße hielten einfach mit ihm Schritt. Hatte er sie verzaubert? Panik wallte in ihr auf. „Kannst du das, was du mir sagen willst, nicht einfach hier sagen?“

„Ich habe einen Weg gefunden“, wisperte er und lächelte sie offen und ehrlich an. „Du hattest recht. Mein Vater lässt die Geheimgänge seit dem Tod unserer Mutter tatsächlich nicht mehr bewachen. Ich habe nachgeforscht. Er hat einige versiegeln lassen, doch ein Gang ist noch offen und den werden wir heute Nacht nehmen.“

„Ich … Nein, ich kann heute Nacht nicht aus dem Schloss. Nicht allein.“

„Ich bin doch bei dir. Keine Sorge.“ Er zog sie hinter sich her und bog plötzlich nach rechts ab. Sie ließen einige Blumenbeete links liegen, deren Blütezeit bereits vorüber war, und dann hielt Belessis an. Aufmerksam sah er sich nach allen Seiten um. Es war Vollmond und so war es draußen sehr hell.

Als Belessis sicher zu sein schien, dass sie allein waren, zog er die Zweige eines großen Strauches beiseite und zu Nejaras immenser Überraschung tat sich dahinter ein dunkles, wenig einladendes Loch auf. „Rein mit dir“, wisperte er heiter und schob Nejara sanft hinein in die Finsternis. Sie wollte umkehren, doch da versperrte er ihr bereits mit seinem Körper den Rückweg. Viel zu nah stand er vor ihr. Sie konnte sein Gesicht in der Finsternis nicht erkennen, doch sie spürte seinen Atem auf ihrem Gesicht und sah seine weißblonden Haare im hellen Mondlicht leuchten. Ohne Vorankündigung ließ er das Gebüsch zurückschnellen und plötzlich standen sie in völliger Finsternis.

„Ich will zurück“, flehte Nejara und ein Frösteln ergriff ihren Körper.

„Unsinn.“ Belessis lachte leise und schob sich an ihr vorbei in den Tunnel hinein. „Keine Sorge, dir geschieht nichts. Ich gebe auf dich acht. Doch wir haben nur diese eine Nacht. Alle Raben sind im Heiligtum, das von den besten Wachen bewacht wird. Sie feiern dort, bis die Nacht endet. Eine bessere Gelegenheit wird sich so schnell nicht mehr bieten.“

Nejara war klar, dass Belessis recht hatte. Auf einmal kam ihr der Gedanke, dass ihr sogar die Flucht gelingen könnte. Fort von den Raben, von all dem Irrsinn, der sie hier umgab, fort von allen Geheimnissen dieser Burg. Doch wo würde sie hingehen können? Und wollte sie überhaupt weg von hier? Sie hatte in Klarissa eine gute Freundin gefunden, eine Seelenverwandte in der Fremde des hohen Nordens und auch Arvion fühlte sie sich inzwischen verbunden. Konnte sie Klarissa und Arvion also so schändlich im Stich lassen? Auf einmal zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen. Nein, das konnte sie nicht. Sie konnte nicht gehen. Nicht jetzt. Sie konnte nicht ohne Klarissa von hier verschwinden. Doch vielleicht, wenn sie schnell genug zurück wären, könnte sie Klarissa holen und mit ihr gemeinsam fliehen. Das war ein guter Plan. Sie könnte sie beide retten, vor den Fängen der Rabenbräuche und dem Missbrauch an ihrer selbst. Doch was wäre dann mit dem Mondstein?

Nein … Sie konnte nicht gehen. Gar nicht. Noch nicht. Doch durch Belessis’ Hilfe kannte sie nun einen Ausweg, den sie auch ohne Arvions Unterstützung nehmen konnte, sollte es hart auf hart kommen.

„Kommst du?“ Belessis hatte auf einmal eine brennende Fackel in den Händen und winkte Nejara zu.

Nejara nickte entschlossen und wandte sich dann von der Burg ab, die irgendwo hinter den Hecken im hellen Mondlichtschimmer stand. Sie folgte Belessis den geheimen Gang entlang, der sie tief hinunter in die Erde zu führen schien. Er verlief steil bergab.

Sie schwiegen, während sie dem Tunnel folgten. Belessis ging zügig voran. Nejara hatte Mühe, mit ihm Schritt zu halten, was dazu führte, dass sie nur am Rande ihre Umgebung wahrnahm. Doch sie erkannte zumindest, dass der Tunnel aus dem massiven Felsen heraus entstanden war. Hatte ihn Wasser gegraben? Oder die Raben? Das würde sie wohl nie erfahren, doch ihr war klar, dass der Rückweg lange und beschwerlich sein würde. Denn sie müssten alles wieder bergan laufen.

Plötzlich fiel ihr etwas ein, an das sie bisher noch nicht gedacht hatte: Was würden die anderen denken, wenn sie auf einmal verschwunden wäre? Sicher würden sie sich Sorgen machen. Doch auch daran konnte sie nun nichts mehr ändern … Dieser Gang könnte ihnen allen noch von Nutzen sein. Sie musste diese Chance ergreifen. Jetzt.

Endlich – es fühlte sich an, als wären sie eine Stunde gelaufen – erreichten sie einen Ausgang. Frische, kühle Nachtluft schlug ihnen entgegen und sogleich wurde Nejara ein wenig leichter ums Herz. Sie hörte das leise Rauschen von Bäumen und den weit entfernten Schrei einer Eule, die nach ihrer Beute rief.


Nachts im Wald

„Wir sind draußen!“, hauchte Nejara erleichtert, als sie den Tunnel endlich hinter sich gelassen hatten. Auf einmal fühlte sie, wie ihr Herz freier wurde, wie ihre Seele Luft und Raum zum Atmen bekam. Sie war der Festung der Raben entronnen und es fühlte sich unfassbar gut an.

Suchend blickte sie sich um. Es war sehr finster. Sie erkannte lediglich, dass die Höhle hinter einem Gebüsch endete, das sie gut verbarg. Doch sie war sich sicher, dass sie mitten im Wald sein mussten.

Nejara hörte das Rauschen und Rascheln der Bäume und roch den modrigen Geruch von feuchtem Waldboden. Sie blickte nach oben. Der Himmel wurde zwar von den Baumkronen verdeckt, doch vereinzelt fielen silberne Mondlichtstrahlen zwischen den vielen Nadelbäumen hindurch.

„Es ist so dunkel“, wisperte sie.

„Dunkel oder romantisch“, raunte Belessis ihr ins Ohr und sogleich rann Nejara ein Schauer über den Rücken. Sie wollte das nicht, konnte allerdings nicht verhindern, dass Belessis sie in dieser Nacht auf eine Art und Weise anzog, von der sie wusste, dass sie nicht gut für sie sein konnte. Und dennoch konnte sie es nicht leugnen. Ihre Magie entwickelte im Vollmondlicht ihre volle Macht. Sie war eine Hüterin des heiligen Mondsteins, eine Priesterin der Fruchtbarkeit und als solche war es üblich, sich nach der großen Weihe in den Nächten der Mondgöttin einen Partner zu suchen. Heute war eine solche Nacht, denn es war Vollmond. Von ihren Freundinnen aus der Priesterschule wusste sie, dass diese ab der Weihe regelmäßig zu Vollmond einem Mann beiwohnten. Meist demselben, da die Auswahl in ihrem Volk begrenzt war.

Nejara biss sich auf die Unterlippe und schob das Verlangen nach Nähe von sich. „Wo genau sind wir hier?“, fragte sie und trat beiläufig einen Schritt von Belessis fort. Sie konnte trotzdem noch seine Nähe spüren, seine Magie pulsierte stark und sie überlegte sich, ob wohl mehr Hüterblut in ihm wallte, als sie bisher angenommen hatte.

Belessis ließ sie gewähren. Er wandte seinen Blick von ihr ab und deutete in die Ferne. „Dort oben ist das Schloss. Man erkennt es nur von hier aus nicht.“

Nejara wagte nicht zu fragen, doch sie war sich beinahe sicher, dass sie sich in einer ganz anderen Richtung befanden, als sie mit Arvion gewesen war. „Lass uns umkehren“, bat sie und rieb sich fröstelnd die Arme.

„Du willst zurück? Aber ich dachte …“ Er brach ab und maß sie mit seinen dunkelblauen Augen.

„Ich möchte keinen Ärger mit deinem Vater bekommen. Bitte, lass uns umkehren.“ Sie sah ihn flehentlich an. Am liebsten hätte sie gesagt, dass sie jetzt ja wisse, wie sie entkommen könne, doch es gelang ihr gerade noch rechtzeitig, den Mund zu halten.

Belessis nickte langsam. „Aber die Gelegenheit ist heute so günstig wie nie. Es wird Wochen dauern, bis das nächste Ritual ansteht.“

„Ich kann es mir nicht erlauben, Altas zu missfallen“, antwortete Nejara. Ihr Verstand schrie sie an, dass sie zurückgehen musste. Nicht wegen Altas, wie sie vorgab, sondern wegen der gefährlichen Nähe zu Belessis. Sie wusste, dass sie dem Raben nicht trauen durfte. Klarissa hatte ihr das oft genug klargemacht und der Verdacht, dass er sie in der Bibliothek beobachtet haben könnte, schwelte zusätzlich in ihrem Hinterkopf. Dennoch kämpfte in ihrem Herzen alles dagegen an, umzukehren. Zum einen, weil sie nicht zurückwollte. Sie wollte den Hain finden, wollte Kontakt zu ihresgleichen aufbauen, und zum anderen konnte sie die Macht des Mondes immer deutlicher spüren, der weiter und weiter den Himmel erklomm.

Auf einmal ergriff Belessis ihre Hand. Sie wollte zurückzucken, doch Belessis hielt sie gerade so fest, dass sie sich ihm nicht entziehen konnte, ohne dass es negativ aufgefallen wäre.

„Ich verspreche dir, dass mein Vater nichts von all dem erfährt.“ Er trat ganz nah vor sie. Sein Atem fuhr über ihre Haut, streichelte sanft ihr Gesicht. Er strich ihr eine ihrer hellen Haarsträhnen hinters Ohr, doch er blieb weit genug auf Abstand, sodass Nejara keine Panik bekam.

Zu ihrem Leidwesen genoss Nejara seine Nähe zunehmend. Eine Sehnsucht, die sie viel zu lang hatte unterdrücken müssen, schwappte an die Oberfläche und spülte ihren Verstand mit sich fort. Es war die Sehnsucht nach Leremaja, dem Belessis so unendlich ähnlich war. Seine Stimme, seine Art, sein Lächeln … Ihr Blick war wie gefangen von seinen dunkelblauen Augen. Wie in Trance schwebten ihre Gedanken davon, doch zum Glück war noch ein kleiner Funke ihres Verstandes aktiv, der vehement dagegen ankämpfte, dass sie hier und heute ihre Selbstbeherrschung verlieren würde.

„Ich weiß, dass du einen besonderen Flecken Erde für deine Rituale suchst“, raunte Belessis ihr ins Ohr. „Ich denke, ich weiß, wo du so einen findest.“

Augenblicklich war Nejara wieder voll und ganz da. „Bring mich hin“, wisperte sie aufgeregt. Auf einmal waren all ihre Bedenken wie weggefegt.

Belessis nickte und seine Finger verschränkten sich wie selbstverständlich mit den ihren. Sie wehrte sich nicht, denn sie erhoffte sich, dass Belessis sie geradewegs zum Hain der Hüterinnen führen würde. Doch was, wenn es wirklich so wäre? Sie wusste von Klarissa, dass sie Belessis nicht trauen konnte. Wenn er den Ort allerdings schon kannte? Doch war das überhaupt möglich? Sie hatte bisher angenommen, dass der Ort nur Hüterinnen offenstehen würde. Lag es an seiner Andersartigkeit? Konnte er ihn vielleicht auch erkennen?

„Vorsicht, es ist ein bisschen uneben hier.“ Belessis deutete auf eine dicke Baumwurzel, die quer über den Weg verlief und über die Nejara beinahe gestolpert wäre.

Endlich kehrte Nejaras Verstand ins Hier und Jetzt zurück. ‚Reiß dich zusammen‘, schimpfte sie sich selbst in Gedanken und atmete tief durch. Bemüht, Belessis’ übermächtig wirkende Magie auszublenden, wanderte sie mit ihm durch die Finsternis des nächtlichen Waldes. Belessis hatte die Fackel aus der Höhle mitgenommen, sodass sie einigermaßen sehen konnten, wohin sie traten. Sie war nicht weiter überrascht, als Belessis den schmalen, ausgetretenen Pfad verließ und sie mitten hinein in das immer dichter werdende Unterholz des Waldes lotste.

Hier schien der Wald zu neuem Leben zu erwachen. Überall raschelte und wuselte es. Leuchtende Augen tauchten wenige Meter vor ihnen auf und verschwanden ruckzuck in den Hecken.

Sie kamen gut voran, wenngleich sie den ausgetretenen Weg hinter sich gelassen hatten. Es war, als bildete das Unterholz selbst einen Weg für sie. Als würde er ihr einen Pfad freigeben, der nur für sie bestimmt war.

Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie war aufgeregt. Nicht nur, weil sie eine Änderung im Magiefeld wahrnahm, sondern auch, weil der Mond höher und höher stieg. Seine Magie schien sie zu drängen, eine Verbindung zu Belessis’ Macht zuzulassen, doch sie wusste, dass dieser Augenblick zu wichtig war. Sie war sich sicher, dass sie direkt gen Westen wanderten. Die Richtung stimmte also. Konnte es sein, dass sie heute Nacht den Hain finden würde?

Ihre Handflächen schwitzten vor Aufregung und erst in diesem Moment wurde ihr klar, dass sie noch immer mit Belessis Händchen hielt. Doch er war ihr Führer in der Nacht und sie musste ihn bei Laune halten. Daher rieb sie sich lediglich die freie Hand an ihrer Hose trocken und versuchte krampfhaft, sich den Weg einzuprägen, den Belessis mit ihr zurücklegte.

„Es ist nicht mehr weit“, sagte er in diesem Augenblick und blieb stehen. „Spürst du es?“

Nejara ließ ihre Magie schweifen und plötzlich tat ihr Herz einen Satz. Plötzlich war die Macht ganz klar da. „Ich … Ja, ich fühle es!“ Umgehend ließ sie Belessis’ Hand los und erklomm eine kleine Anhöhe, die über und über mit Herbstlaub bedeckt war. Das Rascheln unter ihren Füßen war laut, aber auch lustig. Sie schob das Laub mit ihren Schuhen beiseite und schritt, wie magisch angezogen, voran.

Belessis folgte ihr, doch er hatte Mühe, ihr hinterherzukommen. Immerhin musste er die Fackel tragen.

Auf dem Hügel angekommen, blieb Nejara stehen.

Unter ihr war alles finster, doch sie fühlte, dass sie richtig war. Dort unten war etwas.

Aufmerksam sah sie sich um, aber es war zu dunkel. Sie konnte nichts erkennen, außer tiefe Schwärze.

Endlich hatte Belessis sie eingeholt. „Da ist es!“, erklärte er stolz und ließ seine Hand deutend schweifen. „Ich weiß nicht, was an diesem Ort anders ist, doch ich fühle, dass er es ist. Arvion hat ihn einst entdeckt. Damals, als wir …“ Er brach ab.

Doch Nejara hatte keine Zeit, sich über Belessis und Arvion Gedanken zu machen, denn in diesem Augenblick fiel ihr Blick auf zwei Bäume, deren Anblick eine Kettenreaktion in ihrem Kopf auslöste. Birken, es waren zwei Birken. „Ich bin hier“, wisperte sie und stolperte vorwärts.

Da standen sie: Zwei Birken. Ihre Stämme entsprangen demselben Ursprung, doch sie neigten sich voneinander fort, bogen sich und fanden sich in den Kronen wieder. Ihre beiden Stämme bildeten ein Tor. Ein Tor, wie es auf ihrer Karte eingezeichnet war. Das Tor. Nejara war sich ganz sicher.

Auf einmal war Belessis’ Anwesenheit wie weggeblasen. Ohne ihn weiter in Acht zu nehmen, rannte sie auf das Baum-Tor zu.

„Nejara! Warte!“

Sie hörte ihn zwar, doch sie ignorierte sein Rufen. Es war, als wäre er bereits weit, weit in die Ferne gerückt. Als wäre er in einer anderen Welt und driftete immer schneller und weiter von ihr fort. Für sie gab es nur noch ein Voran. Kein Zurück.

Die Magie der Hüterinnen ergriff sie und ihr wurde beinahe schwindelig. Das Gefühl erinnerte sie an das Portal, das sie hierhergeführt hatte, den Lunapass, und plötzlich war sie da, die Erkenntnis, dass dies hier nicht nur ein Hain war, sondern auch eine Verbindung nach Hause.

Endlich hatte sie die Birken erreicht. Ohne Vorsicht walten zu lassen, berührte sie den Stamm des rechten Baumes. Ein Lächeln erschien auf ihren Lippen, als die Magie sie ergriff, und dann trat sie in das Portal, das die Stämme bildeten. Sie passierte das Tor und plötzlich war die Finsternis der Nacht verschwunden. Helles, strahlendes Licht hüllte Nejara ein. Es bestand aus reiner Magie und es führte sie. Zwar konnte sie durch die Helligkeit nicht erkennen, wohin sie ging, doch sie wusste, dass sie weitergehen musste. Hinein in die helle Macht des Lebens und der Göttin.


Im Hain der Hüterinnen

Auf einmal war das prächtige Strahlen vorüber. Es wurde dunkler, doch nicht mehr ganz so finster, wie die Nacht außerhalb des Hains gewesen war.

Neugierig sah sich Nejara um. Sie stand am Rande einer Senke und die Helligkeit schimmerte aus der Mitte zu ihr herauf. Etwas Großes leuchtete dort in den Farben des Mondsteins. Wie magnetisch wurde Nejara von dem magischen Licht angezogen. Schnell eilte sie den Hang hinunter. Laub raschelte unter ihren Füßen und sie musste achtgeben, dass sie nicht ins Rutschen kam. Doch all das nahm sie nur am Rande wahr, denn ihr Blick ruhte auf einem kleinen, hell leuchtenden Steingebilde, das sie auf der Ebene unter ihr erwartete. Es sah aus wie ein Fels und doch auch wie ein Gebäude. Endlich erreichte sie die Ebene.

„Der Hain der Hüterinnen. Ich habe ihn gefunden.“ Ehrfürchtig betrat sie den glühenden Schimmer, den die Gebetsstätte aussandte, und in dem Augenblick, als sie ihn berührte, war es ihr, als wäre sie zurück. Als wäre sie zu Hause bei ihresgleichen, bei den Hüterinnen. Daheim in Lunataris. Versonnen schloss Nejara die Augen und sog das mächtige Gefühl tief in sich auf. Sie wusste, dass sie nicht wirklich in Lunataris war, doch sie spürte genau, dass sie den anderen Hüterinnen hier näher war. Sie genoss dieses Gefühl in vollen Zügen, dieses Gefühl der Zugehörigkeit, das Gefühl, nicht mehr allein unter Raben zu sein.

Langsam öffnete Nejara ihre Augen wieder.

Der Mond stand inzwischen beinahe über ihr. Seine Macht pulsierte durch ihre Adern und verstärkte den Schimmer des kleinen steinernen Gebäudes, je näher er dem Zenit kam.

Obwohl alles irgendwie surreal wirkte, war ihr Verstand hellwach. Sie wusste intuitiv, was sie tun musste. All ihre Sorgen und Ängste, nicht zu wissen, was sie im Hain der Hüterinnen tun sollte, wie sie ihrer Familie eine Nachricht zukommen lassen sollte, waren plötzlich wie fortgewischt.

Entschlossen trat sie tiefer in den hellen Schein des Heiligtums hinein. Sie spürte den Pfad, den sie einschlagen musste, und folgte ihm, bis sie vor einer verschlossenen Pforte ankam. Wie in Trance legte Nejara ihre Hand auf den runden Türknauf und in diesem Moment spürte sie eine Wärme, die von ihrem Mondsteinamulett auszugehen schien. Sie zog an dem Band, das sie um den Hals hängen hatte, und holte das Amulett ehrfürchtig heraus. Der Stein leuchtete wie der Mond selbst und als sein Leuchten die Tür erreichte, erkannte Nejara fünf Runen, die ins Türblatt eingraviert waren. Sie kannte diese Zeichen. Es waren die Runen für die vier Elemente: Erde, Feuer, Wasser und Luft. Sie bildeten ein Viereck um das fünfte Symbol herum, die Rune für die Mondmagie in deren Zentrum. Nejara fuhr mit den Fingern über die Runen und stellte fest, dass unter der Rune für die Mondmagie ein Loch war. Sie ging mit ihrem Amulett näher heran, um sich ihre Entdeckung im Schein des Magiesteines genauer anzusehen, und berührte dabei die Tür leicht damit. Sogleich leuchtete die Mondmagie-Rune hellblau auf, erlosch jedoch wieder, als Nejara mit dem Stein in der Hand zurückwich. „Was wäre, wenn ich dich …“, murmelte sie und wagte es, den runden Stein in die Öffnung zu legen, die unter der Mondmagie-Rune wie der Schlund eines Raubtieres offen stand. Kaum hatte sie den Mondstein platziert, geschah etwas ganz und gar Magisches. Das Licht des Anhängers griff auf die Runenschnitzereien im Holz über. Es breitete sich aus der Mitte heraus aus und wanderte dann nach außen, wo es die vier anderen Runen erfasste. Doch die Magie endete noch nicht. Sie wanderte weiter über das Türblatt und erreichte schließlich den Rand der Tür. Die vier Spalten, die die Tür umgaben, glühten hellblau auf und im nächsten Augenblick öffnete sich die Pforte ganz automatisch. Vorsichtig griff Nejara nach dem Mondstein und zog ihn langsam aus dem Loch. Dabei beobachtete sie genau, was geschah.

In dem Augenblick, als sie das Amulett vom Türblatt trennte, erlosch das Leuchten, doch der Eingang blieb weiterhin geöffnet. Nejara legte sich das Amulett wieder um den Hals und trat ein.

Innen war das Gebäude anders, als Nejara es sich von außen vorgestellt hatte. Die Wände waren aus massivem, normalem Stein erbaut. Der Raum war klein, nur die Decke war hoch. Nejara ließ ihren Blick hinauf schweifen und sah, dass dieser turmförmig nach oben aufstieg. Oben war ein Loch, durch dessen enge Öffnung reines, leuchtendes Mondlicht hereinfiel. Der Schlund über ihr bündelte das Licht und warf es auf einen Ort, der beinahe inmitten des Raumes gelegen war. Nejaras Blick folgte dem Lichtstrahl und sie stellte fest, dass er kurz davorstand, einen heiligen Punkt zu markieren. Eine runde Platte aus Mondstein.

Angespannt trat Nejara näher heran. Ihr Herz schlug heftig in ihrer Brust. Sie war unendlich aufgeregt. Ehrfürchtig kniete sie nieder und betrachtete die Steinplatte mit geschulten Hüterinnenaugen. Erneut fand sie Runen, die den äußeren Radius der Steinplatte zierten. Sogleich machte sie sich daran, die heilige Schrift ihres Volkes zu entschlüsseln. Es fiel ihr leicht, die Worte zu lesen, und sie war hocherfreut, festzustellen, dass sie genau im richtigen Moment angekommen zu sein schien. In wenigen Augenblicken würde der Mond den Zenit erreichen und dann würde sein gebündeltes Licht exakt die Mondsteinplatte treffen und beleuchten. Das Licht würde sich entfachen und sie war sich sicher, dass sie damit ihr Volk erreichen könnte. Nur wie genau, das wusste sie nicht. Noch nicht. Doch sie würde es erfahren.

Gebannt wartete Nejara, dass die Zeit verstrich. Angespannt sah sie dem Mond dabei zu, wie er wanderte. Seine gebündelten Strahlen rückten Millimeter um Millimeter voran und endlich berührten sie den äußersten Rand der Mondsteinplatte.

Das heilige Gestein absorbierte die Strahlen und die Runen erglühten in hellblauem Licht. Doch dann geschah etwas, mit dem Nejara nicht gerechnet hatte. Plötzlich schoss das Mondlicht wieder aus den Runen hinaus nach oben und bildete einen leuchtend blauen Vorhang aus Lichtstrahlen. Zeitgleich begann die gesamte Platte zu glühen. Nejara spürte, dass die Zeit gekommen war. Ohne zu zögern, trat sie durch die blauen Lichtstrahlen hindurch und stellte sich in die Mitte der leuchtenden Mondsteinplatte.

Wie in Trance sprach sie die Worte, die ihr die Runen auf der Platte genannt hatten.

Es waren alte Worte, Worte der Macht, und sogleich wandelte sich das Bild um sie herum. Das strahlende hellblaue Licht, das kreisförmig von den Runen in die Höhe katapultiert wurde, verschwand und alles um sie herum wurde schwarz. Tiefe Nacht umfing sie. Das Einzige, das noch immer in einem hellen magischen Blau leuchtete, war die Mondsteinplatte, auf der sie stand. Nejara blickte über sich, doch auch die helle Öffnung und der Mond waren nicht mehr zu erkennen. Es war, als wäre sie in tiefer Schwärze gefangen. Verwundert drehte sie sich im Kreis. Zu ihrer eigenen Überraschung war sie innerlich ganz ruhig. Sie wusste, dass ihr nichts geschehen würde.

Die Magie des Mondsteins unter ihren Füßen pulsierte durch ihre Adern und sie fühlte, wie er sich automatisch mit dem Stein um ihren Hals verband.

Plötzlich geschah es. Ein Licht driftete aus der Finsternis herbei und wurde schnell heller.

Nejara kniff die Augen zusammen, bemüht, das helle Etwas besser sehen zu können. Doch sie erkannte es nicht mit den Augen, sondern mit dem Herzen. Noch ehe ihre Augen sehen konnten, wer es war, wusste ihr Herz Bescheid. „Senzia!“, stieß sie halb erleichtert, halb schluchzend aus.

Und dann war sie da. Die Mutter Oberin der Hüterinnen stand ihr direkt gegenüber, ebenfalls auf einer Mondsteinscheibe verharrend – wie Nejara selbst – und sie lächelte selbstzufrieden.

„Nejara, Kind, du hast den Hain gefunden.“

„Es war nicht leicht.“

„Das wussten wir und dennoch ist es dir gelungen. Du bist die Auserwählte, ich wusste, dass du es schaffen würdest.“

„Warum?“, fragte Nejara überrascht.

„Berichte, was weißt du über den heiligen Mondstein. Was hast du in Gilijandor erfahren?“ Senzia ignorierte ihre Frage.

„Ich konnte den Mondstein nicht finden. Noch nicht“, berichtete Nejara brav, obwohl noch immer das Wort Auserwählte in ihrem Hinterkopf herumspukte.

„Was weißt du über Altas?“ Senzia sprach drängend.

„Ich traue ihm nicht. Er …“

„Wir haben nicht genug Zeit, sprich rasch. Warum traust du ihm nicht? Was tut er?“

„Er wollte meine Magie an den Rabenstein binden, doch ich bin mir nicht sicher, ob es geklappt hat.“

„Kannst du deine Magie anwenden?“

„Ja, das kann ich. Wäre ich sonst hier?“

Senzia blieb ihr eine Antwort schuldig und fragte schnell weiter.

„Was hast du sonst noch über die Raben erfahren?“

Nejara dachte nach. Auf einmal schien ihr Kopf wie leergefegt. Sie hatte selbst so viele Fragen, die sie Senzia stellen wollte, doch sie spürte, dass ihre Zeit ablaufen würde. Daher schüttelte sie den Kopf und sprach: „Altas will, dass ich mich mit seinem erstgeborenen Sohn Arvion verbinde.“

„Das hatte ich angenommen. Jedoch ist noch Zeit, der Junge wird erst in zwei Jahren achtzehn.“

„Du weißt, wie alt er ist?“

„Ja, wir hatten die Kunde erhalten, als der Fürst der Raben Zwillinge geschenkt bekam. Es war kurz nachdem unser Mondstein verschwand. Daher weiß ich es so genau.“

„Das stimmt.“

„Was ist mit dem Zwillingsbruder?“

„Das ist ein wenig seltsam …“

„Was?“ Senzia war anzusehen, dass sie am liebsten ihre leuchtende Scheibe verlassen und Nejara an den Schultern geschüttelt hätte, nur um schneller an Informationen zu gelangen, doch sie wagte nicht, sie zu berühren.

„Belessis, so heißt Altas’ zweiter Sohn, er ist …“

„Ja?“

„Er könnte dem Hütergeschlecht angehören, wären seine Augen nicht dunkelblau.“

Senzia nickte nachdenklich. „Dann sind die Gerüchte wahr …“, sprach sie wie zu sich selbst. „Altas hat tatsächlich einen Sohn des heiligen Mondsteinblutes bekommen.“ Ein schadenfrohes Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

„Du wusstest davon?“, fragte Nejara und maß die obere Hüterin überrascht.

„Es gab Gerüchte. Gerüchte, dass Altas verflucht sei.“

„Ist das derselbe Fluch, weswegen man sagt, dass unsere Völker keine Kinder der Macht mehr zur Welt bringen? Der Fluch, der uns nach dem Verlust des Mondsteins überkam?“

„Möglich, dass es derselbe Fluch ist. Manche glauben auch, dass Altas den Fluch seiner Ahnen auf sich gezogen hat. Sie missbrauchten Hüterkinder für ihre magiewahnsinnigen Rituale und versuchten, sich ihrer Macht zu bedienen.“

„Ich kenne diese Geschichte. Doch was bedeutet das für mich?“, fragte Nejara nun drängend.

„Suche den heiligen Mondstein. Wir müssen das Gleichgewicht der Welt wiederherstellen, ansonsten werden beide Völker untergehen.“

Nejara nickte. „Wie geht es meiner Schwester? Wie geht es Leremaja?“

„Leremaja wurde heute Nacht von einer neuen Partnerin erwählt und er hat sie als die Seine angenommen. Sie haben die Vollmondzeremonie vollzogen“, antwortete Senzia ungerührt.

„Er hat was?“ Entsetzen erfasste Nejara. „Aber …“

„Er sagte, dass sein Herz nur heilen könne, wenn er mit dir und seiner Vergangenheit abschließen würde. Deine Schwester hat ihn darin bestätigt.“

„Sie hat …? Aber … Nein, das kann nicht sein …“ Tränen sammelten sich in Nejaras Augen und sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Es war wie ein Schlag in die Magengrube. Alles, was sie aufrechterhalten hatte, die Hoffnung, eines Tages zu Leremaja zurückzukehren … Sie war verpufft. Einfach so. Und ihre Schwester … Ihr eigenes Fleisch und Blut, ihre einzige Familie hatte ihn darin unterstützt? Das konnte nicht sein. Das durfte nicht sein. Fassungslos starrte sie Senzia an. Sie wollte es nicht glauben, doch tief in ihrem Inneren spürte sie, dass Senzia die Wahrheit sprach. Sie taumelte, konnte sich aber gerade noch rechtzeitig fangen, ehe sie von der hellen Scheibe gefallen wäre.

„Leremaja ist nicht mehr dein Leben“, fuhr Senzia fort. „Das weißt du so gut wie ich. Vergiss ihn und konzentriere dich auf deine Aufgabe in Gilijandor. Gewinne das Vertrauen der Altas-Söhne und bringe uns den Mondstein zurück.“

„Leremaja …“ Nejara schluchzte und Tränen rannen über ihre Wangen. „Wer?“

„Es ist nicht wichtig, wer es ist. Doch ich glaube, es waren sogar deine Worte, dass er nicht auf dich warten solle. Ich habe euch gehört, am Abend, als wir hierher aufbrachen. Du gabst ihn frei.“ Ein kleiner Funke Mitgefühl schwang in Senzias Stimme mit.

Nejara schniefte und hob ihren Blick. Sie sah in die Augen Senzias und nickte dann langsam. „Ich gab ihn frei, doch mein Herz nicht.“

„Leb wohl.“ Senzia nickte ihr zum Abschied zu und dann drifteten ihre Steinplatten auseinander. Senzia wurde fortgesogen, als würde ein Wirbelsturm sie in sich aufsaugen, und plötzlich war der Zauber vorbei.

Nejara war zurück. Zurück in dem kleinen, magischen Gebäude aus Stein, im Hain der Hüterinnen. Der Mond war weitergewandert und beleuchtete die Platte aus Mondstein nicht mehr. Der Zauber war vorüber. Die Macht des Steines war erloschen, bis der nächste Mond die Runen neu entfachen würde.

Benommen sackte Nejara auf ihre Knie. Senzia hatte vermutet, dass Altas sie für seinen Sohn haben wollte. So wie sie auch davon gehört hatte, dass Belessis einer der ihren war. Doch war er das wirklich? Nejara zweifelte mehr und mehr daran.

In diesem Augenblick fiel ihr wieder ein, dass sie mit ihm hierhergekommen war. Doch wo war er abgeblieben?

Traurig rappelte sie sich auf. Sie wusste, dass sie zurück im Schloss sein musste, ehe ihr Verschwinden von den falschen Leuten bemerkt werden würde. Sie musste zurückkehren und dafür musste sie Belessis schnellstmöglich finden.

Tief durchatmend klopfte sie sich den Staub von den Knien und wandte sich langsam dem Ausgang zu. Sie verließ die Gebetsstätte, ohne zurückzublicken, und war sich nicht sicher, ob sie sie jemals wieder betreten wollte.

Die frische Nachtluft begrüßte sie kalt, aber erquickend. Die Tür schloss sich automatisch in ihrem Rücken, ohne jegliches Aufleuchten.

Nejara sah sich um. Ihr Herz wog schwer. Leremaja hatte sich eine andere Partnerin genommen. Sie war doch kaum ein paar Tage fort gewesen. Wie hatte er sie nur so verraten können? Sie spürte den Wind kalt auf ihren Wangen – eisig kalt – und erst da wurde ihr klar, dass sie weinte. Tränen rannen über ihr Gesicht. Ungebremst liefen ihre Emotionen über. Sie konnte es nicht verhindern. So sehr griff der Schmerz nach ihrem Herzen.

Sie atmete tief durch und dann fiel ihr wieder ein, dass sie zurückmusste. Sie musste zurück zum Schloss der Raben. Zurück in ein Leben, das sie sich niemals freiwillig gewählt hätte, und dennoch war es nun ihr Leben. Senzia hatte davon gesprochen, dass sie die Auserwählte sei. Allmählich passte alles ins Bild. Es gab eine Prophezeiung, von der sie ein Teil war, und dann gab es die Tatsache, dass Senzia viel mehr wusste, als sie Nejara gesagt hatte. Die Hüterinnen hatten die Gerüchte also auch gehört, dass es den Jungen – Belessis – gab. Belessis! Wie sie an ihn dachte, erinnerte sie sich wieder daran, dass sie ihn suchen wollte. Er hatte ihr geholfen, den geheimen Hain der Hüterinnen zu finden, und nun sollte er sie zurück zum Schloss begleiten, doch wo war er nur?

Suchend sah sie sich um. Als ihr Blick auf die Bäume fiel, die den Hügel aufwärts standen, war die Erinnerung schlagartig wieder da. Sie war durch das Baum-Tor getreten. Ein helles Licht hatte sie mit sich genommen und in den wahren Hain hineingebracht. Vermutlich harrte Belessis irgendwo jenseits der magischen Grenze aus und suchte nach ihr. Hoffentlich war er überhaupt noch da.

Furcht ergriff Nejara. Sie waren lange durch den Wald gewandert, ehe sie die Tor-Bäume erreicht hatten. Was, wenn er ohne sie zurückgekehrt war? Würde sie den Rückweg allein finden?

Angst wallte in ihrem Inneren auf und ließ sie am ganzen Körper erzittern. Sie rannte los. Rannte den Hang hinauf, der sie zurück zu den Birken brachte, deren Stämme sich zu einem Tor verbanden. Das trockene Laub unter ihren Füßen erschwerte ihr den Anstieg. Sie rutschte immer wieder aus und konnte sich nur mit Mühe auf den Beinen halten. Die Panik in ihrem Inneren, zu spät zu kommen, machte es ihr nicht einfacher. Ihr Herz raste. Was würde Altas mit ihr machen, wenn er erfuhr, dass sie davongelaufen war?

Allmählich dämmerte ihr, dass es ihm nicht um sie als Person ging, sondern lediglich um ihre Gebärmutter und ihre Macht. Er könnte also mit ihr machen, was immer er wollte. Er musste sich nicht mit ihr gutstellen. Sie war einzig und allein hier, um seine Linie der Macht fortzuführen … Doch genau das durfte sie nicht zulassen. Allerdings konnte sie auch nicht zu ihrem Volk zurück, ehe sie den Mondstein gefunden hatte.

Verzweifelt japste sie nach Atem. Endlich hatte sie die Birken erreicht. Sie griff nach einem der Stämme und zog sich daran hoch. Das Tor war dunkel, Nejara konnte lediglich einen Meter weit sehen und sie erkannte nur Laub und Baumstämme in der Finsternis der Nacht. „Belessis!“, rief sie und wartete, doch sie erhielt keine Antwort.

Hektisch trat sie durch die Bäume hindurch und plötzlich war es wieder da. Das magische Licht. Es hüllte sie ein und führte sie zurück auf die andere Seite.

„Nejara!“, erklang es aus der Ferne.

Das helle Leuchten blendete sie noch zu stark, als dass sie Belessis hätte sehen können, aber sie konnte ihn hören. Er musste weit entfernt sein und dennoch nah genug, dass sie seine Magie in all dem Licht bereits spürte. Erleichterung wallte in ihr auf. Sie war nicht allein. Belessis war noch da.

Endlich ebbte die gleißende Helligkeit ab und die Finsternis nahm sie erneut in Empfang, weswegen sie einige Augenblicke benötigte, bis sich ihre Augen wieder an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Dennoch schrie sie in die Finsternis: „Belessis! Ich bin hier.“

Da sie ihn eben noch aus weiter Ferne gehört hatte, hatte sie nicht damit gerechnet, dass er so nah war. Doch das war er. Nun, da sie den Hain der Hüterinnen hinter sich gelassen hatte, waren er und sie wieder in derselben Weltenebene und auf einmal stand Belessis vor ihr. Seine Fackel war erloschen, weswegen sie ihn nicht hatte kommen sehen, und noch ehe sie etwas erkennen konnte, riss sie der Junge an sich. Seine persönliche Macht umschlang sie ungestüm. Belessis war da. Er hielt sie im Arm und seine Magie erinnerte Nejara so sehr an Leremaja, dass es wehtat. Zeitgleich spürte sie seine Erleichterung, seine Zuneigung ihr gegenüber und sein Verlangen nach ihr. Sie nahm wahr, wie sehr Belessis sie begehrte.

Er drückte sie an sich. Hielt sie fest in seinem Arm und Nejara konnte nicht anders, als sich an ihn zu schmiegen. Sie legte ihren Kopf an seine Brust und sog tief seinen Duft ein. Er roch sogar ähnlich wie Leremaja. Wie konnte das nur sein? Lag es an seiner Magie?

Auch Belessis schien diese sonderbare Anziehungskraft nicht zu entgehen. Langsam löste er sich ein wenig von Nejara, sodass er sie zwar noch immer hielt, er ihr aber in die Augen blicken konnte. Seine Hände ruhten sanft um ihre Taille und seine dunkelblauen Augen betrachteten fasziniert ihr Gesicht.

Es war wie Magie. Als hätte sie jemand mit einem Zauberbann belegt … Sie konnte nicht dagegen ankämpfen. Wollte es auch nicht. Sie hatte keine Kraft mehr, sich dagegen zu wehren. Sie wollte nur eins: bedingungslos geliebt werden. Jetzt.

Ihre Lippen näherten sich und in Nejaras Innerem tobte ein Sturm der Gefühle. Eine drängende Hitze wallte in ihr auf und ehe sie sich versah, trafen sich ihre Lippen. Der Kuss war sanft. Sie spürte, dass Belessis wachsam war. Er wartete ab, ob sie den Kuss erwidern würde, und als ihr Körper dies, ganz ohne ihr Zutun, tat, wurde auch er drängender. Plötzlich forderte der Kuss Nejara alles ab, so viel Leidenschaft lag darin. Sie kam sich vor, als würden sie miteinander verschmelzen. Als würden sie ihre eigenen körperlichen Grenzen aufgeben und miteinander in Ekstase verglühen. Ein Strudel der Magie trug sie fort und sie wusste, dass diese Macht vernichten oder heilen konnte. Ihr war klar, dass sie damit etwas ganz Großes erreichen oder alles zerstören konnten, doch sie spürte, dass etwas falsch war.

Nejaras Verstand kehrte zurück, zum Glück noch schnell genug, ehe sie etwas Unbedachtes taten, etwas, das sie nie wieder ungeschehen machen konnten. Sie schob Belessis sachte von sich und brachte ein wenig Distanz zwischen sie beide.

Zärtlich lächelnd zog sich auch Belessis von ihr zurück und betrachtete noch einige Augenblicke glückselig ihr Gesicht, ehe er wisperte: „Ich dachte, ich hätte dich verloren. Wo warst du?“

„Ich …“ Sie war nicht imstande zu sprechen. In ihrem Inneren wirkte noch immer dieser verhängnisvolle Kuss nach. Ihr Herz klopfte so laut, dass sie sicher war, dass Belessis ihre Antwort unter dem lauten Tosen nicht hören konnte, und dennoch sagte sie: „Ich war da unten.“ Sie deutete zwischen den beiden Birkenstämmen hinunter in die Tiefe des Waldes und erst da wurde ihr klar, dass Belessis nicht erkennen konnte, wo sie tatsächlich gewesen war.

Sie war durch eine magische Pforte geschritten. Der Hain der Hüterinnen lag verborgen auf einer anderen Ebene dieser Welten. So wie der Portalweg, den sie mit Senzia hinter sich gebracht hatte, lag auch der Hain in einer Zwischenebene, die nur die Hüterinnen betreten konnten.

Belessis folgte ihrem Deuten, wandte sich von ihr ab und trat auf die Bäume zu. „Ich konnte dich nicht finden.“ Nachdenklich blickte er in die Tiefe, hinunter auf die Lichtung, auf der nun undurchdringliche, nächtliche Schwärze lag. Nichts deutete darauf hin, dass dort unten, auf einer anderen Weltenebene, ein heiliges Gebäude stand. Nur der leichte Hauch von Hüterinnenmagie ließ einen erahnen, dass der Hain mehr war als eine einfache Lichtung im Wald.

„Ich denke, es ist ein Zauber“, sagte Nejara. Ihre Stimme klang rau und heiser. „Es ist in der Tat ein magischer Ort. Wie du und Arvion vermutet hattet.“ Bei dem Namen Arvion zuckte sie innerlich zusammen. Sie hatte Belessis geküsst und es war kein einfacher, harmloser Kuss gewesen. Doch was würden Arvion und Klarissa dazu sagen? Wie würde Altas reagieren, wenn er davon erführe?

Plötzlich fiel ihr das Atmen schwer. Die Schuld saß auf ihrer Brust wie ein Felsblock. Was hatte sie nur getan?

Belessis begutachtete noch immer die Birken. „Ich war unten. Doch von dir keine Spur.“ Er wandte sich zu Nejara um und kehrte zu ihr zurück. Ohne zu zögern, ergriff er ihre Hand. Nejara wollte sie ihm entziehen, doch sie wagte nicht, ihn zu verärgern. Immerhin war sie auf sein Wohlwollen angewiesen. Er musste sie ins Schloss zurückbringen und das, bevor die Nacht endete. Zeitgleich musste sie dafür sorgen, dass Altas niemals erfahren würde, was heute Nacht geschehen war.

„Lass uns umkehren“, bat sie.

„Du hast recht“, sagte Belessis und trat den Rückweg an. „Wir sollten zusehen, dass wir zurück ins Schloss kommen.“

Die Hüterin folgte ihm, doch ihre Gedanken waren weit, weit entfernt. Auch wenn sie sich bemühte, den Weg in ihrem Kopf abzuspeichern, so schweiften ihre Erinnerungen immer und immer wieder zurück. Zurück zu all den sonderbaren Geschehnissen dieses Abends, zurück zu dem Schmerz über Leremaja und zurück zu dem Kuss, der sie noch immer erröten ließ. Ihr Herz schlug schneller, wenn sie daran dachte, und sie konnte sich vorstellen, es wieder zu tun. Wider alle Vernunft. Denn alles war besser als der Schmerz in ihrem Inneren.


Standpauke

„Beim heiligen Raben-Ei, Nejara! Wo bist du gewesen?“ Klarissa schäumte vor Wut, als Nejara eine gute Stunde vor Morgengrauen das gemeinsame Zimmer betrat. Die Rabin trug noch immer dieselben Klamotten wie am Abend zuvor, allerdings sah sie ziemlich desolat und aufgelöst aus. „Arvion und ich haben eine Ewigkeit im Esszimmer auf dich gewartet. Als du nicht wiedergekommen bist, haben wir begonnen, das gesamte Schloss nach euch abzusuchen.“

„Es tut mir so leid“, gestand Nejara und es war ernst gemeint. „Ich konnte nicht anders. Belessis … er …“

„Hat er dir was angetan? Nun rede schon. Was ist geschehen? Wo warst du die ganze Nacht? Im Schloss sicher nicht.“

„Ich … Das glaubst du mir nie“, wisperte Nejara und ließ sich erschöpft auf ihr Bett fallen.

„Vielleicht versuchst du es mal?!“ Klarissa baute sich vor ihr auf, die Hände resolut in die Hüften gestemmt, die Wut funkelte in ihren schwarzen Augen.

„Ich war im Hain der Hüterinnen.“

„Du warst was? Wie?“ Auf einmal war Klarissas Wut Neugier gewichen. Die Rabin setzte sich kurzerhand neben Nejara aufs Bett und wartete gespannt, dass diese zu erzählen begann. Ihre Magie knisterte förmlich in der Luft, so angespannt schien sie zu sein.

„Belessis … Naja, du weißt ja, dass ich ihn gefragt habe, ob er für mich einen Weg hinaus finden könnte …“ Nejara biss unsicher auf ihrer Unterlippe herum, denn sie konnte sich nur zu gut daran erinnern, wie wenig angetan Klarissa von dieser Aktion gewesen war.

„Als könnte ich das vergessen“, antwortete Klarissa genervt. „Du hast den Feind nach einem Ausweg gefragt. Doch ich dachte, wir waren uns einig, dass du sein Angebot nicht annehmen würdest.“

„Belessis ist nicht Altas“, begehrte Nejara auf. „Er ist nicht unser Feind. Er …“

„Du magst ihn“, fiel es Klarissa plötzlich wie Schuppen von den Augen. „Nejara, das darfst du nicht. Du darfst ihm nicht trauen.“

„Ich … nein. Ich mag ihn nicht. Oder … Ich weiß nicht, was ich denke, fühle oder sonst was. Fakt ist, Belessis bot mir seine Hilfe an und ich habe zugesagt. Zu dem Zeitpunkt wusste ich doch noch nicht, dass ich für Arvion bestimmt sein soll. Was ja aber auch egal ist, da es nie zu einer solchen Verbindung kommen wird. Ich wusste nichts von Prophezeiungen, ich wusste zwar, dass ich von Altas ausgewählt wurde, hierherzukommen, aber ich wusste nicht, dass ich eine Auserwählte im höheren Sinne bin …“

„Auserwählte?“

„So hat Senzia mich genannt. Sie sagte: Du bist die Auserwählte, und es klang so erhaben, so göttlich … Du weißt, was ich meine?“

„Was? Nein! Das weiß ich nicht. Das hast du noch nie erwähnt.“

„Wie auch? Es war ja auch erst diese Nacht.“

„Du hast Senzia getroffen? Heute Nacht?“

„So in etwa.“ Nejara atmete tief durch und dann begann sie, alles der Reihe nach zu erzählen. Sie berichtete von dem Geheimgang, dem Wald, dem Portal und dem Hain. Sie fügte auch an, dass Belessis den wahren Hain nicht hatte betreten können.

„Zum Glück. Und was ist dann geschehen?“, fragte Klarissa und maß Nejara mit ernstem Blick. „Senzia hat dir erzählt, dass deine große Liebe sich eine andere Frau genommen hat. Du musst am Boden zerstört gewesen sein, doch nun …? Du glühst förmlich … Ich verstehe das nicht.“ Sie sah Nejara an und die Hüterin senkte beschämt den Kopf.

„Ich weiß nicht, wie es dazu kommen konnte“, gestand sie leise. „Ich war verletzt und dennoch so voller Mondmagie. Ich sehnte mich nach Nähe, nach Liebe, nach … Er erinnert mich so sehr an Leremaja. Seine Gestalt, seine Magie, seine Stimme, ja sogar sein Geruch …“

„Sein Geruch?“, fragte Klarissa fassungslos. „Wie nah bist du ihm denn gekommen?“

Nejara hielt kurz inne und atmete tief durch. Dann gestand sie kleinlaut: „Wir haben uns geküsst.“ Sie hob ihren Blick und sah Klarissa an, die bestürzt um Worte rang. Sogleich hatte Nejara den Drang, sich zu erklären. „Es war nicht, wie es sich anhört. Vielmehr hat er mich geküsst und ich … Ich konnte nicht anders. Die Magie in mir war so stark, so drängend. Er ist Leremaja so wahnsinnig ähnlich. Ich konnte nicht widerstehen.“

„Uff“, stieß Klarissa aus und ließ sich in die Kissen sinken. „Das muss ich erst verdauen.“

„Es tut mir leid“, wisperte Nejara und legte sich neben Klarissa aufs Bett. Sie ergriff die Hand ihrer Freundin und blickte in den Himmel des Bettes. „Es tut mir unendlich leid.“

„Nun ist es geschehen … Sehen wir zu, dass wir das Beste daraus machen. Wir müssen Arvion Bescheid geben, dass du zurück bist. Er ist beinahe irre vor Angst und Sorgen um dich.“ Klarissa setzte sich auf und wartete, dass Nejara es ihr gleichtat.

„Er hat sich Sorgen um mich gemacht?“, fragte Nejara überrascht und saß sogleich kerzengerade im Bett. „Das soll ein Scherz sein, oder?“

„Wenn du meinst“, erwiderte Klarissa und das erste Mal, seit Nejara sie kannte, wirkte sie richtig genervt.

„Er ist also ehrlich besorgt um mich gewesen?“

„Ist auch egal“, wiegelte Klarissa ab und stand auf. „Ich sende ihm einen Raben. Es scheint mir keine gute Idee zu sein, des Nachts in den Gängen des Schlosses herumzulaufen.“

„Belessis meinte, dass heute Nacht alle in den Katakomben sind. Nur daher haben wir den Ausflug in den Wald ja gewagt.“

„Es gibt auch Diener, die uns verraten könnten. Schon vergessen?“ Klarissa rollte mit den Augen und trat ans Fenster. Sie schob den Riegel zurück und stemmte die schweren Scheiben auf. Sogleich strömte kühle, frische Luft in ihr Zimmer und half Nejara, ihre vor Scham geröteten Wangen zu kühlen.

„Was habe ich mir nur dabei gedacht?“, murmelte sie zu sich selbst und ließ sich wieder nach hinten fallen.

Klarissa stieß einen krähenden Ton aus, den Nejara noch nie bei ihr gehört hatte. Sogleich fuhr sie im Bett auf, setzte sich auf den Bettrand und betrachtete mit großen Augen das Schauspiel, das sich vor dem Fenster abspielte.

Ein großer Rabe erschien binnen weniger Sekunden am Fensterbrett. Klarissa wisperte dem Vogel etwas zu, das Nejara nicht verstand, während das Tier in aufmerksamer Stille verharrte. Dann verstummte Klarissa und trat einen Schritt zurück. Der Rabe – ein traumhaft schönes Tier – breitete seine blauschwarzen Schwingen aus und ließ sich mit einem Krächzen die Burgmauer hinabfallen. Klarissa schloss das Fenster und Nejara konnte gerade noch erkennen, dass der Vogel sich wieder in die Höhe schwang und davon segelte.

„Du kannst wirklich mit ihm reden“, wisperte Nejara ehrfürchtig. Sie hatte zwar gewusst, dass die Raben das konnten, doch sie hatte es noch nicht mit eigenen Augen gesehen.

„Ja“, entgegnete Klarissa und setzte sich auf ihr eigenes Bett. „Wir sollten noch ein wenig schlafen. Die Sonne wird bald aufgehen.“

„Es tut mir leid“, wisperte Nejara und verkroch sich wie ein geschlagener Hund unter ihrer Bettdecke.

„Ich weiß. Und ich weiß, dass ich ebenso gehandelt hätte. Nur geküsst hätte ich Belessis nicht.“ Klarissa löschte das Licht und anhand des Raschelns der Bettdecke konnte Nejara hören, dass auch Klarissa sich zudeckte.

Nejara schloss die Augen und war schnell eingeschlafen. Trotz der vielen Geschehnisse des Tages oder gerade deswegen.


Die Ringe und das Buch

Die Nacht währte nicht lange, denn kaum eine Stunde nach Sonnenaufgang hämmerte jemand wie wild gegen die Tür des Mädchenzimmers.

Nejara war noch ganz benommen, als Klarissa schon verschlafen aus dem Bett taumelte und die Tür, ohne nachzufragen, wer draußen war, öffnete.

„Guten Morgen, Arvion“, grummelte sie und tapste schlaftrunken zurück zu ihrem Bett, wo sie sich gemütlich in ihre Kissen kuschelte und erneut die Augen schloss.

Nejara hingegen war sofort hellwach. Der Name Arvion hatte sie wie ein Stromschlag durchzogen. Ein leichtes Zittern bemächtigte sich ihrer Gliedmaßen. Was war nur los mit ihr? Plötzlich war das schlechte Gewissen in ihr beinahe übermächtig.

„Beim heiligen Rabenstein, es geht dir gut“, wisperte er erleichtert. Ganz entgegen seiner sonst so grummeligen Art, schien er tatsächlich besorgt gewesen zu sein.

„Es geht mir gut“, flüsterte sie und zog die Decke ein wenig höher. Sie wusste selbst nicht, weswegen sie das tat, war sie doch von ihrem späten Abenteuer noch komplett angezogen. Dennoch hatte sie das Gefühl, sie müsste sich vor ihm verstecken.

Arvion atmete tief ein und aus und plötzlich war der altbekannte Rabe zurück. „Wie konntest du nur mitten in der Nacht mit Belessis abhauen? Wo wart ihr überhaupt? Er hat kein Wort herausgelassen. Nur hämisch gegrinst und gesagt, er habe den Abend und die Nacht mit dir verbracht.“

„Er brachte mich zum Hain der Hüterinnen“, wisperte Nejara. Sie setzte sich im Bett auf und warf die Decke beiseite.

„Wohin?“ Arvion maß sie mit großen Augen.

„Es ist eine Stelle im Wald. Belessis sagte, dass du und er sie einst entdeckt hattet, damals, als ihr noch öfters …“

„Ach, diese Senke. Und was ist daran so besonders?“ Er hatte abfällig gesprochen, doch Nejara wusste ja von Belessis, dass Arvion die Andersartigkeit der Magie im Hain durchaus aufgefallen war.

Nejara wand sich einige Augenblicke, beschloss dann jedoch, dass sie Arvion genauso gut die Wahrheit sagen konnte. Klarissa wusste es und die vertraute Arvion blind. Außerdem saßen sie alle in demselben Boot. Warum also nicht mit offenen Karten spielen? Belessis wusste ja ebenfalls schon einiges. Schlimmer konnte es also nicht werden.

„Nun sag schon“, drängte Arvion sie zu sprechen.

Nejara seufzte und antwortete wahrheitsgemäß: „Der Hain der Hüterinnen ist ein Kommunikationsportal. Zumindest nenne ich es so. Ich weiß nicht, was es noch alles kann, auf jeden Fall gelang es mir heute Nacht, Kontakt zu Senzia, der Hohepriesterin meines Volkes, aufzunehmen.“

„Um was zu sagen?“

Schnapp, nun war die Falle zu. Was sollte sie Arvion darauf antworten? Dass sie berichtet hatte, dass sie ihm beiwohnen musste, wenn sie achtzehn waren? Sie beschloss, bei der Wahrheit zu bleiben und dennoch nicht alles zu sagen. „Ich habe erzählt, wie mein Leben hier bei den Raben ist. Nichts Besonderes.“

„Aha.“ Arvion ließ sich auf Klarissas Schreibtischstuhl nieder. „Und das konntest du nicht per Rabenpost senden? Das musstest du nachts machen, mit meinem Bruder? Dafür musstest du die Regeln brechen und riskieren, dass mein Vater dir die Hölle heiß macht?“

„Ich … nun ja, ich kann keine Rabensprache und ich wusste nicht, wie ich meiner Familie sonst schreiben sollte.“

„Vergiss es. Die Briefe von Nejara würden abgefangen werden“, knurrte es unter Klarissas Decke hervor. „Altas ist doch nicht doof. Er muss doch wissen, dass Nejara auch nicht grundlos hier ist, vor allem, wenn er den Mondstein echt haben sollte, wovon ich schwer ausgehe. Aber nun wissen wir ja, wie wir zum Hain kommen. Nun können wir unsere Mission starten.“

„Mission?“, fragte Nejara.

„Ich habe gestern noch was gefunden.“ Klarissa richtete sich im Bett auf und grinste, als sie das Buch unter ihrem Kopfkissen hervorzog. „Da ich um Mitternacht im Zimmer sein musste und ich zu besorgt war, um zu schlafen, dachte ich, ich nutze die Zeit sinnvoll.“

„Schieß los!“, drängte Arvion.

Auch Nejara war auf einmal hellwach. Sie schob die Erinnerung an den Abend beiseite und wartete gespannt, was Klarissa herausgefunden hatte.

„Das Buch ist ein Roman, der von der Erde hierhergebracht wurde. Ich bin mir fast sicher, ich weiß, von wem. Ihr auch?“ Klarissa hielt inne und wartete, dass ihre Zuhörer nickten. Dann fuhr sie fort: „Er handelt von zwei Mädchen. Nelli und Klara. Sie kennen sich nicht, zudem sind sie grundverschieden. Sie wachsen in verschiedenen Teilen eines Landes auf. Nelli kennt ihren Vater nicht und ihre Mutter starb sehr früh. Sie wird von ihrer Schwester aufgezogen. Nelli ist weißblond, hat hellblaue, schillernde Augen und gehört einem geheimen Orden an. Klara wächst zunächst bei ihren Eltern auf, bis ihr Vater eines Tages verschwindet. Da macht sich das Mädchen auf die Suche nach Hinweisen. Dabei findet Klara alte Briefe auf dem Dachboden. Briefe ihres Vaters an eine andere Frau. Sie sind alt, beinahe so alt wie das Mädchen selbst. Sie liest die Zeilen und erfährt, dass ihr Vater eine Liebschaft hatte und daraus ein Kind entstanden war. Klara sucht Kontakt zu der anderen Frau, doch diese ist bereits verstorben. Allerdings findet sie so das andere Mädchen. Ihre Halbschwester Nelli. Die beiden schreiben sich und beschließen, sich zu treffen. Sie steigen in den Zug – das ist ein Fortbewegungsmittel auf der Erde – und treffen sich in der Mitte des Landes. Und nun wird es spannend.“ Klarissa sah erneut in die Runde und grinste. Als sie erkannte, dass alle ihr zuhörten, erhob sie erneut das Wort. „Die Mädchen tragen diese Ringe.“ Sie griff in den Ausschnitt ihrer Bluse und zog den rotgoldenen Ring hervor. Dann sah sie Nejara auffordernd an, woraufhin auch diese nach ihrer Kette angelte.

„Aber das gibt’s doch gar nicht“, wisperte Nejara perplex. „Wie kann das sein?“

„Das erkläre ich euch“, fuhr Klarissa lachend fort und drehte das Buch so, dass die beiden den Buchrücken lesen konnten. „Lest den Namen des Autors.“

„Nathan Ravenstone“, las Nejara laut.

„Ravenstone. Das bedeutet übersetzt Rabenstein“, erklärte Klarissa aufgeregt. „Weißt du, auf der Erde gibt es viele verschiedene Sprachen.“

„Soll das heißen, Nathan, dein Vater, mein Onkel hat das Buch geschrieben?“, fragte Arvion verblüfft.

„Sieht fast so aus“, bestätigte Klarissa lachend.

„Die Namen … Klara und Nelli.“ Auf einmal wurde Nejara blass. „Klarissa, was, wenn Klarissa Klara ist und ich, Nejara, Nelli. Was, wenn …“

„Wenn wir Schwestern wären?“, vollendete Klarissa den Satz und lachte erneut auf. „Wäre das nicht toll?“

„Ich …“ Nejara überlegte und auf einmal breitete sich ein Lächeln in ihrem Gesicht aus. „Ja, das wäre wundervoll!“

„Mein ich doch. Aber auf jeden Fall ist uns klar, dass mein … Verdammt. Seit Nejara von dem Fluch weiß, kann ich kaum noch das Wort Vater sagen. Nun, ihr wisst, wen ich meine. Wenn er das Buch geschrieben hat, dann wollte er uns etwas damit sagen.“

„Was geschieht dann? Was hat es mit den Ringen auf sich?“, fragte Arvion.

Klarissa erzählte weiter: „Sie finden heraus, dass man mit drei Ringen ein Portal in eine andere Welt öffnen kann – ganz ohne besondere Magie. Doch sie wissen noch nicht, wo sie den dritten Ring finden sollen. Weiter bin ich noch nicht.“

„Zeig mal“, bat Arvion und nahm das Buch entgegen. Er drehte es um und betrachtete eingehend das Buchdeckblatt. „Hm“, machte er und presste dabei seine Lippen fest aufeinander. Er runzelte seine Stirn und fuhr den goldenen Ring nach. „Also verstehe ich das richtig? Nejara und du, ihr habt die gleichen Ringe?“

Er legte das Buch beiseite und streckte die Hand auffordernd aus. Klarissa legte ihm sogleich ihren Ring in die Hand. Nejara zögerte einen Augenblick, doch dann reichte auch sie ihm ihren Ring.

„Was denkst du?“, fragte sie, als sie Arvion den Ring gegeben hat.

„Ich denke, dass Nathan uns eine Spur hinterlassen hat. Ich spüre Magie. Sie ist nicht stark, doch sie ist da. Woher habt ihr die Ringe?“

„Ich habe ihn von ihm“, antwortete Klarissa und deutete auf das Buch.

„Und du?“ Er sah erwartungsvoll zu Nejara.

„Meine Schwester verwahrte ihn für mich und gab ihn mir, als sie mich alt genug wähnte. Sie vermutet, dass er ein Geschenk meines Vaters gewesen sein könnte. Sicher weiß sie es nicht. Meine Mutter gab ihn ihr wohl, als sie spürte, dass sie das Kindbett nicht überleben würde. Sie sagte nur, dass er für mich bestimmt sei.“

„Interessant …“ Arvion legte die Ringe auf das Buch und betrachtete eingehend die feinen Blütenblätter, die die Ringe zierten. „Das ist eine ganz außergewöhnliche Handarbeit“, stellte er nach einigen Augenblicken fest. „Ich kenne keinen Schmied hier im Schloss, der eine solche Kunstfertigkeit besitzen würde.“

„Wir müssen herausfinden, wo der dritte Ring verborgen ist“, stellte Klarissa fest. „Doch dafür muss ich weiterlesen.“

„Du glaubst, dass das Buch dir verrät, wo du den dritten Ring findest?“, fragte Nejara ungläubig.

„Ja, das glaube ich. Also. Still jetzt. Ich habe noch hundertzweiundzwanzig Seiten vor mir.“ Sie griff nach dem Buch und bettete es auf ihren Schoß, während sie sich die Kette erneut um den Hals legte, die Arvion ihr reichte.

Auch Nejara legte sich das Band mit dem Ring wieder um den Nacken.

„Wir sollten sie nicht mehr ablegen“, mahnte Klarissa und widmete sich dann dem Buch auf ihrem Schoß.

Nejara nickte und ließ den Ring in ihren Ausschnitt gleiten.

„Es ist Zeit für das Frühstück“, erinnerte Arvion die Mädchen an ihre Pflichten. „Wenn wir nicht erscheinen, erweckt das Aufmerksamkeit.“

„Arvion hat recht.“ Klarissa legte seufzend das Buch beiseite. Sie sah sich um und als sie ihre Tasche entdeckt hatte, stand sie auf, schnappte sie und steckte das Buch hinein. Dann ging sie zur Tür, wo die anderen bereits auf sie warteten. „Ach so, da gibt’s noch was, das Nejara dir sagen will“, sagte Klarissa. „Ich warte draußen.“ Mit diesen Worten ging sie an Arvion und Nejara vorbei und schloss die Tür.


Das Geständnis

Nejara rutschte das Herz in die Hose.

„Was meint sie?“, fragte Arvion und maß Nejara mit kritischem Blick. „Was musst du mir sagen?“

„Ich … Oh verdammt. Ich hasse Klarissa“, stieß sie aus und wurde feuerrot.

Arvion lachte heiter auf. „Was sind denn das für Ausbrüche? Eine solche Wortwahl hätte ich bei dir nicht erwartet, meine liebe, brave Hüterin.“

„Scheinbar bin ich nicht so lieb und brav, wie alle annehmen“, knurrte Nejara und seufzte tief. „Naja, ich muss es dir sagen … Vorneweg: Ich bin nicht stolz darauf und ich schiebe es ganz klar auf meine Magie und den Vollmond …“

„Was denn? Hast du Belessis geküsst in der Euphorie der Vollmondnacht im Hüterinnenhain?“ Arvion schien der Gedanke sehr zu amüsieren, doch ihm war wohl nicht klar, dass er den Nagel exakt auf den Kopf getroffen hatte.

Verlegen biss sich Nejara auf die Unterlippe und sah Arvion ernst an.

Als dieser ihren Blick wahrnahm, blieb ihm das Lachen im Halse stecken. „Du hast …! Tatsächlich?“ Seine Augen wurden groß.

„Ich würde eher sagen, dass er mich geküsst hat“, wisperte Nejara und atmete tief durch.

„Hast du denn den Kuss erwidert?“, fragte Arvion vorsichtig nach und auf einmal schien er ein wenig verletzt zu sein. Sein Lachen war verschwunden. Sein Blick ernst, beinahe furchtvoll.

„Ich habe mich vom Moment hinreißen lassen.“ Sie ging aufgebracht zum Fenster, weil sie es nicht länger ertragen konnte, Arvion so nah zu sein. „Ich wollte das nicht. Das musst du mir glauben, doch ich hatte nur wenige Minuten zuvor erfahren, dass sich der Mann, mit dem ich mich hatte vereinigen wollen, mit einer anderen Hüterin vermählt hat. Er lag nicht nur zum Vollmondritual bei ihr, sie haben sich verbunden. Sie sind verheiratet. Und das, obwohl ich kaum ein paar Tage fort bin. Kannst du das fassen?“ Sie fuhr aufgebracht herum und stellte zu ihrem Entsetzen fest, wie sehr sie zitterte.

„Das tut mir leid“, antwortete Arvion und Nejara glaubte, dass es die Wahrheit war. Er trat näher und legte ihr eine Hand auf den Unterarm.

Nejara schniefte und nickte. „Ich wollte Belessis nicht küssen. Doch er ist Leremaja so ähnlich und dazu die Nacht, der Vollmond, die Magie der Hüterinnen, die noch immer durch meine Adern brandet. Ich war überwältigt, verletzt und schutzlos.“

„Und er hat das ausgenutzt?“

„Nicht direkt. Er war einfach da und … Nun ja, es ist geschehen. Mehr kann ich dazu nicht sagen.“

„Wünschst du dir, dass es noch mal geschieht?“

„Nein“, antwortete Nejara umgehend und mit fester Stimme. „Doch ich weiß nicht, wie Belessis heute reagieren wird, zumal Klarissa der festen Meinung ist, dass du und ich uns bemühen sollen, Altas davon zu überzeugen, dass mehr zwischen uns beiden sein kann.“

Arvion nickte. „Ist das überhaupt in Ordnung für dich?“

„Was?“

„Na, dass wir meinem alten Herrn glaubhaft machen, dass unsere Herzen sich gefunden haben.“

„Ich denke schon. Wir müssen es tun.“

Arvion nickte. „Na dann, lass uns das Schauspiel beginnen.“ Er streckte ihr die Hand einladend entgegen und sie griff lächelnd zu. Sie verschränkten ihre Finger miteinander, wie es Liebende gerne taten, und sogleich breitete sich in Nejara eine tiefe Wärme aus. In ihrem Bauch erwachte ein Kribbeln und sie musste lachend den Kopf schütteln.

„Was?“, fragte Arvion überrascht.

„Was macht ihr Raben-Brüder nur mit mir?“, stieß sie kopfschüttelnd aus und ließ sich von Arvion zur Tür ziehen. Doch ehe er sie öffnen konnte, fragte Nejara: „Bist du böse auf mich?“

„Weswegen?“

„Weil ich deinen Bruder geküsst habe.“

Arvion blickte zu Boden und dachte nach, dann hob er den Blick und sah in ihre Augen. „Ich gönn ihm diesen Augenblick. Doch du weißt, dass du für mich bestimmt bist. Mir gehört die Ewigkeit.“ Ein schelmisches Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus und er zwinkerte ihr spitzbübisch zu.

Zu ihrer Überraschung musste Nejara feststellen, dass ihr diese Tatsache auf einmal nichts mehr ausmachte. Was war in dieser Nacht nur mit ihr geschehen? Was war es, dass auf einmal alles verändert zu sein schien? War es, weil sie Leremaja verloren hatte? Oder hatte das Schicksal tatsächlich einen Plan für sie, dem sie unbewusst folgte? War sie vielleicht doch eine richtige Auserwählte, der das Schicksal einen bestimmten Weg vorgeben wollte?

Arvion drückte derweil die Klinke hinunter und öffnete die Tür. Hand in Hand schlenderte er mit Nejara den Flur hinunter, wo sie auf Klarissa trafen, die sie bereits amüsiert erwartete.

„Gut, nun haben wir klare Verhältnisse.“ Die Rabin nickte anerkennend. „Mal sehen, was Belessis dazu sagt.“ Lachend puffte sie Nejara in die Seite.

Beim Gedanken an Belessis wurde Nejara leicht übel. Sie wollte ihn nicht verletzen, doch sie fürchtete, dass sie genau dies tun musste.

„Keine Sorge, Bel schläft noch“, sagte Arvion, der ihre Gedanken erraten hatte.

Nejara nickte beklommen und folgte den anderen zum Frühstück.

Es war zum Glück sehr ruhig im Speisesaal. Nicht nur Belessis, sondern auch das gesamte übrige Schloss schien noch zu schlafen.

„Na, da hätte ich auch noch lesen können“, stellte Klarissa missmutig fest, als sie den leeren Speisesaal betraten.

„Wir konnten es nicht wissen“, sagte Arvion und setzte sich an ihren Tisch. „Doch es ist immer besser, wir halten uns an die Essenszeiten, um meinen Vater nicht unnötig zu erzürnen.“

„Du hast ja recht“, entgegnete Klarissa und setzte sich ebenfalls.

Nach dem Frühstück verzogen sie sich in ein verlassenes Zimmer, da der Unterricht aufgrund der Rabennacht an diesem Tage ausfallen würde. Arvion zog ein Buch aus der Tasche und legte es auf den Tisch.

„Was liest du da?“, fragte Klarissa neugierig und beugte sich über das unscheinbare, in altes Leder gebundene Buch.

„Das ist ein Buch über Reisen und Portale. Habe ich vor einigen Tagen in der Bibliothek gefunden.“ Er ging zum Kamin und entzündete ein Feuer darin.

Klarissa öffnete derweil Arvions Lektüre und blätterte ein wenig hindurch. Plötzlich fing sie an zu lachen. „Ich fass es nicht! Das ist das Buch, das ich in der Bibliothek gesucht habe.“

„Im Ernst?“, fragte Nejara und trat ebenfalls näher.

„Ja, ich bin mir ganz sicher.“ Klarissa schloss es, deutete auf den Titel, der fein in den Buchrücken eingraviert war, und streichelte sanft darüber. „Na da konnten wir lange suchen … Aber in dem Fall ist es ja nun in den richtigen Händen. Also liest du das Buch und ich das andere. Spart mir jede Menge Arbeit.“ Sie lachte zufrieden, wandte sich vom Tisch ab und zog sich in einen Sessel zurück. Dort kramte sie das Buch der Ringe aus ihrer Tasche und las interessiert weiter, wobei sie gedankenverloren an ihrem rotgoldenen Ring herumspielte. Auch Arvion vertiefte sich in seine Lektüre und Stille kehrte ein.

Nejara ging zum Fenster und sah hinaus. Sie hatte am vorherigen Abend ein Abenteuer erlebt. So viele Fragen tobten in ihrem Inneren. Sie drängten sie dazu, aktiv zu werden und Antworten zu finden, doch wie sollte sie das tun? Sie musste einerseits mehr über diese Prophezeiung erfahren, andererseits musste sie den Stein der Hüterinnen finden. Doch wo sollte sie anfangen?

„Such doch im Buch der Hüterinnen nach Hinweisen“, murmelte Klarissa und blätterte um.

„Was?“ Nejara wandte sich verblüfft zu Klarissa um.

„Deine Aura nervt mich bis hierher. Bekomm sie in den Griff, ich kann so nicht lesen.“

„Ist gut“, murmelte Nejara und griff widerwillig in ihre Tasche. Sie hatte das Buch inzwischen schon mehrfach durchgeblättert, und nichts gefunden, was ihr bei ihrem akuten Problem hätte helfen können. Dennoch ließ sie sich auf einem Stuhl am Tisch nieder und blätterte missmutig durch den kleinen magischen Band.

„Ich hab’ hier was“, rief Arvion plötzlich euphorisch.

Klarissa sprang sogleich aus dem Sessel auf und legte ihren Roman beiseite, Arvion hatte sein Buch auf den Tisch gelegt, an dem Nejara saß. Er deutete auf eine Überschrift und erreichte damit, dass sich sogleich drei Köpfe darüber beugten.

„Die Weltenringe“, las Klarissa vor und blickte dann zu Arvion. „Du meinst, das sind unsere Ringe?“

„Das meine ich nicht nur, das ist so. Sieh doch nur.“ Er blätterte eine Seite weiter.

„Das sind sie“, wisperte Nejara andächtig. „Was steht da alles? Was hast du herausgefunden?“

„Das muss ich noch lesen“, gestand Arvion und grinste.

„Na dann mach!“, drängte Klarissa und verdrehte die Augen.

Arvion nahm das Buch wieder an sich und wollte gerade zu seinem Sessel zurückkehren, als es an der Tür klopfte.

„Verdammt“, zischte er und schob das Buch kurzerhand unter seinen Pullover. „Bel.“ Er sah eindringlich zu den Mädchen.

„Leute, seid ihr hier?“, rief es durch die verschlossene Tür. Es war tatsächlich Belessis.

Arvion schüttelte mahnend den Kopf.

„Leute, ich weiß, dass ihr hier seid. Ich erkenne doch den Zauber, der auf der Tür liegt. Macht auf. Vater will uns sehen.“

„Auch das noch“, grummelte Klarissa. Seufzend schob sie ihr Buch in die Tasche und streckte ihre Hand auffordernd in Arvions Richtung. „Nun gib schon her“, zischte sie und riss ihrem Cousin die Lektüre aus der Hand unter seinem Pullover, um auch sein Buch sicher in ihre Tasche gleiten zu lassen, ehe Belessis es sehen würde.

Auch Nejara stand auf und packte das Buch der Hüterinnen sicher zurück in ihre Umhängetasche. „Was kann Altas von uns wollen?“, flüsterte sie und konnte nicht verhindern, dass ihr das Herz bis zum Hals schlug.

„Bestimmt will er uns wieder mit Meditationen foltern“, entgegnete Klarissa kichernd. „Wir kommen!“, rief sie dann durch die Tür und ließ den Zauber verschwinden, den sie zum Schutz gegen Eindringlinge angebracht hatten.

„Warum schließt ihr euch denn hier ein?“, fragte Belessis und trat ein.

Nejara entging nicht, dass er sich neugierig umsah. Als sein Blick sie erreicht hatte, breitete sich ein Lächeln in seinem Gesicht aus. Zielstrebig steuerte er auf sie zu, doch Arvion kam ihm zuvor. Besitzergreifend legte er einen Arm um Nejaras Schulter und grinste Belessis feixend an.

„Wir wollten ein wenig unter uns sein. Uns ein wenig beschnuppern, denn wie du ja weißt, werden Nejara und ich eines Tages …“ Er ließ den Satz offen und wandte sich dann liebevoll lächelnd Nejara zu. „Wollen wir?“

Die Hüterin nickte beklommen. In ihrem Inneren tobten die Gefühle allerdings wie wild durcheinander, seit Arvion sie berührte. Es war, als würde er einen Feuersturm in ihr auslösen, der sie zu vernichten drohte. In ihr loderte eine Flamme, von der sie glaubte, dass diese sie mit Haut und Haaren verschlingen könnte – und sie es auch noch zulassen würde. Sie saß in der Falle. Die Raben-Brüder hatten sie in eine Falle gelockt und nun war sie ihnen ausgeliefert. Mit Herz und ohne Verstand.


Im Heiligtum der Raben

Altas wollte nicht, dass sie erneut meditierten, er hatte an diesem Tag eine deutlich aktivere Aufgabe für sie vorgesehen.

„Wir sollen das gesamte Heiligtum schrubben?“, fragte Klarissa schockiert und sah Altas ungläubig an.

„Genau. Von oben bis unten. Die Feierlichkeiten waren ausgiebig.“ Er grinste und wandte sich dann seinen Söhnen und Nejara zu. Ein Schmunzeln huschte über sein Gesicht, als er erkannte, dass Arvion seinen Arm um Nejaras Taille gelegt hatte. „Schön, schön. Wie ich sehe, habt ihr beide euch in der Zwischenzeit ein wenig angefreundet. Das freut mich. Doch nun, damit ihr nicht auf dumme Gedanken kommt, habe ich euch eure Arbeiten genannt. Ich will, dass die Halle heute Abend vor Sauberkeit leuchtet. Kein Überrest der Feierlichkeiten darf zu sehen sein. Habt ihr mich verstanden?“

„Jawohl, Vater“, sagte Arvion.

Nejara sah ihn verblüfft an, nickte dann jedoch zustimmend.

„Geht nun.“ Altas deutete zur Tür. „Belessis, du nicht, mit dir habe ich noch ein Wörtchen zu reden.“

„Echt jetzt?“, fragte Klarissa genervt.

Arvion sah sie allerdings nur scharf an und deutete mit dem Kopf in Richtung Ausgang. Er wollte ihr damit mitteilen, dass sie ihm ohne weitere Widerworte folgen sollte.

Zähneknirschend verstummte Klarissa und schritt Arvion verdrießlich hinterher. Auch Nejara ließ sich von Arvion mitziehen. Nur Belessis blieb zurück. Nejara wandte den Kopf um, in der Hoffnung, mitzubekommen, was Altas mit Belessis tat, doch da fiel die Tür bereits ins Schloss. Alles, was sie hatte sehen können, war, dass Belessis den Kopf in Demut gesenkt hatte.

„Beeilt euch“, wisperte Arvion. Er ließ Nejara los, als hätte er sich die Hand verbrannt, und rannte den Flur hinunter.

„Was ist denn los? Hast du es so eilig, den Dreck der Raben wegzuwischen?“, fragte die Hüterin.

„Nein, du Dummerchen“, antwortete Arvion.

Anhand seines Tonfalls vermutete Nejara, dass er gerade die Augen angesichts ihrer Frage verdrehte. Sehen konnte sie es allerdings nicht, da er viel schneller rannte, als sie hinterherkamen.

Die Mädchen bemühten sich redlich, mit ihm Schritt zu halten, und endlich … An der Treppe zum Heiligtum der Raben holten sie ihn schließlich ein.

„Nun sag schon“, begehrte Klarissa auf und schob sich zwischen ihn und die Treppe. „Was ist los?“

„Bei den Raben … Bist du echt so schwer von Begriff?“, fauchte Arvion. „Mein Vater schickt uns in die Katakomben. Er sendet uns in das heiligste Heiligtum, direkt zur Quelle unserer Macht.“

„Ja, und?“ Klarissa zuckte mit den Schultern.

„Wie oft haben wir die Möglichkeit, allein dort unten zu sein? Was glaubst du, was für Geheimnisse an diesem Ort auf uns warten?“

„Aber da ist doch nur der Stein.“

„Da bin ich mir nicht mehr so sicher, dass da nur der Stein ist. Los, kommt, bevor Belessis uns alles zunichtemacht.“ Arvion schob Klarissa beiseite und rannte die Treppenstufen hinunter.

Nejara zuckte mit den Schultern und quetschte sich ebenfalls an ihrer Freundin vorbei. „Klingt plausibel“, sagte sie und folgte Arvion in die angehende Finsternis der Schlosstunnel hinunter. Sie konnte Klarissas resigniertes Schnauben gut hören, als auch diese die finstere Treppe betrat und wohl oder übel mit ihren Mitstudenten in die Tiefe schritt.

„Was, glaubst du, will er von Belessis?“, fragte Nejara, als sie einen schmalen Gang entlangliefen, der sie direkt zum heiligen Rabenstein führte.

„Keine Ahnung“, gestand Arvion. „Entweder will er ihm die Ohren langziehen, weil er gestern Abend mit dir im Wald war, oder er wird ihm einbläuen, dass er die Finger von dir zu lassen hat, oder, das Wahrscheinlichste von allem, er macht ihn einfach zur Schnecke, weil Belessis eben Belessis ist und er Altas, der Anführer der Raben.“

„Was soll das denn heißen?“, fragte Nejara überrascht.

„Belessis hat es nicht leicht bei Vater“, sagte Arvion. „Egal, was er tut, er wird nie gut genug sein.“

Sogleich zog sich Nejaras Herz schmerzhaft zusammen. Sie wusste, dass sie Belessis heute zusätzliche Schmerzen zugefügt hatte, denn auch wenn Klarissa und Arvion Belessis als berechnend einstuften, so glaubte sie fest daran, dass seine Gefühle ihr gegenüber echt waren. Er mochte sie, da war sie sich sicher.

„Was ist los?“, fragte Klarissa und stupste Nejara in die Seite.

„Er tut mir leid“, gestand sie.

„Wir sollten dir eher leidtun.“ Arvion ließ die Fackeln an den Wänden des Heiligtums aufflammen, das sie in diesem Augenblick erreicht hatten. Er deutete auf die große Halle und stöhnte.

„Das kann nicht sein Ernst sein“, stieß Klarissa wütend aus und kickte gegen einen Stofffetzen, der vor ihren Füßen am Boden lag.

„Was, bei der großen Mondgöttin, haben die hier unten nur getan?“, fragte Nejara und sah sich mit großen Augen um.

Überall lagen Essensreste herum, sowohl auf Tellern als auch auf dem Boden. Benutzte Gläser, halbvolle Karaffen mit abgestandenen Getränkeresten standen wahllos abgestellt auf den steinernen Sitzen, den aufgestellten Tischen oder ebenfalls auf dem Steinfußboden.

„Scheint ganz schön zur Sache gegangen zu sein“, murmelte Klarissa und hob mit spitzen Fingern den Gegenstand auf, den sie soeben weggekickt hatte. Amüsiert hielt sie ein dünnes, schwarzes Unterkleid empor und zeigte es den anderen.

Nejara schüttelte sich. Zwar war auch ihr Volk ein sinnliches Volk, auch sie hatten Rituale, die mit dem großen Akt der Göttin endeten, doch nicht so. Die Raben schienen hier eine Orgie gefeiert zu haben, deren Spuren die Schüler des Ordens nun beseitigen sollten. „Ekelhaft“, murmelte sie und schob weitere verlorengegangene Kleidungsstücke zu ihren Füßen zusammen auf einen Haufen.

„Lasst das Zeug mal liegen“, bat Arvion und ergriff Nejaras Hand.

„Was hast du vor?“, fragte die Hüterin erschrocken.

„Wir werden jetzt herausfinden, was Klarissa bezweifelt, und zwar, bevor Belessis seine helle Nase hereinstreckt.“

„Seine Nase hat dieselbe Farbe wie deine“, bemerkte Nejara amüsiert, doch als ihr klar wurde, dass Arvion sie direkt zum heiligen Rabenstein zog, verging ihr der Humor.

Arvion gab keine Antwort auf Nejaras Stichelei. Zielgerichtet manövrierte er sie zum Rabenstein.

Alles in Nejara sträubte sich dagegen, weswegen sie sich gegen den jungen Raben stemmte, doch sie hatte keine Chance. Auch wenn Arvion einige Wochen jünger war als sie, so war er ihr an Stärke sowohl körperlich als auch magisch weit überlegen.

Obwohl sie sich redlich bemühte, sich aus seinem Griff zu befreien, gelang es ihr nicht, ihm zu entkommen. „Was hast du vor? Lass mich los!“, bat sie flehend, da ihr der Stein der Raben noch immer große Angst bereitete. Die Erinnerungen an das letzte Mal, als sie ihn hatte anfassen müssen, waren noch zu präsent. Altas hatte sie kurz nach ihrer Ankunft in Gilijandor dazu gezwungen, den heiligen Rabenstein zu berühren. Er hatte ihre Macht an den Stein binden wollen. Inzwischen wusste Nejara, dass er mit all dem bereits seinen Plan von den mächtigen Nachkommen verfolgt hatte.

„Berühr ihn“, bat Arvion und ließ Nejara los.

„Ich will nicht“, gestand diese und schüttelte sich sogleich vor Grauen.

„Bitte, wir haben keine Zeit. Klarissa glaubt, dass es nicht so einfach möglich ist, dass du dich mit dem Stein verbindest, und dennoch ist es dir gelungen. Oder etwas in der Art. Ich flehe dich an, berühre den Stein. Wir müssen mehr darüber erfahren und vielleicht können wir so auch etwas über den Verbleib des Mondsteins herausfinden. Ich habe da nämlich eine Idee.“

Zähneknirschend gab Nejara nach. Sie tat es für das höhere Wohl – für den Mondstein.

Tief durchatmend trat sie auf den Stein zu. Sie breitete ihre Hände aus und schloss die Augen. Auf einmal spürte sie den Stein wieder ganz intensiv, nahm seine Magie wahr, die nach ihr greifen wollte. Mit geschlossenen Augen ließ sie ihre Hände dem magischen Artefakt entgegenschweben. Es war, als würde ein Magnet sie anziehen. Der Sog des Steines erfasste sie, doch es war nicht unangenehm. Es war nicht wie beim ersten Mal, als sie gefürchtet hatte, sich in die Gestalt eines Raben zu verwandeln. Als sie angenommen hatte, sie würde die Augen aufschlagen und wäre schwarzhaarig, hätte schwarze Augen und wäre nicht mehr sie selbst. Dieses Mal fühlte es sich an, als würde sie heimkehren. Es erinnerte sie an das Gefühl, das sie sowohl im Hain der Hüterinnen als auch am Lunapass gehabt hatte. Sie fühlte die Nähe der Göttin.

Langsam ließ sie ihre Hände auf dem Rabenstein nieder. Sie nahm auch seine Macht wahr, doch es war nicht er, mit dem sie verbunden war. Plötzlich spürte sie es ganz deutlich.

„Arvion, siehst du das?“

Klarissas Wispern riss Nejara aus ihrer Trance. Sie öffnete die Augen und erblickte, was Klarissa auch erkannt haben musste. Hellblaue Magieschwaden hüllten sie ein. Doch sie sah auch die dunkle, schwarze Magie der Raben, die nach ihr zu greifen drohte, jedoch nicht durch die hellblaue Macht der Hüterinnen zu dringen vermochte.

„Nejara, ich bitte dich, so zu bleiben, ich muss etwas ausprobieren“, bat Arvion und trat hinter sie. „Erschrick nicht, ich nehme dir die Mondsteinkette ab. Wir müssen wissen, ob die Macht von ihr ausgeht oder ob sie einen anderen Ursprung hat.“ Er wartete, dass Nejara nickte, und dann griff er sanft nach dem Band, an dem der Mondstein um ihren Hals hing.

Sie fühlte, wie der von ihrer Haut erwärmte Stein aus ihrem Ausschnitt gezogen wurde und war sich sicher, dass die Verbindung zur Macht sofort abreißen würde. Daher wappnete sie sich dafür, die Magie des Rabensteines zurückzudrängen, sollte sie sogleich nach ihr greifen. Die Augen auf die hellblauen Schlieren der Magie geheftet, atmete sie tief ein und aus. Sie spürte, wie die Verbindung mit ihrer Mondsteinkette gekappt wurde, als Arvion ihr den Anhänger über den Kopf streifte. Ihre Magie erzitterte, doch die hellblauen Schlieren, die sich um den Rabenstein herum wanden, blieben bestehen. Die finstere Magie, die der heilige Stein ausdünstete, versuchte weiterhin, nach Nejara zu greifen, doch es gelang ihr nicht. Die Hüterin blieb unbehelligt und unversehrt.

„Wusste ich es“, knurrte Arvion zufrieden, doch dann änderte sich seine Mimik von zufrieden in erschrocken und er zischte: „Lass los. Schnell.“

Nejara sah ihn benommen an und in diesem Augenblick riss Arvion auch schon ihre Hände vom Stein. Die Schwaden aus Magie verblassten. Verwirrt blickte Nejara auf ihre Hände, die sie noch immer ausgestreckt hielt. Arvion stellte sich zu ihrer Verwunderung vor sie und schob ihr hinter seinem Rücken die Mondsteinkette zu.

„Belessis!“, rief Klarissa übertrieben freundlich und eilte dem blonden Raben entgegen. „Ich dachte ja schon, du lässt uns hängen.“ Sie hakte sich bei ihrem Vetter unter und führte ihn vom Stein fort. Sie deutete auf den Unrat, den die erwachsenen Ordensmitglieder hinterlassen hatten, und schnatterte ununterbrochen vor sich hin, womit sie gekonnt verhinderte, dass Belessis Arvion und Nejara in Augenschein nehmen konnte.

Die beiden nutzten die Gelegenheit prompt. Solange Nejara sich ihre Mondsteinkette wieder um den Hals legte, gab Arvion ihr Deckung. Bis Belessis alles begutachtet hatte, was Klarissa ihm zeigte, hatte Arvion bereits aus einem kleinen, unscheinbaren Nebenraum Eimer organisiert. Emsig war Arvion damit zugange, die Teller mit Essensresten zu leeren, während Nejara das schmutzige Geschirr entgegennahm und aufeinanderstapelte.

„Da sind wir Stunden beschäftigt“, stöhnte Arvion und wandte sich beiläufig seinem Bruder zu. „Was wollte unser alter Herr denn von dir?“

„Ach … Nichts“, wiegelte Belessis ab, doch sein Blick wanderte unweigerlich von seinem Bruder zu dessen Begleiterin.

Nejara fühlte seine forschenden Blicke auf sich ruhen, doch sie sah ihn nicht an. Als würde sie einer hochkomplexen Aufgabe nachgehen, suchte sie das gesamte Areal nach Unrat, schmutzigen Tellern und Bechern ab. Sie spürte, dass ihre Wangen sich unter seinen wachsamen Augen röteten, und sie wusste, dass er sich insgeheim fragte, was sie wirklich für ihn empfand.

„Los, komm. Hilf mir mal!“ Klarissa zog Belessis am Ärmel und deutete auf diverse Stücke Stoff, die verstreut auf dem Boden und den Bänken herumlagen. Sie griff nach zwei weiteren Eimern, die hinter der kleinen, unscheinbaren Tür gelagert wurden, und drückte einen davon in Belessis’ Hand. „Wenn du diese Seite übernimmst, kümmere ich mich um die andere. Wir sollten zuerst den groben Schmutz beseitigen, ehe wir am Brunnen Wasser holen, um nass durchzuwischen.“

Belessis nahm den Eimer entgegen und endlich wandte er seine Aufmerksamkeit von Nejara ab. Er folgte Klarissas Deuten und seufzte tief. „Na toll. Was haben die hier nur getrieben?“

„Das haben wir uns auch gefragt.“ Klarissa hob kichernd ein Bustier vom Boden auf. „Auf alle Fälle sind einige Rabenfrauen heute nicht vollständig bekleidet aufgewacht.“

„Machen die Rabenfrauen hier freiwillig mit?“, fragte Nejara kleinlaut. Am liebsten wäre sie im Boden versunken, hätte sich unsichtbar gemacht, Hauptsache Belessis würde sie nicht länger mit diesem Blick aus Zuneigung und Verrat durchbohren. Doch sie musste es wissen, denn ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Allein die Vorstellung, man könnte sie eines Tages zu solch einer Orgie in die Katakomben holen lassen, schnürte ihr den Atem ab.

„Mit Sicherheit.“ Arvion bückte sich und griff nach einem schwarzen Stück Stoff. „Es ist eine Ehre, einem Raben des Ordens beizuwohnen. Die Frauen reißen sich danach, unsere Kinder auszutragen.“ Er lachte heiter auf, als er feststellte, dass er ein Kleid in den Händen hatte. „Ich stelle mir gerade vor, in welch desaströsem Zustand man sein muss, dass man sein Kleid vergisst.“

„Vielleicht machen die Rabenmänner diese Frauen ja mittels diverser Drogen gefügig?“, überlegte Klarissa bissig.

„Schon möglich“, murmelte Belessis.

„Also weiß das keiner von euch?“ Nejara war überrascht. „Wie kann es sein, dass ihr nichts über eure eigenen Rituale wisst?“

„Nun, wie du siehst, sind sie nicht jugendfrei. Ich nehme an, das ist der Grund, weswegen uns vieles verschwiegen wird.“ Arvion zuckte mit den Schultern. „Aber sicher ist, dass es genügend Frauen bei Hofe gibt, die sich nur zu gerne gleich mehreren Raben nackt präsentieren würden. Nicht wahr, Bel?“

„Arvion hat recht.“ Das erste Mal an diesem Tag huschte ein Lächeln über Belessis’ Gesicht.

„Soll das etwa heißen …?“ Klarissa legte den Kopf schief und wartete ab, dass einer der Jungs ihre nicht ausgesprochene Frage beantwortete.

„Ein Rabenmann genießt und schweigt“, erwiderte Arvion grinsend, woraufhin Belessis herzlich lachte.

„Was?“, fragte Nejara irritiert. „Soll das bedeuten, dass ihr vor eurer Weihe …? Ihr dürftet das?“

„Natürlich“, entgegnete Belessis und wurde wieder ernst. Er maß Nejara mit einem durchdringenden Blick. „Die Männer dürfen alles. Sie sind die Anführer. Sie dürfen vor der Ehe und, wie man sieht, auch in der Ehe, mit anderen Frauen … Naja, du weißt schon. Oder denkst du, die Ordensmänner hatten ihre Ehefrauen dabei?“ Er lachte ironisch.

„Und die Frauen?“

„Die dürfen natürlich nicht“, warf Klarissa ein. „Wie immer in einem Patriarchat wird erwartet, dass die Frau keusch und rein bleibt, bis man sie zwingt, sich einem Raben der Wahl des Anführers hinzugeben. Und diesem muss sie dann treu bleiben, solange es dem Mann beliebt.“

„Haben die Männer im Ritual ein Mitspracherecht, wem sie beiwohnen dürfen?“, bohrte Nejara weiter, der klar war, dass Klarissa nicht mehr viel Zeit hatte, bis eben dies ihr Schicksal werden würde. „Also ich meine, wenn sie die Ausbildung abgeschlossen haben, im Ritual zur magischen Volljährigkeit.“

„Nein. Das haben wir nicht“, sagte Arvion und nun war auch er ernst. „Unser Vater legt die Regeln und die Paare fest.“

„Naja, angeblich fragt er den großen Rabenstein, doch es ist kein Geheimnis, dass Ruben die Paare auswählt“, warf Belessis ein.

Klarissa lachte skeptisch auf. „Ich bezweifle, dass der Stein viel zu sagen hat. Ich denke, dass Ruben und Altas das allein austüfteln.“

„Ruben?“, fragte Nejara. „Wieso Ruben?“

„Er versteht viel von der Vererbung und Veranlagung der Magie. Er kennt die Raben des Ordens von klein auf und so züchten er und Vater …“ Arvion brach ab.

„Sag’s schon. Sie züchten sich ein starkes Volk.“ Belessis war näher getreten.

Die vier Rabenschüler standen in der Mitte der Halle, nahe dem Rabenstein.

„Zuviel Zucht verdirbt manchmal alles“, sagte Klarissa und maß Belessis vom Scheitel bis zur Sohle.

Belessis grinste, legte seine Hand beiläufig auf den Stein und sogleich hüllte ihn eine schwarz schillernde Aura ein. Gespielt nachdenklich blickte er in die Runde und fragte an Klarissa gewandt: „Weißt du schon, wen du einmal ehelichen darfst?“ Ein spöttisches Lächeln zuckte um seine Lippen. „Es ist ja bald so weit.“

„So weit werde ich es nicht kommen lassen“, zischte Klarissa. Sie kam Belessis so nah, dass Nejara schon fürchtete, sie würde ihm etwas antun, einen Zauber auf ihn legen oder Ähnliches. Doch Klarissa lächelte lediglich bedrohlich und sah ihm tief in seine dunkelblauen Augen. „Ich werde mich nicht der Unfähigkeit deines Vaters beugen. Dessen sei dir mal gewiss.“

„Lasst uns weitermachen“, bat Arvion und zog Klarissa am Arm von Belessis fort. „Wenn Vater uns hier nur rumstehen sieht, wird er sich noch eine schönere Strafe für uns ausdenken.“

„Wofür werden wir eigentlich bestraft?“, fragte Nejara und stapelte weiter das Geschirr.

„Vermutlich dafür, dass Belessis dich heute Nacht aus dem Schloss geschleust hat“, überlegte Arvion und sah fragend zu seinem Bruder. „Nicht wahr? Er weiß es.“

Belessis nickte verdrießlich.

„Woher?“, wollte Nejara wissen und riss die Augen weit auf.

Belessis zuckte nur mit den Schultern. „Spielt doch keine Rolle.“ Er wandte sich von den anderen ab und stopfte weiter den Müll in seinen Eimer.

„Es spielt sehr wohl eine Rolle“, begehrte Nejara auf und stemmte die Hände in die Seiten. „Woher kann er das wissen? Uns hat keiner gesehen, keiner ist uns gefolgt, keiner hat versucht, uns aufzuhalten. Woher dann?“

„Raben“, antwortete Arvion anstelle seines Bruders.

„Raben?“ Nejara schüttelte perplex den Kopf.

„Ja. Es muss ihm einer erzählt haben, dass Belessis und du im Wald gewesen seid.“

„Aber alle vom Orden waren hier unten.“

„Ich spreche nicht von Ordensmitgliedern, sondern von der Sorte mit Flügeln.“

„Aber Raben schlafen nachts“, widersprach Klarissa.

„Vielleicht hat er ja einen auf sie angesetzt“, überlegte Arvion und legte den Kopf schief. Nachdenklich sah er zu Nejara und auf einmal fiel es ihm wie Schuppen von den Augen.

„Was ist?“, fragte Nejara, der das nicht entgangen war.

„Erinnerst du dich an unseren Tag im Wald?“

„Ja, warum?“

„Erinnerst du dich noch an den Raben?“

„Den Raben?“

„Ja, ich sagte noch zu dir, dass du dir kein lebendes Opfer suchen sollst, an dem du übst.“

„Stimmt!“, bestätigte Nejara. „Nun fällt es mir wieder ein. Der Rabe war da, saß auf einer Tanne und dann flog er wieder davon.“

„Er war ein Späher!“ Arvion strich sich nachdenklich über das Kinn. „Er beschattet dich, Nejara. Ich bin mir fast sicher.“

„Das ist nicht gut“, überlegte Klarissa und sah die beiden bedeutungsschwanger an.

„Dann soll er mich eben beschatten“, wiegelte Nejara bemüht locker ab. Sie wusste, dass sie das Gespräch beenden mussten, solange Belessis in ihrer Nähe war. Sie ließ die anderen stehen und trug den ersten Stapel Teller aus den Gewölben. Es war ihr unmöglich, auch nur eine Sekunde länger in dieser dunklen Gruft zu verharren. Ihr Herz schlug bis zum Hals, während sie den Gang entlang zur Treppe ging.

Altas ließ sie beschatten. Es war also unmöglich, dass sie auch nur einen Schritt ohne sein Wissen tun konnte. Die Frage war nur, was der Rabe alles gesehen hatte? Hatte er sie nur das Schloss verlassen sehen? Oder wusste das verdammte Federvieh, wohin sie gegangen waren?

„Nejara! Warte!“

Sie erstarrte und blieb stehen. Inzwischen raste ihr Herz wie wild und geriet ins Stolpern. Sie war nicht auf ein Gespräch mit Belessis eingestellt. Sogleich setzte sie sich wieder in Bewegung. „Nicht stehen bleiben“, murmelte sie sich selbst zu und erklomm bereits die ersten Stufen, die nach oben in den Haupttrakt des Schlosses führten. Wenn sie in der Küche ankommen würde, ehe es Belessis gelang, sie einzuholen, hätte sie es vorerst geschafft, diesem unangenehmen Gespräch zu entgehen.

Leider war Belessis schneller als sie mit ihrem Tellerstapel. Noch ehe sie den letzten Treppenabsatz hinter sich gebracht hatte, hatte er sie bereits eingeholt.

„Nejara, warte. Bitte.“

Nejara blieb automatisch stehen. Sie hörte die Verzweiflung, die in seiner Stimme lag, hörte die Sanftheit heraus, die in ihr ruhte. Sie atmete tief durch, wandte sich jedoch nicht um.

„Nejara, bitte. Ich muss mit dir reden.“ Er legte seine Hand auf ihre Schulter und sogleich wurde sie von zuckenden Blitzen durchbohrt. Seine Magie rief die ihre, doch auf einmal war ihr klar, dass sie ihr nicht antworten durfte.

Fest entschlossen schloss sie ihre Macht in sich ein und drehte sich langsam zu ihm um. Sie bemühte sich redlich, zur Ruhe zu kommen. Langsam hob sie den Blick und sah ihn an. „Belessis, ich denke, es ist besser, wenn wir uns voneinander fernhalten“, sprach sie mit krächzender Stimme. Sie räusperte sich, um den Kloß, der sie am klaren Sprechen hinderte, loszuwerden, und fügte dann deutlicher hinzu: „Bitte. Mach es uns nicht schwerer, als es ist. Ich bin für Arvion bestimmt. Nicht für dich.“ Mit diesen Worten machte sie auf dem Absatz kehrt und eilte in Richtung Küchentrakt davon. Niemals hätte sie gedacht, dass sie diesen Satz aussprechen würde, doch er war ideal, um sie von Belessis zu befreien. Und dennoch fühlte sich ihr Herz nicht gut an. Es wog schwer. War es das schlechte Gewissen, das sie gegenüber Belessis hatte? Sie schüttelte vehement den Kopf. Vermutlich war es noch immer der Schock darüber, wie schnell Leremaja sie verraten hatte. Doch auch diesen Gedanken durfte sie nicht zulassen, denn sie musste einen klaren Kopf behalten. Daher schob sie ihre Gefühle und Gedanken beiseite, wie sie es bereits in der Hüterinnen-Schule gelernt hatte, und reinigte ihren Geist. Schnell eilte sie in die Küche und sah sich suchend um.

In der Schlossküche wuselte es von schwarzhaarigen Frauen mit schwarzen Hauben auf dem Kopf und schwarzen Schürzen um den Leib. Da Nejara niemanden außer Klarissas Großmutter Kathrin kannte, ging sie auf die Rabin zu, die sie am Spülbecken erspähte.

„Kathrin?“, fragte sie leise und schüchtern. „Wo darf ich das schmutzige Geschirr aus der Krypta abstellen?“

Sogleich drehte sich Kathrin um und erneut erkannte Nejara das Mienenspiel, das Kathrin versuchte zu verbergen. Die alte Rabin sah sie anders an als die anderen Schüler, doch Nejara wusste nicht, weshalb das so war. War es, weil sie so anders aussah? Mit ihren hellen Haaren und den hellen Augen? Oder gab es einen anderen Grund?

„Stell sie einfach hierher, mein Kind“, antwortete Kathrin sanft und endlich breitete sich ein warmes Lächeln in ihrem Gesicht aus. In diesem Augenblick fiel es Nejara wie Schuppen von den Augen. War es möglich, dass ihre Theorie stimmte? Konnte es sein, dass sie und Klarissa denselben Vater hatten und dass Kathrin in ihrem Gesicht ein Zeichen dafür gefunden hatte, oder noch immer eines suchte? Konnte sie es wissen?

Wie in Trance stellte Nejara die Teller ab. Einen kleinen Augenblick erwog sie, Kathrin danach zu fragen, doch die alte Rabin wandte ihr bereits wieder den Rücken zu und tauchte ihre Hände erneut ins Spülwasser. „Ich danke dir, mein Kind. Schlimm genug, dass ihr die Reste dieses Festes aufräumen müsst.“ Sie schüttelte den Kopf und griff dann nach dem obersten Teller, den Nejara soeben abgestellt hatte.

Nejara stand noch immer da wie angewurzelt. In ihrem Inneren tobte ein Kampf. Bisher war es ihr immer egal gewesen, wer ihr Vater war. Väter hatten in ihrem Glauben keinen großen Stellenwert, da viele Kinder nicht wussten, wer sie gezeugt hatte. Das war nun mal so. Kinder lebten mit ihren Geschwistern bei den Müttern. Nur wenige Frauen der Hütergilde banden sich so an einen Mann, wie es ihre Freundin getan hatte oder wie sie selbst es getan hätte, hätte sie das Schicksal nicht in den Norden gesandt.

Sie wusste, dass es sogar unvernünftig war, sich an einen Mann zu binden, denn es gab weniger Männer, die das Zeichen der Göttin, also das helle Haar und die hellen Augen, trugen als Frauen. Zumindest war das so gewesen, ehe der Fluch sie alle ergriffen hatte. Nun gab es keine magischen Hüterkinder mehr …

In Gedanken versunken, bemerkte sie nicht, dass sie den Rabenfrauen in der Küche im Weg stand. Erst als eine fremde Rabin sie ansprach und fragte, ob sie ihr helfen könne, erwachte sie aus ihrer Trance.

„Nein, danke“, murmelte Nejara und wandte sich zum Gehen. Ihre Gedanken fuhren Achterbahn. Konnte es sein, dass Kathrin mehr wusste? Und wenn dem so wäre, wäre auch sie von dem Fluch ergriffen, nichts sagen zu können? Vermutlich. Wieso sollte der Zauber nicht auch sie miteinschließen? Immerhin war sie Nathans Mutter.

Langsam verließ sie die Küche und ging den Korridor entlang, der sie zurück in die Katakomben des Schlosses führte. Sie war so in sich gekehrt, dass sie zu spät wahrnahm, dass Belessis dort auf sie wartete.

„Nejara, wir müssen reden.“ Belessis trat hinter einer Säule hervor und stellte sich ihr in den Weg.

Erschrocken blieb die Hüterin stehen. „Belessis …“, stammelte sie und wich einen Schritt zurück.

Doch Belessis setzte ihr nach und ergriff kurzerhand ihre Hände. „Bitte, ich muss mit dir reden!“ Er sah sie flehend an und zog dabei ihre Hände vor seine Brust.

Nejara wollte sich ihm entziehen, doch Belessis ließ sie nicht los.

„Bitte, Nejara, du musst es doch auch gefühlt haben, heute Nacht. Da ist mehr zwischen uns.“ Er sah ihr tief in die Augen.

„Ich … Belessis. Ich war heute Nacht nicht ich selbst“, stammelte Nejara. Sie wollte Belessis nicht belügen, denn sie hatte natürlich ebenfalls gespürt, dass da etwas sein könnte, doch sie wusste, dass sie es nicht zulassen durfte.

„Du hast es gefühlt“, drängte Belessis sie weiter. „Ich weiß es.“

„Belessis, bitte, lass mich los. Du weißt, dass ich für Arvion bestimmt bin. Nicht für dich.“ Sie entriss ihm ihre Hände und taumelte einen Schritt zurück.

„Ist es das, was du willst?! Ist es das wirklich?!“, rief er fassungslos.

Nejara rang mit sich selbst. Sie wusste, dass sie ihm nun ein Loch ins Herz reißen musste, auch wenn sie es nicht tun wollte. Doch es gab keinen anderen Weg, zu ihrer beider Sicherheit. Daher holte sie tief Atem und antwortete so ruhig und gelassen wie möglich: „Ja. Das ist, was ich möchte.“

„Das kann nicht dein Ernst sein.“ Fassungslos stand Belessis vor ihr. Er versperrte ihr noch immer den Weg, weswegen Nejara gefangen zwischen der Wand und ihm stand.

„Es ist mein Ernst. Und nun lass mich bitte durch.“ Sie wollte sich an ihm vorbeischieben, doch er legte seine Hand auf die Mauer, sodass sein Arm ihr den Weg versperrte.

„Nejara, bitte. Hör auf dein Herz.“

„Lass mich gehen!“ Sie ergriff kurzerhand seinen Arm und wollte ihn beiseiteschieben, als sie schnelle Schritte die Treppe herunterkommen hörte.

Belessis zog seinen Arm zurück und gab den Weg frei. Nejara taumelte und wäre beinahe in den Neuankömmling gefallen, hätte dieser sie nicht abgefangen.

„Na, na, das Fräulein Nejara scheint es eilig zu haben.“ Nejara erstarrte erneut. Altas. Sie war direkt in die Fänge von Altas geraten.

Schnell trat sie einen Schritt zurück, neigte ihr Haupt und murmelte: „Bitte entschuldigt. Das war ein Versehen. Ich muss gestolpert sein.“

Altas legte seine Hand unter ihr Kinn und zwang sie somit, ihm in die Augen zu blicken. „Du scheinst aufgewühlt zu sein … Ich hoffe doch, Belessis hat dich nicht belästigt.“ Er ließ sie los und maß die beiden mit den aufmerksamen Augen eines Raubvogels.

„Wo denkst du hin, Vater?“, kam Belessis Nejara zuvor. „Wir sind uns nur zufällig begegnet. Nejara wollte gerade wieder hinunter, nicht wahr?“ Er blickte die Hüterin eindringlich an.

Nejara nickte und ging rückwärts.

„Ihr seid fleißig? Das freut mich. Dann kommt schon keiner auf dumme Gedanken.“ Altas sagte es, als würden sie freiwillig die Überreste der nächtlichen Orgie aufräumen, was Nejara sogleich wütend werden ließ. Sie ballte die Hände hinter ihrem Rücken unbemerkt zu Fäusten, hob den Blick, sah Altas in die Augen und antwortete:

„Es gibt noch viel zu tun. Ich sollte zurückkehren und Arvion und Klarissa helfen.“

„Geh!“, forderte Altas sie auf und lächelte sein kühles Lächeln, das niemals bei den Augen ankam. „Nimm meinen Sohn mit, er soll sich nützlich machen. Nicht jungen Frauen nachstellen.“ Er funkelte Belessis wütend an und dieser nickte schweigend.

Nejara ließ sich das nicht zweimal sagen. Wenn es eine Person gab, die sie im Augenblick noch viel weniger gerne um sich hatte als Belessis, dann war das Altas. Sie schnappte Belessis am Ärmel und wisperte: „Komm. Die anderen warten.“ Sie zog ihn hinter sich her und eilte die Stufen zu den Katakomben hinunter.

Als sie außer Sicht von Altas waren, ließ Nejara seinen Ärmel los. Sie würdigte ihn keines weiteren Blickes mehr, sondern rannte einfach nur den einzigen beiden Menschen entgegen, denen sie wirklich vertraute: Arvion und Klarissa.


Wahrheiten

Den restlichen Tag waren sie vollends damit beschäftigt, das Heiligtum zu säubern. Belessis war hierbei jedoch sehr schweigsam. Mehrfach suchte er Blickkontakt zu Nejara, doch diese vermied es gekonnt, überhaupt nur in seine Richtung zu schauen. Dennoch spürte sie seine Blicke immer und immer wieder auf sich ruhen und es trieb ihr unweigerlich die Schamesröte ins Gesicht. Sie fühlte sich grauenvoll, wenn sie daran zurückdachte, wie weit es hätte kommen können, hätte sie sich der Macht des Mondes hingegeben, und sie fragte sich, ob Belessis dies klar war.

„Fertig!“, sagte Arvion plötzlich neben ihr und nahm ihr den Eimer mit Wischwasser aus der Hand.

Nejara sah ihn überrascht an, ließ sich den Eimer jedoch anstandslos abnehmen. Arvion wrang den Lappen aus, der im Eimer geschwommen war, und warf ihn auf einen Haufen, der sich in dem kleinen Nebenraum stapelte. Nejara war so in ihren Gedanken gefangen gewesen, dass sie gar nicht gemerkt hatte, dass die anderen um sie herum alles picobello gewischt und geschrubbt hatten, während sie lediglich die Geländer der Treppen abgewaschen hatte.

„Los, komm, lass uns verschwinden.“ Klarissa hakte sich bei Nejara unter und zog die Hüterin aus der unterirdischen Krypta der Raben. „Ich brauch jetzt erst mal ein Bad“, murmelte sie und schüttelte sich, angesichts der Schweinerei, die sie den ganzen Nachmittag beseitigt hatten.

Endlich erwachte Nejara aus ihrer Starre und nickte. „Ein Bad klingt gut.“ Sie wandte sich nochmals um, als sie am Ausgang angekommen waren, und erkannte, dass Arvion ihr grinsend zuwinkte – Belessis an seiner Seite. Scheinbar hatte Arvion ebenso wie Altas noch ein Hühnchen mit seinem Bruder zu rupfen.

Nejara seufzte tief und wandte sich dann von den beiden Rabenbrüdern ab. „Lass uns baden gehen“, sagte sie entschlossen.

Kaum dass sie die Tiefen der Rabenfestung hinter sich gelassen hatten, wurde ihre Stimmung ein bisschen heller. Schweigend rannten sie hinauf zu ihrem Wohntrakt. Als sie in der Badekammer ankamen, leuchtete das glühende Abendrot durch die verschnörkelten Fensterscheiben und zeichnete lustige Muster auf die Wannen, die auf Rabenklauen in der großen Badestube standen.

Klarissa betätigte die beiden Hebel, die über den Wannen angebracht waren, und sogleich strömte heißes, dampfendes Wasser aus dem Rohr daneben.

„Dieses warme Wasser aus dem Rohr ist in der Tat etwas, das ich in Lunataris vermissen werde.“ Nejara ließ ungeniert ihre Kleider fallen. Sie und Klarissa waren inzwischen so enge Freundinnen, dass es sie nicht mehr störte, wenn sie sich gegenseitig nackt erblickten, zumal Nejara die Nacktheit ja auch aus den Ritualen der Hüterinnen gewohnt war. Klarissa tat es ihr gleich und binnen weniger Augenblicke tauchten die beiden in ihren Wannen unter.

„Tut das gut, diesen Schmutz abzuwaschen.“ Klarissa seufzte wohlig und rieb sich das Wasser aus den Augen. Sie sah hinüber zu Nejara, die in Gedanken versunken war und das lustige Farbenspiel der Abendsonne an der Wand betrachtete. „Nejara, geht es dir gut?“, fragte Klarissa zaghaft und lehnte sich mit einem Arm an den Rand der Steinwanne.

„Ja, danke“, erwiderte die Hüterin ernst und blickte Klarissa an. „Es ist nur … Mir tut es leid, dass ich Belessis so kränken musste. Es fühlte sich gut an, als wir zusammen waren. Nicht richtig, aber seltsam gut.“

„Und wie fühlt es sich mit Arvion an?“, forschte Klarissa weiter.

Nejara stieß ein schnaubendes Geräusch aus, doch ein Lächeln umspielte ihre Lippen. „Es fühlt sich auch gut an“, antwortete sie dann zeitverzögert. „Wobei ich ihn ja noch nie geküsst habe.“

„Aber fühlt es sich richtig an, wenn er dich berührt?“

„Zu meinem Leidwesen tut es das.“

„Das macht es nicht einfacher“, antwortete Klarissa nachdenklich und ließ sich wieder in das warme Wasser hinabgleiten.

„Nein, das macht es nicht“, wisperte Nejara und sank ebenfalls tiefer ins Wasser. Sie tauchte unter, in der Hoffnung, dass das warme Wasser ihre Zweifel wegspülen könnte, doch das tat es nicht.

„Was beschäftigt dich?“, fragte Klarissa.

„Diese Prophezeiung, die Gefühle, die ich für Arvion empfinde, obwohl ich es nicht möchte. All das lässt mich erwägen, ob ich nicht genau da bin, wo ich sein sollte. Eine Auserwählte im wahrsten Sinne.“

„Du willst doch jetzt nicht etwa umschwenken und allen Ernstes Arvion ein Kind gebären?“, fragte Klarissa fassungslos und saß auf der Stelle wieder senkrecht in der Wanne.

„Vielleicht“, gestand Nejara und schüttelte über sich selbst den Kopf. „Leremaja hätte ich ein Kind geschenkt, hätte ich die Gelegenheit dazu gehabt. Ich hatte unser Ritual nach der großen Weihe nie infrage gestellt. Ich wollte meinem Volk dienen und ein Kind der Hütergilde gebären. Doch der Fluch … Und dann plötzlich diese Prophezeiung. Alles war auf einmal anders. Ich wollte keinem Raben beiwohnen. Das wollte ich nie. Doch nun, da ich weiß, dass kein Leremaja auf mich warten wird, und da ich weiß, wie sich Arvions Berührungen anfühlen …“ Nejara ließ den Rest offen. Unschuldig blickte sie zu ihrer Freundin, die sie fassungslos anstarrte.

„Ich würde niemals einem Raben ein Kind schenken wollen“, wisperte Klarissa entsetzt. „Ich will gar keine Kinder. Von keinem Mann.“

Nejara lachte und schüttelte den Kopf über Klarissas Unverständnis.

„Was?“, fragte die Rabin leicht eingeschnappt.

„Ich stelle gerade fest, wie unterschiedlich wir doch sind. Ich wurde in dem Wissen um die Fruchtbarkeit geboren. Ich bin eine Dienerin der großen Göttin. Fruchtbarkeit, Fortpflanzung, Beischlaf und Kinder bekommen gehören bei uns zum Leben dazu wie für dich das Lesen lernen.“

„Das mag sein.“ Klarissa nickte nachdenklich. „Doch dir ist schon klar, dass du das Kind Altas gebären sollst. Es wird nicht bei dir aufwachsen, es wird im Einfluss des großen Raben erzogen werden. Du und Arvion, ihr seid nur Mittel zum Zweck.“

Nejara nickte nachdenklich. Sie war noch blasser, als sie es sowieso schon gewesen war. „Daran habe ich nicht gedacht“, gestand sie und schüttelte den Kopf angesichts ihrer romantischen Tagträumereien, die sie sich zusammengesponnen hatte.

„Wir sollten an unserem Plan festhalten“, wisperte Klarissa und sah sich vorsichtig um, um sich zu vergewissern, dass auch kein anderer in der Nähe war und sie hören konnte. „Wir müssen von hier fort, ehe mein Geburtstag anbricht. Wir müssen die Raben und Altas so weit hinter uns lassen, wie es eben geht. Und wer weiß, vielleicht finden wir ja auch meinen, ich meine unseren … Naja, du weißt, wen ich meine.“

„Du bist dir sicher, dass er auch der meine ist?“, fragte Nejara und plötzlich stieg eine wärmende Röte in ihre Wangen.

„Das mit den Ringen ist kein Zufall, ich bin mir sicher. Warten wir ab, was Arvion in seinem Reisebuch herausfindet.“

„Ist das nicht noch in deiner Tasche?“, fiel es Nejara wieder ein.

„Nein, er hat es in einem günstigen Moment an sich genommen und versteckt, sodass Belessis nichts davon erfährt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er bereits wieder liest. Wobei er auch noch mit Altas sprechen wollte. Du weißt schon … Naja, nach dem Essen wissen wir mehr.“

„Essen, das ist das Stichwort. Wir sollten allmählich zusehen, dass wir hier rauskommen. Altas wird uns erwarten.“ Nejara griff nach der Seife und begann, ihre langen Haare einzuschäumen.

Klarissa seufzte tief und tauchte nochmals unter, danach folgte sie Nejaras Beispiel und wusch sich ebenfalls die Haare.

Eine Viertelstunde später waren beide sauber, angezogen und hatten ihre feuchten Haare zu Zöpfen geflochten. So schritten sie hinab in den Speisesaal und je näher sie dem Gemeinschaftszimmer der Raben kamen, desto mulmiger wurde es Nejara.


Dünnes Eis

Die Stimmung beim abendlichen Mahl war bedrückend. Belessis suchte weiterhin den Blick zu Nejara, doch Altas schob dem Ganzen alsbald einen Riegel vor, indem er lautstark das Wort erhob:

„Arvion, du glaubst nicht, wie sehr es mich freut, dass du endlich zur Vernunft gekommen bist und dich dazu entschieden hast, in meine Fußstapfen zu treten.“

Alle Blicke fuhren zu Arvion herum, der sich vor lauter Schreck an seiner Kürbissuppe verschluckte und einen kurzen, aber heftigen Hustenanfall erlitt. Zum Glück hatte er sich schnell wieder im Griff. Hastig schnappte er sein Glas und trank einen Schluck, ehe er seinen Vater ansah und nickte.

„Mehr hast du nicht zu sagen?“ Altas war sichtlich amüsiert.

„Was soll ich denn sagen?“, fragte er, sich noch immer räuspernd, und maß seinen alten Herren mit gespielter Überraschung.

„Mich würde interessieren, woher dein plötzlicher Sinneswandel kommt.“

„Ist das nicht offensichtlich?“ Arvion lächelte Nejara charmant an, die auf Kommando errötete. Doch sie hielt seinem Blick stand, denn ihr war klar, dass es Arvion in diesem Falle gelungen war, das Gespräch mit seinem Vater zu suchen, und dass er ihn davon überzeugt hatte, endlich am selben Strang zu ziehen wie der Rabenfürst. Klarissa schien recht zu behalten. Altas hinterfragte die Wandlung seines Sohnes nicht einmal im Ansatz. Für ihn schien absolut klar zu sein, dass er Arvion mit den Reizen weiblichen Charmes hatte locken können.

„Doch, das ist es“, entgegnete Altas lachend und erhob das Glas. „Auf eine Gemeinschaft, wie sie die Welt noch nicht gesehen hat.“ Die Schüler prosteten ihm brav zu und jeder trank – jeder außer Belessis.

Nejara sah, dass das Glas in seiner Hand zitterte.

„Tu dir nicht weh“, flüsterte Klarissa ihm zu und warf ihm einen bedeutungsschwangeren Blick zu.

Erst in diesem Augenblick schien Belessis zu erkennen, dass das Weinglas in seinen Händen kurz vor dem Zerbersten war. Hastig stellte er es auf den Tisch, sodass ein scharlachroter funkelnder Tropfen heraus schwappte und sich in das weiße Tischtuch sog – so rot wie Blut. Belessis sprang auf und murmelte: „Bitte entschuldigt mich. Ich fühle mich nicht sonderlich.“ Dann verließ er den Speisesaal über den nächstgelegenen Ausgang und knallte die Tür dabei ein wenig zu laut ins Schloss.

Die Raben des Ordens, die an den anderen Tischen dinierten, warfen ihm neugierige Blicke hinterher. Dann sahen sie fragend zu Altas. Als sie erkannten, welch verkniffene Miene dieser plötzlich an den Tag legte, wandten sie sich schnell ab und widmeten sich wieder geschäftig ihrem Essen und ihren Gesprächen.

Altas’ Blick war finster geworden. Fassungslos hatte er seinen Kelch abgestellt. Nejara glaubte, dass auch seine Hände zitterten. Doch er verbarg es gekonnt, indem er die Kante des Tisches umklammerte.

„Soll ich nach ihm sehen?“, bot Klarissa an. Auch ihr schien auf einmal mulmig zumute zu sein. Eine ungute Stimmung breitete sich am Tisch aus, die beinahe greifbar war.

„Nein“, antwortete Altas knurrend. „Ich werde diesem Spiel ein für alle Mal ein Ende setzen.“ Er erhob sich und suchte Arvions Blick.

Widerwillig sah sein Sohn ihn an. Nejara konnte erkennen, dass Arvion schwer schluckte, doch er musste gute Miene zum bösen Spiel machen, weswegen er langsam und zustimmend nickte.

„Ihr entschuldigt mich?“, fragte Altas, wartete allerdings keine Antwort ab, sondern stob in dieselbe Richtung davon wie Belessis nur wenige Augenblicke vor ihm.

„Puh“, stöhnte Klarissa, als Altas endlich außer Sicht- und Hörweite war. „Das war ungemütlich.“

„Ich fürchte, Belessis bewegt sich auf sehr dünnem Eis“, murmelte Arvion und warf den beiden Mädchen einen besorgten Blick zu. „Ich wollte nicht, dass es so eskaliert.“

„Du kannst nichts dafür“, wiegelte Klarissa ab.

„Ach nein?“ Arvion sah zu Nejara, die kleinlaut am Tisch saß und noch immer den blutroten Weinfleck anstarrte.

„Es ist meine Schuld“, wisperte sie. „Ich hätte mich von ihm fernhalten sollen, wie Klarissa es von Anfang an gesagt hatte. Aber ich konnte ja nicht ahnen …“

„Nein. Belessis hätte sich von dir fernhalten sollen“, widersprach Klarissa und legte ihrer Freundin aufmunternd eine Hand auf den Unterarm. „Er wusste, dass du Arvion gehörst.“

„Ich gehöre niemandem“, empörte sich Nejara und sah auf.

„Du weißt, was ich meine.“

„Ja, aber könnten wir es nicht ganz so heftig klingen lassen?“ Auf einmal raste Nejaras Puls. Sie wusste, dass sie alles nur noch schlimmer gemacht hatte mit dem Kuss, diesem verdammten Kuss. „Ich war so dumm“, murmelte sie und schüttelte traurig den Kopf über ihre eigene Torheit.

„Nein, es ist meine Schuld“, warf Arvion ein. „Ich habe mich dir gegenüber absolut mies verhalten. Wäre ich zu Beginn netter gewesen und hätte ich nicht mit allen Mitteln versucht, dich auf Abstand zu halten, wäre Belessis gar nicht auf die Idee gekommen, sich an dich ranzumachen.“

„Oh doch, das wäre er“, widersprach Klarissa. „Du weißt, dass er schon immer versucht hat, deinen Platz einzunehmen. Er war schon immer der Speichellecker deines Vaters. Das hast du mir selbst erzählt, als Altas mich an den Hof zurück zitiert hat. Er hätte versucht, bei Nejara zu landen, und wer weiß, vielleicht hätte er sie verführt, nur um schneller am Zug zu sein als du.“

„Da gehören ja wohl immer noch zwei dazu“, empörte sich Nejara.

„Naja, zwei und ein wenig Mondenschein und du wirst schwach“, neckte Klarissa ihre Freundin.

Nejara schnappte nach Luft. „Das war gemein … Immerhin kann ich nichts dafür, dass meine Magie ist, wie sie ist, und der Mondschein aus mir macht, was er eben macht …“, wisperte sie. Inzwischen hatte ihre Gesichtsfarbe den Farbton des Weintropfens auf der Tischdecke angenommen.

„Entschuldige“, sagte Klarissa.

„Mädels, es ist gut. Fakt ist, es ist, wie es ist. Wir können es nicht ändern. Ich habe versucht, mit Belessis zu reden, heute in der Krypta, doch er blockt ab. Er scheint Nejara wirklich gernzuhaben.“

„Tja, dann hat er Pech gehabt, denn wie du so schön sagst: Es ist, wie es ist. Und er wird Nejara nicht bekommen. Punkt.“ Klarissa schob ihren Stuhl zurück und stand auf. „Wir haben Wichtigeres zu tun. Los, kommt.“

„Klarissa hat recht.“ Nejara seufzte und erhob sich.

„Wir sollten heute Abend vorsichtig sein“, gab Arvion zu bedenken, während sie den Speisesaal verließen.

„Müssen wir das nicht immer?“, fragte Nejara überrascht nach.

„Belessis wird keine Ruhe geben, bis er herausgefunden hat, was wir vorhaben. Er wird uns folgen, uns beschatten und wir wissen nicht, ob er …“ Er brach ab und warf für eine Sekunde den Tarnzauber über sich, den er seit einiger Zeit kräftig übte, um zu verdeutlichen, dass Belessis überall sein könnte.

„Der Gedanke kam mir auch schon“, sagte Klarissa und sah sich ganz automatisch um.

Nejara rann ein Schauer über den Rücken und sie konnte nicht verhindern, dass sie ihre Magie los sandte, um nach einer Antwort zu suchen, nach einer anderen Person, deren Macht sie bereits kannte. „Was meint ihr, wo er jetzt gerade ist?“, fragte sie.

„Vermutlich bei Vater“, überlegte Arvion und blieb stehen.

„Könnten wir nicht nachsehen?“ Klarissa war schon auf dem Sprung in die andere Richtung.

„Was würde uns das bringen?“, fragte Arvion.

„Wir würden wissen, wo er ist, und könnten sicher sein, dass er uns nicht folgt.“

„Und wohin sollen wir dann gehen?“

„Ins Mädchenzimmer“, antwortete Nejara prompt und sah zustimmungssuchend zu Klarissa.

„Keine schlechte Idee.“ Klarissa nickte nachdenklich und sah zu Arvion.

„Aber auch dahin kann er uns folgen und uns belauschen.“

„Nicht, wenn wir einen Zauber auf die Tür legen“, gab Klarissa zu bedenken.

„Na schön, ihr geht gleich hoch ins Mädchenzimmer. Ich vergewissere mich kurz, ob Belessis tatsächlich bei Vater ist, um einen Einlauf zu kassieren, und folge euch dann, wenn ich denke, dass es sicher ist.“

„Aber …“ Man konnte Klarissa ansehen, dass sie nur zu gerne mitgekommen wäre, um ebenfalls an der Tür Altas’ zu lauschen, doch Arvion schüttelte den Kopf.

„Wenn er mich erwischt, fallen mir tausend Gründe ein, weswegen ich mit ihm sprechen muss. Wenn er euch allerdings entdeckt …“

„Weiß er, dass wir gelauscht haben“, vollendete Nejara Arvions Gedanken. „Er hat recht. Komm. Lass uns gehen.“

„Na schön.“ Klarissa gab sich geschlagen, doch ihr war deutlich anzusehen, dass es ihr nicht behagte.


Konsequenzen

Zum Leidwesen der Mädchen ließ sich Arvion an diesem Abend nicht mehr blicken.

„Ob Altas ihn erwischt hat?“, überlegte Nejara und drehte sich zum hundertsten Mal im Bett auf die andere Seite. Sie hatten das Licht irgendwann weit nach Mitternacht gelöscht, aber dennoch fanden die beiden keinen Schlaf.

„Das werden wir morgen früh erfahren.“ Klarissa gähnte und Nejara konnte hören, dass sie sich ebenfalls im Bett bewegte.

„Was, wenn Altas ihn bestraft?“

„Nun mach dir mal keine Sorgen um unseren hübschen Arvion“, wiegelte Klarissa erneut gähnend ab. „Dem geschieht nichts. Immerhin ist er Altas’ einziger Erbe, den er akzeptieren wird. Er wird ihm bestimmt nicht den Kopf abreißen.“

„Aber sonderbar ist es schon, oder nicht?“

„Vielleicht war sonst was. Oder vielleicht hat er auch mit Belessis gestritten.“

„Wegen mir …“

„Nun hör aber auf. Wir können es jetzt nicht mehr ändern. Was geschehen ist, ist geschehen. Du hast es dir nicht ausgesucht, dass all das passiert.“

„Nein, das habe ich nicht. Vor allem nicht, dass sich der falsche Bruder in mich verliebt.“

„Wenn man überhaupt von Liebe sprechen kann.“

„Wie meinst du das?“ Nejara richtete sich im Bett auf und starrte in die Finsternis.

Auch Klarissa setzte sich und antwortete: „Belessis wollte schon immer sein wie Arvion, haben, was Arvion hatte. Warum also nicht auch dich?“

„Aber seine Gefühle … Ich bin mir sicher, dass sie echt sind. Du weißt, dass ich das wahrnehmen kann. Zwar habe ich die Macht noch nicht immer unter Kontrolle, aber …“ Sie zuckte mit den Schultern.

„Es mag sein, dass er tatsächlich gekränkt und enttäuscht ist, dass du dich gegen ihn entschieden hast“, räumte Klarissa ein. „Doch ich bezweifle, dass der Beweggrund wahre Liebe ist. Ich tippe eher auf Verlangen und verletzten Stolz.“

„Wenn du recht hättest, müsste ich kein schlechtes Gewissen haben.“ Nejara legte sich wieder in die Kissen.

„Das sage ich ja schon den ganzen Tag.“

Nejara brummte zur Antwort einen zustimmenden Laut und dann schwieg sie. Allmählich ebbte der Sturm der Gefühle in ihrem Inneren ab.

„Schlaf gut“, murmelte Klarissa nach einigen Minuten des Schweigens schlaftrunken und Nejara antwortete:

„Du auch.“

Dann kehrte Stille ein. Die Mädchen schliefen ein, nur um am nächsten Morgen in aller Frühe von einem lauten Klopfen geweckt zu werden. Schon wieder.

„Klarissa! Nejara! Wacht auf!“ Es war Arvion und er schien aufgebracht zu sein.

Die Mädchen stürzten aus dem Bett. Klarissa war als Erste an der Tür. Mit zitternden Fingern schob sie den Riegel zurück, den sie nachts immer umlegten, um ungebetenen Besuch fernzuhalten. Als es ihr endlich gelang, die Tür zu öffnen, stieß Arvion sie so ungestüm auf, dass Klarissa gerade noch in Deckung gehen konnte.

„Er hat Belessis fortgeschickt!“, stieß er aufgeregt aus. „Er hat ihn einfach fortgeschickt!“

„Was?“, fragte Nejara und schüttelte perplex den Kopf. „Was meinst du damit, er hat ihn fortgeschickt? Warum? Wohin?“

„Setz dich erst mal und komm runter“, bat Klarissa, die als Einzige einen kühlen Kopf zu bewahren schien, und drückte Arvion mit sanfter Gewalt auf einen Stuhl. Sie schenkte ihm ein Glas Wasser ein und reichte es ihm. „Trink, beruhig dich und dann erzähl von Anfang an.“ Sie wandte sich von Arvion ab, ergriff ihren Morgenmantel und schlüpfte hinein, während Arvion einen großen Schluck Wasser zu sich nahm.

Nejara stand völlig neben sich. Sie spürte Arvions Gefühle, als wären es die ihren, und sie bewunderte Klarissa, dafür, dass sie so nüchtern und besonnen agierte. Als sie sah, dass Klarissa nach ihrem Morgenmantel griff, fiel auch ihr ein, dass sie nur im dünnen Nachthemd vor Arvion stand. Schnell ging sie zum Kleiderhaken und zog sich ebenfalls etwas über, während Arvion zur Ruhe kam.

„So, nun erzähl mal“, forderte Klarissa ihn auf. „Was ist gestern Abend geschehen?“

„Belessis … er war bei Vater, wie wir dachten, doch der Narr konnte seine Klappe nicht halten! Er hat es ihm erzählt.“ Arvion atmete tief durch.

„Was? Was hat er ihm erzählt?“, fragte Nejara panisch.

„Das mit dir und ihm natürlich.“ Arvion sprang auf und raufte sich die Haare. „Vater ist wütend. Er ist so unendlich wütend.“

„Wo ist Belessis jetzt?“, fragte Klarissa und zwang ihn, sich wieder zu setzen.

„Er packt.“

„Also ist er noch hier?“

„Ja, doch nicht mehr lange. Vater gab ihm Zeit bis zur Mittagsstunde, danach will er ihn nicht mehr sehen.“

„Gut.“ Klarissa lächelte grimmig. Sie ging zur Kommode und holte sich frische Kleidung für den Tag heraus.

„Gut?“, fragte Arvion fassungslos. „Was soll daran gut sein?“

„Einer weniger, der uns hinterherspioniert. Ich begrüße Altas’ Entscheidung.“

„Das kann nicht dein Ernst sein“, stieß Nejara entsetzt aus. „Wohin schickt er ihn?“

„An die Grenze zu den Vulkanlanden“, antwortete Arvion mit Grabesstimme.

„Was?!“ Klarissa fuhr herum und Entsetzen stand plötzlich in ihr Gesicht geschrieben. „Aber das ist sein Todesurteil!“

„Was glaubst du, weswegen ich so aufgebracht bin?!“, schrie Arvion sie verzweifelt an.

„Können wir das denn nicht verhindern?“ Nejaras Herz klopfte wie wild in ihrer Brust. Sie fühlte sich schuldig, fühlte sich mitverantwortlich an all dem Schlamassel.

„Ich weiß es nicht.“ Arvion wirkte auf einmal um Jahre gealtert und unendlich müde.

„Hast du schon mit deinem Vater geredet?“, fragte Nejara.

„Natürlich, doch er ist auch auf mich nicht sonderlich gut zu sprechen. Auf dich übrigens auch nicht.“ Er sah Nejara ernst an.

„Auf mich? Aber wieso?“

„Na, überleg mal. Belessis hat Vater erzählt, dass ihr euch geküsst habt. Er hat ihm erzählt, dass du in Wirklichkeit ihn lieben und mit mir nur eine Show abziehen würdest.“

„Aber das stimmt nicht!“, entfuhr es Nejara empört. „Ich …“ Sie verstummte, denn ihr wurde klar, was sie in diesem Augenblick hatte ausposaunen wollen. Sie wusste, dass Arvion tatsächlich nur vortäuschte, sie zu lieben. Sie konnte ihm doch nicht sagen, dass sie sich bei ihren eigenen Gefühlen gar nicht mehr so sicher war. Nervös biss sie sich auf die Unterlippe und schritt im Zimmer auf und ab.

„Los, zieh dich an, wir müssen zu Altas“, befahl Klarissa und warf ihrer Freundin einen Stapel Kleidung aufs Bett. „Arvion, wärst du so freundlich?“ Sie wartete, dass der junge Rabe sich erhob und das Zimmer verließ, sodass Nejara und Klarissa sich ungestört umziehen konnten.

„Was sollen wir nur tun?“, jammerte Nejara, während sie in frische Anziehsachen schlüpfte.

„Wir müssen versuchen, Altas umzustimmen. Los, beeil dich. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Wenn Belessis die Grenzen erst erreicht hat, gibt es kein Zurück mehr. Ein Grenzer kommt niemals zurück in sein altes Leben.“

„Warum hasst Altas seinen Sohn nur so sehr?“

„Ist das nicht offensichtlich?“ Klarissa war angezogen und wartete, dass Nejara zu ihr an die Tür trat. „Vergiss deine Tasche nicht. Wir dürfen nicht unvorsichtig werden.“ Damit deutete sie auf die Umhängetasche, die sie selbst schon um ihren Leib trug, in der sie das Buch der Ringe mit sich herumschleppte. Nejara nickte und schnappte sich den Beutel mit dem Buch der Hüterinnen und dann verließen sie das Zimmer.

Arvion atmete erleichtert auf, als er die Mädchen erblickte, und rannte sogleich los. „Hier entlang!“, rief er und war schon um die Ecke des Ganges gebogen. Er führte sie direkt in die heiligsten Gemächer seines Vaters. Nejara war noch nie so weit in die Privaträume des Herrschers über die Raben vorgedrungen. Bisher kannte sie nur seinen gläsernen Saal, in dem er sie schon mehrfach empfangen hatte. Doch dieses Mal ließen sie den Saal rechts liegen und folgten einem Flur, der sie zu einer großen Bibliothek führte. Diese durchquerten sie auf leisen Sohlen, bis sie an eine weitere Tür gelangten. Dort blieb Arvion stehen. Er atmete tief durch, ehe er an die schwere, dunkelbraune, hölzerne Doppeltür klopfte, hinter der sie Altas vermuteten.

„Herein!“, schrie der Rabenfürst unwirsch von innen und die drei Jugendlichen zuckten unweigerlich zusammen.

„Nun denn. Wagen wir uns in unser Verderben“, murmelte Arvion und drückte die Klinke hinunter, um einzutreten. Die Mädchen folgten ihm dicht auf den Fersen.

„Was wollt ihr hier?“, blaffte Altas die Kinder an. Er war noch im Morgenmantel, doch er sah nicht so aus, als hätte er in dieser Nacht viel Schlaf gefunden. Eine steile Falte durchzog seine Stirn, als er seine drei Schüler einen nach dem anderen musterte.

„Wir wollen mit dir über Belessis reden“, antwortete Arvion, wobei seine Stimme zitterte.

„Was gibt es da noch zu besprechen? Ich habe dir gesagt, dass es nichts mehr zu reden gibt. Er hat sich zum wiederholten Male meinen Anweisungen widersetzt und das, obwohl ihm klar sein sollte, was davon abhängt. Sein Urteil ist gefällt. Er wird die Burg zur Mittagsstunde verlassen und in den Dienst der Grenzer treten. Sei froh, dass ich dich nicht direkt hinterherschicke, dich und diese geschickte Schauspielerin.“ Wütend funkelte er Arvion und Nejara an. „Hattet ihr geglaubt, dass ihr mich mit ein bisschen Händchenhalten zum Narren halten könnt?“ Altas funkelte die beiden mit seinen schwarzen Augen aufgebracht an.

„Nein, Vater, das dachten wir nicht“, antwortete Arvion.

„Nicht? Was sollte dann das alles? Oder willst du behaupten, dass Belessis gelogen hat?“ Nun fixierte er Nejara und trat näher. „Na, mein Kind? Was ist denn nun wahr? Hast du Belessis geküsst? Warst du mit ihm des Nachts allein draußen im Wald? Antworte!“

„Ich … Ja … Nein … Ich wollte das nicht … Es war …“ Nejara verstummte, da sie bemerkte, dass sie nur wirres Zeug stammelte. Tränen traten in ihre Augen. Tränen der Scham und der Wut.

„Was Nejara sagen will, ist, dass Belessis sie geküsst hat. Nicht anders herum“, kam Klarissa ihr rettend zu Hilfe.

„Aber sie hat den Kuss erwidert.“ Altas taxierte die Hüterin weiter.

„Lass sie in Ruhe, Vater, bitte“, flehte Arvion und trat neben Nejara. Er legte schützend einen Arm um sie und zog sie zu sich. Nejara zitterte. Tränen rannen über ihre Wangen.

„Du wagst es, mir den Mund zu verbieten?!“ Altas’ Gesicht färbte sich dunkelrot und auf seiner Stirn zeichnete sich eine dicke Ader ab. Nejara fürchtete, dass er jeden Moment explodieren würde.

„Es ist alles nicht so, wie es aussieht“, ging Nejara dazwischen und wischte sich die Tränen von den Wangen. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie konnte Altas nicht vom Hain der Hüterinnen erzählen, doch sie konnte Belessis auch nicht einfach so seinem Schicksal überlassen. Daher bemühte sie sich, so weit der Wahrheit zu folgen, wie sie es für möglich hielt. Vermutlich wusste Altas sowieso schon alles, was Belessis wusste, also konnte sie auch bei dieser Geschichte bleiben. „Ich bat Belessis, mir dabei zu helfen, aus dem Schloss zu gelangen“, begann sie und atmete tief durch. Sie blickte zu Altas auf und als sie erkannte, dass er abwartend zuhörte und dass sich seine Gesichtsfarbe nicht weiter verdunkelte, fuhr sie fort. „Es war ganz zu Beginn, kurz nach meiner Ankunft. Ich fühlte mich hier so fremd und ich vermisste die Macht der Natur. Ich bat Belessis also, mir einen Weg zu zeigen, durch den ich des Nachts in den Wald gelangen könnte, um … um … meine Rituale zu vollziehen.“

„Deine Rituale? So, so und mit wem gedachtest du, diese zu vollziehen? Wie ein Luchs auf der Lauer maß er Nejara, doch zum Glück kehrte allmählich ihre Souveränität zu ihr zurück.

„Nicht jedes Ritual der Hüterinnen ist an den Beischlaf mit einem Mann gekoppelt – das wisst Ihr.“ Sie sah ihm in die Augen, doch Altas verbarg seine Gedanken geschickt. Sie wusste nicht, ob er ihr glaubte, doch er wartete, dass sie weitersprach. So fuhr sie fort: „Ich bin noch Jungfrau, das wusstet Ihr, als Senzia mich Euch brachte, und ich bin es noch. Mir wurde die göttliche Vereinigung nach der großen Weihe verwehrt, da ich meine Reinheit für einen Raben bewahren muss. Ich weiß inzwischen, dass es Arvion ist, dem ich meine Unschuld schenken werde und schenken will.“ Nejara erschrak über ihre eigenen Worte. Hatte sie das wirklich gerade gesagt? Hatte sie das sagen dürfen? War Altas klar, dass sie das inzwischen wusste? Eigentlich musste es ihm klar sein. Seine Bemerkungen beim gemeinsamen Dinner waren eindeutig gewesen. Er hatte keinen Hehl daraus gemacht, dass er ihre Verbindung befürwortete, nein sogar unterstützte. Dennoch wusste sie, dass sie nichts von der Prophezeiung wissen durfte. Innerlich fluchend, betrachtete sie Altas’ Reaktion.

Der Rabenfürst sah wütend von Nejara zu Klarissa, dann zu Arvion und zurück. Er hatte untersagt gehabt, dass man Nejara über diese Prophezeiung und somit seinen gesamten Plan in Kenntnis setzte. Das wusste Nejara von Klarissa. Nejara hoffte inständig, dass Klarissa und Arvion nicht auch noch Ärger bekommen würden, weil ihr nun diese Worte herausgerutscht waren.

„Warum also Belessis?“, fragte Altas weiter und ließ den Rest unkommentiert. „Weswegen hast du nicht Arvion gefragt, ob er dich in den Wald begleiten will? Mit ihm hättest du das Ritual vollziehen dürfen. Mir ist es egal, ob ihr früher oder später Erben hervorbringt.“

„Nejara erbat sich Hilfe von Belessis, da ich zu Beginn unmöglich zu ihr war. Ich war gemein zu ihr, denn ich wollte sie auf Abstand halten. Doch als ich sie kennenlernte … Nun ja, ich kann sie nicht länger auf Abstand halten. Es ist, als hätte uns eine höhere Macht zusammengeführt.“ Er zog Nejara noch ein wenig näher zu sich heran und seine Magie schwappte auf die ihre über. Eine Welle der Macht durchflutete Nejara und sie konnte nicht verhindern, dass sich ihr Körper entspannte. Sie lächelte und er lächelte zurück.

Altas entging all das natürlich nicht und vielleicht war genau das nun ihre Rettung, denn auf einmal entkrampfte sich das Gesicht des Raben. Er trat zurück, umrundete seinen massiven, hölzernen Sekretär und ließ sich auf dem Stuhl dahinter nieder. „Setzt euch“, forderte er die drei auf.

Die Schüler warfen sich fragende Blicke zu, folgten dann jedoch der Aufforderung Altas’.

Nejara trennte sich nur schwer von Arvion. Seine Magie ließ sie wachsen und tat ihr unendlich gut, doch sie wusste, dass nun die Zeit gekommen war, Altas klaren Wein einzuschenken, zumindest insoweit sie das konnte.

„Nun denn, fahre fort, Nejara“, bat Altas. „Du hast also Belessis gefragt, weil du Arvion nicht mochtest?“

„Ich hatte mir von ihm keine Hilfe erwartet“, begann Nejara zu erzählen. „Belessis hingegen war höflich und freundlich zu mir. Ich traute ihm. Und er half mir. Er brachte mich in der Nacht des Mondes aus dem Schloss. Ich wollte das gar nicht mehr, denn zu diesem Zeitpunkt hatten Arvion und ich uns schon angefreundet. Andererseits wusste ich, dass Belessis mir nur einen Gefallen tun wollte. Er brachte mich zu einer einsamen Lichtung im Wald, auf der die Magie des Mondes sehr intensiv zu sein schien. Ich vollzog meine Gebete und empfing den Segen der Göttin. Wie ich schon erwähnte, bin ich noch immer Jungfrau und deshalb in der Lage, den Segen zu empfangen, ohne einem Mann beizuwohnen, auch wenn es mir seit meiner großen Weihe schwerer fällt.“ Beschämt senkte sie ihren Blick und musterte ihre im Schoß verschränkten Hände. Dann sah sie erneut auf und fuhr fort: „Dennoch war ich voller Magie, als ich zu Belessis zurückkehrte. Er schien das zu spüren, vielleicht hat er es falsch gedeutet. Eine Frau, die den Segen der großen Göttin in sich trägt, strahlt eine gewisse magische Fruchtbarkeit aus, die die Männer betört. Ich habe heute erfahren, dass die Rabenmänner mit dem Beischlaf nicht warten müssen, bis zu ihrem großen Ritual. Ich nehme an, dass Belessis daher meinem Charme erlegen ist. Wäre er noch unberührt gewesen, hätte er nichts von alledem gespürt. Der Kuss kam völlig unerwartet für mich, doch Belessis erinnert mich an einen Mann, den ich in einem anderen Leben zurücklassen musste. Nur daher erwiderte ich diesen Kuss. Es war ein Kuss an eine ferne Erinnerung, nicht an Belessis. Es hatte nichts zu bedeuten. Das sagte ich am nächsten Tag auch zu Belessis. Ich bin für Arvion bestimmt und ich werde keinen anderen Mann erwählen. Bitte, glaubt mir. Ich verspreche es. Doch bitte gebt Belessis eine zweite Chance.“

„Eine zweite Chance? Die hatte er bereits“, grummelte Altas, doch seine Wut schien weitestgehend verraucht zu sein. „Ich habe ihn schon am gestrigen Nachmittag gebeten, dich in Frieden zu lassen.“

„Belessis ist verletzt, Onkel. Er hat gegen Arvion verloren – schon wieder. Ich glaube nicht, dass er ernste Gefühle für Nejara hegt. Ich denke, es war die Magie der Hüterinnen, die ihn faszinierte, und der männliche Stolz, der ihn im Anschluss dazu erwog, um Nejara zu kämpfen.“

„So siehst du das also?“ Altas kniff die Augen zusammen und maß seine Nichte nachdenklich.

Klarissa bemühte sich, seinem Blick standzuhalten. Kerzengerade saß sie auf dem Stuhl, keine Spur von Furcht war zu erkennen.

Nejara beneidete die Rabin für ihren Kampfgeist. Sogleich richtete sie sich ebenfalls ein wenig auf und beobachtete genau, was weiter geschah. Sie glaubte, dass sie Altas’ Stimmung durch ihre Erzählungen beschwichtigt hatte, doch würde er sich dazu durchringen können, seinen Sohn hierzubehalten? Oder würde er die Gelegenheit nutzen, sich ein für alle Mal von seinem Kind der Schande loszusagen? Würde er das Kind, dem nachgesagt wurde, dass es nicht von ihm gezeugt worden war, seinem Schicksal überlassen? Zum Tode verurteilt als Grenzer der Vulkanlande?

„Vielleicht sollte ich ihm einfach eine Frau zuteilen? So wie seinem Bruder. Meinst du, dann wäre er zufrieden?“ Er sprach sanft und dennoch schwang eine gewisse Drohung mit.

„Vielleicht“, antwortete Klarissa gedehnt.

„Nun gut. So sei es.“ Altas erhob sich. Ein verschmitztes Lächeln zuckte um seine Mundwinkel, das die drei Rabenschüler zutiefst verunsicherte.

Fragend sahen sie zu Altas und warteten darauf, endlich entlassen zu sein.

„Belessis ist frei. Er darf nicht weiter um die Gunst Nejaras buhlen, ansonsten schicke ich ihn postwendend zu den Grenzern. Doch ich werde ihm eine Frau zuteilen. Er soll bekommen, was Arvion auch vergönnt ist. Arvion, bitte teile ihm dies mit. Ich nehme an, dass er in euren Räumen bereits packt. Sage ihm, dass er an seinem nächsten Geburtstag den Namen seiner Zukünftigen erfahren wird.“

„Ja, Vater“, antwortete Arvion und sah unsicher zu seinen Freunden.

„Ihr könnt gehen. Ich will euch nicht länger hier sehen.“ Auf einmal war seine Laune unnatürlich gut.

Die drei Rabenschüler ließen es sich nicht zweimal sagen, dass sie entlassen waren, und so nickten sie Altas förmlich zu und verließen zügig das Zimmer.

Als die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen war, rannten sie los. Sie wollten, so schnell sie konnten, so viel Raum wie irgend möglich zwischen sich und Altas bringen. Erst am Aufgang zum Jungenstockwerk blieben sie stehen.

„Das war beängstigend“, murmelte Klarissa mit großen schwarzen Augen.

„Ich glaube auch noch nicht, dass wir alles überstanden haben“, sagte Arvion und betrat die Treppe. „Geht frühstücken, ich komme nach. Ich muss mit Belessis reden.“

„Viel Glück.“ Klarissa winkte Arvion hinterher.

Der Rabe rannte die Stufen hinauf und war binnen weniger Sekunden nicht mehr zu sehen.

„Meinst du, er hat uns alles geglaubt?“, fragte Nejara leise.

„War doch ziemlich nahe an der Wahrheit“, antwortete Klarissa schulterzuckend. „Und ich glaube, der Hinweis, dass sein Sohn möglicherweise keine Jungfrau mehr ist, erfüllte Altas ein wenig mit Stolz.“ Sie grinste und hakte sich bei ihrer Freundin unter.

„Das war geraten“, gestand Nejara schief grinsend. „Ich habe, ehrlich gesagt, keine Ahnung, ob es tatsächlich einen Unterschied macht. Doch irgendwie waren die Worte heraus, ehe mir klar war, dass Altas genau das imponieren könnte.“

„Vermutlich war es Belessis’ Rettung. Du hast Altas gesagt, was er hören musste, um seinem verkannten Sohn noch eine Chance zu geben.“

„Ja, wahrscheinlich“, antwortete Nejara in Gedanken.

„Ich habe keine Lust auf den Speisesaal“, erklärte Klarissa entschlossen und beendete somit das leidige Thema Belessis. „Lass uns bei meiner Oma etwas aus der Küche holen und raus in den Garten sitzen. Die Sonne strahlt und es scheint ein schöner Tag zu werden. Und ich bin mir sicher, dass Altas heute Morgen sowieso nicht mit uns essen wird, nach dem Auftakt.“

Nejara nickte und so schlichen sie sich in die Küche hinunter.


Aus Feind wird Freund

Die Mädchen saßen schweigend in der Sonne des kühlen Tages auf einer kleinen Decke. Sie hatten sich in die hinterste Ecke des Kräutergartens zurückgezogen. Das Essen hatten beide allerdings noch nicht angerührt.

„Endlich!“, stieß Klarissa erleichtert aus und sprang auf.

Auch Nejara erhob sich und spürte, wie ihr Herz schneller schlug. Sie erkannte Arvion in der Ferne, doch er war nicht allein. Belessis war bei ihm. Ein ungutes Gefühl breitete sich sogleich in ihr aus, das ihren Magen noch mehr krampfen ließ, als er es nach all der Aufregung sowieso schon getan hatte.

Klarissa rannte ihren beiden Vettern bereits entgegen, während Nejara an Ort und Stelle verharrte – tief ein- und ausatmend.

Ihre Handflächen fühlten sich feucht an, das Atmen fiel ihr schwer. Sie wartete angespannt, bis die anderen bei ihr ankamen. Endlich hatte sie sich und ihre Emotionen so weit im Griff, dass sie ihnen lächelnd entgegentrat. „Geht es dir gut?“, fragte sie und sah Belessis forschend an.

„Es tut mir leid“, antwortete er anstelle einer Antwort. „Ich habe uns alle in Schwierigkeiten gebracht.“

„Das hast du“, bestätigte Klarissa ernst. „Zum Glück konnte Nejara das Schlimmste abwenden, aber wage nicht, dich nochmals zwischen die beiden zu drängen.“

„Nein, das werde ich nicht, versprochen.“ Geknickt ließ sich Belessis auf der Decke nieder und rieb sich müde über die Augen. „Ich weiß auch nicht, was ich mir dabei gedacht habe.“

„Du hast erwartet, dass Altas dich als seinen Sohn sieht … Das tut er nicht und das wird er nie tun. Egal, was du machst.“ Klarissa stand mit verschränkten Armen vor ihm und blickte ihn erbarmungslos an.

„Ja, das ist wohl so“, murmelte Belessis und senkte den Kopf.

„Lass ihn mal in Ruhe“, bat Arvion und legte Klarissa besänftigend eine Hand auf den Arm.

Nejara meinte, Tränen in Belessis’ dunkelblauen Augen funkeln zu sehen. Schnell wandte sie ihre Aufmerksamkeit den anderen zu, um Belessis nicht in Verlegenheit zu bringen. „Arvion hat recht, wir sollten nicht weiter auf Belessis herumhacken. Immerhin sitzen wir irgendwie alle in einem Boot, oder nicht?“

„Naja, wie man es nimmt“, knurrte Klarissa. Sie schubste Arvions Hand von ihrem Ellenbogen und ließ sich dann missmutig auf der Decke nieder. „Lasst uns was essen, ich habe auf einmal einen riesigen Hunger.“

Nejara sah fragend zu Arvion und als er nickte, setzten sich beide in stillem Einverständnis und begannen schweigend zu essen. Jeder vermied es, Belessis anzublicken, doch Nejara war sich sicher, dass er noch immer gegen die aufkommenden Tränen ankämpfen musste.

Die Stimmung war bedrückend und dazu kam noch der Zeitdruck, der sie zum Handeln zwang. Klarissas Geburtstag rückte jeden Tag einen Tag näher. Sie würden nicht ewig Zeit haben, von hier zu verschwinden. Der Grundstein war zwar gesetzt, Nejara wusste allerdings, dass sie nicht gehen konnte, ohne den heiligen Mondstein in Händen zu halten. Doch von diesem war sie noch immer Lichtjahre entfernt. Sie hatte ja nicht einmal eine Ahnung, wo sie danach suchen sollte.

Plötzlich wurde Nejara schmerzlich bewusst, dass sie das Wesentliche völlig aus den Augen verloren hatte. Wie hatte sie auch nur eine Sekunde in Erwägung ziehen können, hier bei den Raben zu bleiben und Arvion Kinder zu schenken? War es seine Magie, die sie so verzauberte? Oder war es gar Altas, der ein solches Verlangen in sie eingepflanzt hatte? Sie erinnerte sich daran, wie sie ihm am Vortag in die Arme gelaufen war. Er hatte sie berührt und es hatte sich schrecklich angefühlt. War es möglich, dass er sie doch manipulieren konnte? Nach allem, was sie gelernt hatte, nicht, allerdings … Was wussten sie schon wirklich? Nachdenklich kaute sie auf ihrer Brotscheibe herum, die in ihrem Mund unangenehm aufzuquellen schien. Sie musste sich in Acht nehmen. Musste auf der Hut sein. Ihr Ziel war es, den heiligen Mondstein zu finden und zurückzubringen, und sie wusste, dass sie Klarissa mitnehmen musste.

„Danke für das Frühstück und … nun ja, ihr wisst schon.“ Belessis stand auf und wandte sich zum Gehen. „Ich lass euch allein, ich weiß ja, dass ihr Geheimnisse vor mir habt, und ich kann euch verstehen.“

Arvion sah ihm hinterher. Nejara sah, dass er im Zwiespalt war. Er focht einen inneren Kampf mit sich.

Belessis war sein Bruder und auch wenn er wusste, dass er ihm nicht trauen konnte, so trugen die beiden noch immer das Band der Geschwister. Sie würden immer das Band des Blutes in sich tragen und so wären sie immer aneinander gebunden, egal, wie unterschiedlich sie waren. Doch gerade, als er aufspringen wollte, um Belessis hinterherzurufen, hielt Klarissa ihn an der Schulter fest. Sie kniff die Lippen zusammen und sah ihn eindringlich an, während sie den Kopf schüttelte. Arvion sank wieder in sich zusammen und nickte stumm.

„Ach so, und wenn ihr wissen wollt, wer den dritten Ring hat, gebt Bescheid.“ Belessis hatte sich nicht die Mühe gemacht, sich umzudrehen. Er winkte, ihnen den Rücken zukehrend, und schritt dann die Treppe zum Küchentrakt empor.

„Verdammt“, zischte Klarissa und schlug mit der Faust auf die Decke. „Der verdammte Dreckskerl weiß es. Er weiß es! Er hat uns also tatsächlich ausspioniert.“

„Wir haben ihm ja auch allen Grund dazu gegeben“, gab Nejara zu bedenken. „Immerhin haben wir ihn vom ersten Augenblick unserer Freundschaft komplett ausgeschlossen.“

„Bist du jetzt auf seiner Seite?“, fragte Klarissa schockiert.

„Ich bin mir nicht mehr sicher, ob es noch unterschiedliche Seiten gibt, oder ob es nur wir gegen Altas heißt“, gestand sie und sah fragend zu Arvion, der noch immer mit seinen Gefühlen klarzukommen versuchte.

„Nun sag doch was“, bat Klarissa.

„Ich denke, dass Nejara recht hat. Belessis musste heute feststellen, dass unser Vater ihn niemals lieben wird. Ich bin sein Zwilling, wir haben ein enges Band, und so fühle ich seine Gefühle deutlicher als die anderer Personen. Sein Herz ist gebrochen, mehrfach. Er hat alles verloren. Vielleicht ist es an der Zeit, ein Bündnis mit ihm einzugehen. Er weiß etwas, das wir nicht wissen, was wir jedoch unbedingt erfahren müssen.“

„Du meinst, dass er tatsächlich weiß, wo der dritte Ring ist?“, hakte Nejara nach.

„Unter anderem, ja. Aber auch sonst ist Belessis sehr schlau und belesen. Er könnte uns vermutlich Dinge verraten, die nicht einmal mein Vater weiß.“

„Es ist ein zu großes Risiko“, widersprach Klarissa.

„Ich bin bereit, es einzugehen, wenn ich nur von hier fortkomme.“ Ein Schauer rann über Nejaras Körper. Sie blickte ernst von Arvion zu Klarissa und zurück. Doch auf einmal traf sie die Erkenntnis, dass sie Arvion zurücklassen musste, wenn sie nach Lunataris heimkehren würde, und das Herz wurde ihr unendlich schwer. Egal, wie sie handeln würde, ihr Herz wäre anschließend ebenfalls gebrochen. Eins wusste sie allerdings mit Sicherheit, sie konnte und wollte nicht in Altas’ Schloss alt werden.

„Na schön, wenn ihr meint“, antwortete Klarissa knurrig. „Aber zuerst müssen wir über etwas anderes reden.“ Sie sah sich aufmerksam um und als sie sicher war, dass keiner in der Nähe sie hören konnte, wisperte sie: „Wir müssen besprechen, was das gestern in der Krypta war.“

„Was meinst du?“, fragte Nejara überrascht.

„Du hattest eine magische Verbindung, doch nicht zum Rabenstein.“

„Klarissa hat recht“, bestätigte Arvion. „Ich hatte keine Gelegenheit, es dir zu sagen, doch es war auch nicht das Band zu deiner Mondsteinkette. Du zapfst eine andere Energie an, und sie stammt definitiv nicht vom heiligen Rabenstein. Ich denke …“ Er brach ab und sah sich nochmals um, ehe er ganz leise flüsterte: „Ich denke, dass der Mondstein in der Krypta versteckt ist. Wir müssen also herausfinden, wie und wo er verborgen sein könnte.“

„Für mich sah es aus, als käme die Magie durch den Rabenstein“, überlegte Klarissa.

„Aber das ist nicht möglich.“ Arvion schüttelte den Kopf. „Wir benötigen mehr Informationen. Wir sollten in Erfahrung bringen, wie die Krypta aufgebaut ist, und ich weiß, dass Belessis darüber bestens Bescheid weiß.“

„Also wieder Belessis.“ Klarissa seufzte tief. „Na schön. Aber er muss nicht alles wissen. Nur das Nötigste.“ Sie sah die anderen fragend an und als diese zustimmend nickten, nickte auch sie zufrieden. Schweigend aßen sie weiter, bis sie satt waren. Dann packten sie die Essensreste zusammen und warfen sie in den Hühnerstall, ehe sie die Decke, fein säuberlich gefaltet, mitsamt dem Geschirr zurück in die Küche trugen.


Der weitere Plan

„Wie soll es jetzt weitergehen?“, fragte Nejara, als sie sich der Schlosstreppe näherten.

„Ich werde mich zuerst dem Buch widmen. Ich muss herausfinden, was es mit den drei Ringen auf sich hat, und ihr solltet dasselbe tun. Wenn wir das wissen, entscheiden wir, wie wir weiter verfahren. Belessis weiß von dem Ring, er scheint also tatsächlich von Bedeutung zu sein. Egal, in welcher Hinsicht.“

„Was ist mit dem Stein der Hüterinnen?“, fragte Nejara weiter.

„Ich habe das dumme Gefühl, dass hier alles zusammenhängt“, sagte Arvion.

„Das habe ich auch“, bestätigte Klarissa. „Doch es gibt noch so viele Ungereimtheiten.“

„Das alles hier ist total wirr und verrückt.“ Nejara schüttelte resigniert den Kopf.

„Wir müssen eins nach dem anderen abhandeln“, sagte Arvion. „Zuerst lesen wir das Buch über die Ringe zu Ende. Ich bin mir sicher, dass Nathan dahintersteckt. Wenn wir richtigliegen und er euer beider Vater ist …“ Er brach ab und sah sich skeptisch um. „Anschließend müssen wir herausfinden, was es mit dieser Prophezeiung auf sich hat. Das übernehme ich, sobald sich der Wirbel um Nejara, Bel und mich gelegt hat und Vater mir wieder vertraut.“

„Vielleicht solltet ihr ein paar geheime Stunden einplanen. Natürlich nur so geheim, dass Altas davon Wind bekommt, wenn ihr versteht, was ich meine.“ Klarissa zwinkerte ihr neckisch zu und stupste Arvion in die Seite.

„Du kannst auch nie lange ernst sein, richtig?“, fragte Arvion genervt.

„Nein. Das Leben ist zu kurz, um sauer, genervt oder zu lange zickig zu sein.“ Sie warf ihre schwarzen Haare über ihre Schulter und lachte amüsiert.

„Was kann ich tun?“, fragte Nejara, die sich reichlich unnütz vorkam. Klarissa las noch immer den Roman mit den Ringen und Arvion las das Buch über Reisen und Tore, doch was sollte sie tun?

„Da fällt mir schon was ein.“ Arvion grinste und legte besitzergreifend seinen Arm um ihre Schulter.

„Und was?“ Arvions Nähe verursachte sogleich eine Gänsehaut bei ihr und zeitgleich entflammte ein Feuer in ihrem Inneren.

„Ruben.“

„Ruben?“ Nejara sah ihn fragend an.

„Genau. Ruben.“

„Was soll ich mit Ruben tun?“

„Frag ihn aus.“

„Wieso Ruben und wieso ich und was soll ich ihn überhaupt fragen?“

„Also wirklich, Nejara, bist du denn so schwer von Begriff? Verstehst du denn gar nichts? Ruben kennt die gesamte Geschichte. Er beschäftigt sich seit Jahren mit der Genetik der Raben. Er dokumentiert alle Familien- und Verwandtschaftsverhältnisse, alle Begabungen und Talente. Ich denke, so sucht er die passenden Partner für die Raben der Gilde aus. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er sich sehr für dich interessieren würde. Außerdem …“

„Ja?“ Nejara wartete, bis er weitersprach.

„Nun, am Tag deiner Ankunft, da hat er dir angeboten, dass du jederzeit bei ihm willkommen bist. Also, überleg dir eine gute Ausrede und ein paar harmlose Fragen und vielleicht …“

„Ruben wird nie im Leben etwas ausplaudern, was Altas uns verheimlicht.“ Klarissa winkte ab.

„Wir können aber auch nicht dümmer werden“, warf Nejara ein, der dieser Vorschlag plausibel vorkam. „Also schön. Ruben hat es mir tatsächlich angeboten. Vielleicht statte ich ihm nachher einen Besuch ab.“ Nejara begann, schelmisch zu grinsen, und Klarissa griff sich gespielt schockiert ans Herz.

„Wir haben sie verdorben. Wie konnten wir nur?“ Sie lachte und sogleich stimmten Arvion und Nejara mit ein. Dann endlich betraten sie die Treppe, die sie zurück in die alten Mauern der Rabenburg brachte. Nejaras Herz klopfte vor Aufregung heftig, doch sie war wild entschlossen, mehr über alles zu erfahren. Und wenn es nur war, dass sie erfuhr, weswegen sie und Arvion füreinander bestimmt sein sollten, und vielleicht konnte sie ja auch etwas über diese sonderbare Prophezeiung in Erfahrung bringen.


Ruben

Nejara beschloss, direkt die Krankenkammer aufzusuchen, ehe ihre Entschlossenheit und ihr Mut zu bröckeln begannen.

Zum Glück war wie immer nichts los und Ruben war guter Laune. Er freute sich ehrlich, die Hüterin zu sehen, wobei Nejara glaubte, dass es ihm hierbei nicht um sie als Person, sondern eher um sie als Anschauungsobjekt ging.

„Hast du dich gut eingelebt?“, fragte der Heiler. Er bot Nejara mit einer Handbewegung an, sich zu setzen. Dann nahm er eine Tasse aus dem Schrank, tat einige getrocknete Kräuter hinein und übergoss sie mit heißem Wasser, das über dem Kamin brodelte.

„Naja, soweit es mir eben möglich ist“, antwortete Nejara wahrheitsgemäß und ergriff dankbar den Tee, den er ihr nun reichte.

„Dann sollte dich dieser Tee ein wenig aufmuntern“, sagte er lächelnd und wartete, bis Nejara den Geruch des dampfenden Getränks erkannte.

„Das ist Mondscheintee!“, stellte sie freudig fest und ihre Augen begannen sogleich noch heller zu leuchten.

„So ist es. Habe ich extra für dich einführen lassen.“ Ruben zwinkerte ihr verschmitzt zu, wobei sein schwarzer Schnurrbart lustig zuckte.

„Aber wie?“ Nejara nahm einen weiteren Schluck und schloss die Augen, als die warme, ihr so vertraute Flüssigkeit, ihre Kehle hinabrann.

„Das bleibt mein kleines Geheimnis“, erwiderte er lächelnd, sodass sein Schnurrbart abermals lustig zuckte. „Doch du bist sicher nicht hier, um Tee zu trinken. Also? Was führt dich zu so einem alten, kauzigen Raben wie mir?“ Er wartete und seine schwarzen Augen musterten sie aufmerksam.

„In der Tat bin ich hier, weil ich ein bisschen Nachhilfe brauche“, erwiderte sie und nahm schnell einen weiteren Schluck aus der Tasse.

„Du und Nachhilfe? Dass ich nicht lache!“ Sein Lachen dröhnte heiter und freundlich, sodass Nejara schmunzeln musste, da es ansteckend zu wirken schien.

„Ich gebe zu, ich kenne mich mit den Kräutern, die überall wachsen, sehr gut aus, doch es gibt Besonderheiten. Kräuter, die nur hier oben im rauen Norden vorkommen. Zudem interessiere ich mich brennend für die Unterschiede in den Heilmethoden.“

„Unterschiede?“ Nun war der Heiler ganz Ohr.

„Ja, ich bin mir sicher, dass die magischen Strukturen von mir anders sind als die der Raben. Gehe ich recht in der Annahme?“ Nejara hatte geraten und gehofft, dass sie Recht behalten würde, und das anerkennende Schmunzeln auf Rubens Lippen zeigte ihr, dass sie ins Schwarze getroffen hatte.

„Es scheint in der Tat Unterschiede zu geben, doch um diese zu ergründen, müsste ich dich zuerst ein wenig genauer untersuchen.“

„Dann tu das doch“, bat Nejara und stellte die Teetasse beiseite. Zufrieden erkannte sie, dass sie Rubens gesamte Aufmerksamkeit erhalten hatte. Seine Augen funkelten und seine Abenteuerlust schien geweckt zu sein. Sie hoffte, dass er ihr, ohne sich dessen bewusst zu sein, das ein oder andere verraten würde, wenn sie ihn genügend ablenken und ihm versichern würde, dass sie nur lernen wollte. So war zumindest ihr Plan.

„Du hast mir soeben meinen Tag versüßt, kleine Hüterin“, stellte er glucksend fest und erhob sich. „Nun gut. Es ist keine herkömmliche Untersuchung notwendig, in der ich dein Herz abhorche oder deine Lungen überprüfe. Die organischen Eigenschaften sind von uns allen gleich. Was mich viel mehr interessiert, sind deine magischen Eigenschaften. Ich brauche Informationen zu deiner energetischen Veranlagung.“

„Und wie kommst du an diese Informationen?“ Plötzlich war Nejara nervös. War es ein Fehler gewesen, Ruben danach zu fragen? Würde er über ihre energetische Veranlagung Dinge über sie erfahren können, die er besser nicht wissen sollte? Sie hatte gewusst, dass es ein Risiko mit sich bringen könnte, dem guten alten Freund Altas’ zu vertrauen, und dennoch hatte sie sich auf das Spiel eingelassen.

„Ich muss dein magisches Muster erfassen. Komm mit.“ Er erhob sich und wartete, dass sie es ihm gleichtat.

Langsam schob Nejara ihren Stuhl zurück und stand auf.

Ruben deutete auf eines der Betten. „Leg dich bitte dort hin.“ Er wartete geduldig, bis sie es sich gemütlich gemacht hatte, und streckte dann seine Hände aus, doch er berührte sie noch nicht, sondern fragte erst: „Reichst du mir deine Hand?“

Nejara nickte beklommen und streckte ihm ihre Hände entgegen. Er nahm sie und legte sie behutsam in seine. Seine Hände waren warm und groß. Sogleich schwanden Nejaras Ängste und ihre Sorgen und sie schloss beruhigt die Augen. Es hätte ihr verdächtig erscheinen sollen, dass sie sich umgehend so wohlfühlte, doch das erkannte sie erst später. In diesem Moment genoss sie einfach nur die Magie, die sie einlullte und ihr das Gefühl von Geborgenheit suggerierte.

In dieser Position verharrten sie. Nejara spürte, wie Rubens Magie ihre eigene Macht erkundete. Er folgte ihren energetischen Punkten mit seiner Rabenmagie. Immer wieder hielt er inne, erkundete etwas genauer und dann fuhr er fort.

Irgendwann spürte Nejara, dass er sich zurückzog. Seine Macht schwand und endlich ließ er ihre Hände los. Er bettete sie sanft auf ihren Körper und richtete das Wort an sie.

„Du kannst deine Augen öffnen. Ich bin fertig.“

Nejara schlug die Lider auf und blinzelte angesichts des Lichts, das ihr plötzlich hell und grell erschien. Es war ihr, als würde sie aus einem tiefen Schlaf erwachen, doch sie wusste, dass sie die gesamte Zeit über wach gewesen war.

Während sie sich langsam aufrichtete, erhob sich Ruben und trat vor eine Apparatur, die sie zuvor schon einmal neugierig begutachtet hatte. Es war ein seltsames Gestänge, in der ein Glaskolben befestigt war. Eine grün leuchtende Flüssigkeit blubberte und brodelte darin, ohne dass sie durch irgendetwas sichtlich erhitzt wurde. Ruben stellte sich vor das seltsame Teil und blies lange und ausgiebig in den Kolben. Auf einmal veränderte sich die Flüssigkeit und aus Grün wurde ein leuchtendes, ganz helles Blau. Schäumend strömte die Flüssigkeit aus dem Kolben in die transparenten Glasstangen, an die er angeschlossen war, und je länger Nejara diesem Schauspiel zusah, desto verwirrter wurde sie.

Ruben wartete, bis sich die blaue Flüssigkeit verteilt hatte und das Brodeln aufhörte. Dann eilte er in das dunkle Nebenzimmer, aus dem Arvion getreten war, als sie das erste Mal hier gewesen war, und kehrte wenige Augenblicke später mit einer dicken Mappe zurück. Er zog ein Blatt Pergament daraus hervor und begann hochkonzentriert, Notizen zu machen. Immer wieder betrachtete er das Gewirr aus Glas und Flüssigkeit, nickte, notierte und zeichnete weiter.

Nejara erhob sich derweil und schritt zu Ruben, doch der ließ sich nicht ablenken. Sie blickte ihm über die Schulter und erkannte, dass auf dem Pergament ein menschlicher Körper abgebildet war, den der Heiler nun beschriftete. Er zeichnete blaue Linien und Knotenpunkte ein.

„Was ist das?“, fragte sie verblüfft.

„Dieser Apparat hilft mir dabei, die Machtadern zu begreifen und einzuzeichnen. Sie funktioniert mittels eines Zaubers, den ich eigens hierfür entwickelt habe.“ Er blickte nicht auf, während er sprach, doch er zeichnete wild entschlossen weiter.

„Und das hilft dir wobei?“

„Hiermit dokumentiere ich die magische Begabung und finde so kompatible magische Wesen. Und in deinem Fall schauen wir, ob sich Raben und Hüterinnen in ihrer magischen Struktur ähneln oder nicht.“

„Kompatibel im Sinne von?“ Nejara starrte weiter auf das Pergament, das sich mehr und mehr mit Farben, Linien und Wörtern füllte.

„Im Sinne der Macht. Nicht jeder ist mit jedem gut kombinierbar.“

„Was soll das heißen?“ Nejara verstand nicht, was er meinte.

„Ich habe viele Studien über die Macht der Raben durchgeführt. Es gab Kinder, die halb Rabe, halb Mensch waren und deren Magie stärker war als die Magie reiner Rabenkinder. Ich habe daran geforscht und irgendwann festgestellt, dass es bestimmte Knotenpunkte gibt, die sich decken müssen, damit das Kind seine Magie vollends entfalten kann.“

„Und das sind also meine Knotenpunkte?“, fragte sie neugierig.

„Ja, das sind deine. Ich sammle sie in dem Zauber, den ich soeben an dir angewendet habe, und der Zauber trägt sie fort. Das magische Elixier in dem Kolben verdeutlicht alles visuell, sodass ich das Ergebnis nur noch einzutragen brauche. Anschließend kann ich sie mit den entsprechenden Raben des anderen Geschlechts vergleichen.“

„Und was ist, wenn kein Rabe zu einem anderen Raben passt? Du sagtest, dass manchmal Mischlingskinder stärker sind.“

„Das ist so“, bestätigte er nochmals. „Wenn ein Rabe nicht zu einem anderen Raben passt, weiten wir die Suche auf Bewohner außerhalb des Ordens aus. Wie du vielleicht weißt, sind viele Bewohner der Burg gerne bereit, einem Raben ein Kind zu schenken.“

„Das habe ich in der Tat bereits erfahren müssen“, erwiderte sie angewidert und erinnerte sich an die Überreste der Orgie zurück. „Doch wie erfasst du deren magische Knotenpunkte?“

„Auf dieselbe Weise, wie ich es bei dir gerade tue.“

„Aber sie sind doch keine magischen Wesen.“

„Niemand ist gänzlich nichtmagisch. Doch nicht jeder kann auch auf seine Magie zugreifen.“ Er hielt inne und sah von seiner Zeichnung auf. Er blickte Nejara an und fragte: „Wusstest du das nicht?“

„Ich … Nein, das wusste ich nicht. Heißt das also, dass manche Mitglieder des normalen Volkes Magie in sich tragen und wenn sie ausgebildet werden würden, könnten sie sie nutzen?“

„Nein, so einfach ist das nicht.“ Ruben legte sein Pergament nun gänzlich beiseite und wandte sich vollends Nejara zu.

„Du kennst die Zeichen der magischen Wesen. Bei den Hüterinnen ist es das Aussehen, bei den Raben ist es etwas schwieriger zu erkennen, doch ein anderes magisches Wesen erfasst es sofort: die Macht im Inneren. Diese Merkmale entstehen, wenn genügend Magieknoten vorhanden sind und das gesamte magische Konstrukt mit deinem Bewusstsein verknüpft ist. Du kannst es dir vorstellen wie dieses Rohrleitungssystem. Nur wenn die magischen Talente auch mit dem Zentrum, also mit dem großen Kolben verbunden sind, lässt sich darauf zugreifen. Wenn nicht, lagert zwar Magie im Körper, doch verbindungslos ist sie nutzlos.“

„Verstehe.“ Nejara nickte und ihr Blick blieb unweigerlich an ihrem Bild haften. „Und woher wusstet ihr, dass ich zu Arvion passe?“

„Das soll dir Altas erzählen“, wiegelte Ruben ab und erhob sich.

Nun war Nejara hellhörig. Sie hatte einen Punkt erwischt, den Ruben nur ungern mit ihr teilen wollte. Daher beschloss sie, alles auf eine Karte zu setzen. Sie hatte sich bei Altas sowieso schon verplappert, dass sie etwas wusste, also spielte es keine Rolle mehr. Daher wagte sie sich weiter hinaus aufs Eis und fragte direkt: „Du meinst die Prophezeiung?“

Ruben hob überrascht die Augenbrauen. „Wenn du davon weißt, weißt du es ja bereits“, entgegnete er schmunzelnd und legte das Pergament mit ihren Energiepunkten zurück in die Mappe, in der Nejara weitere Personen-Energie-Bilder erkennen konnte.

„Doch ich weiß nicht genau, was die Prophezeiung besagt“, antwortete sie. Sie wusste, dass sie sich inzwischen auf sehr dünnem Eis bewegte. Ruben und Altas waren enge Freunde. Wenn sie jetzt zu viel fragen würde und Ruben es Altas erzählen würde, würde dieser eventuell misstrauisch werden, wenn Arvion ebenfalls nachforschte. Andererseits, war es nicht verständlich, dass sie wissen wollten, was irgendwelche sonderbaren Vorhersehungen, die sie betrafen, aussagten?

„Das weiß keiner“, antwortete Ruben und sah sie ernst an. „Keiner außer Altas und vielleicht seine engsten Berater.“

„Aber gehörst du nicht zu seinen Beratern?“

„Vielleicht.“ Erneut huschte ein Schmunzeln über seine Lippen. „Doch interessiert dich gar nicht, ob die Prophezeiung auch nach meinen Berechnungen richtigliegt?“

Nun hatte er Nejara überrumpelt. Sie war so darauf fokussiert gewesen, etwas zu erfahren, dass sie das Naheliegendste ganz außer Acht gelassen hatte. „Ähm, ja, klar, natürlich.“ Sie wartete, dass Ruben die Mappe wieder öffnete, doch das tat er nicht.

„Schön. Ich werde eure Daten auswerten und dann können wir uns bei Gelegenheit das Ergebnis anschauen. In Ordnung?“

„Ja, natürlich.“ Nejara überlegte, ob sie nun gehen sollte oder nicht. Sie hatte noch nicht genug erfahren, allerdings hatte sie auch das unbestimmte Gefühl, dass sie nicht unendlich viel mehr fragen konnte. Doch ehe sie sich versah, war ihr schon die nächste Frage über die Lippen gerutscht: „Wie kommst du an alle Daten der Raben? Muss jeder sich diesem Prozedere unterziehen, wenn er alt genug ist? So wie ich heute? Klarissa und Arvion haben mir nichts dergleichen erzählt.“

„Nein. Das können sie auch gar nicht. Die Macht der Raben erfasse ich bereits direkt nach ihrer Geburt. Da ist es am einfachsten und so können wir von Kindesbeinen an planen.“

„Das klingt alles nicht sehr romantisch“, murmelte Nejara und blickte nochmals das sonderbare Gerät an, in dem sich die hellblaue Flüssigkeit allmählich zurückzog und wieder eher grünlich wurde. Ein Schauer rann über ihren Rücken. All das war so fremd und abartig, dass sie es noch gar nicht richtig begreifen konnte.

„Mit Romantik hat das in der Tat herzlich wenig zu tun und dennoch werden die Paare, die sich daraus bilden, glücklich sein.“

„Ohne Liebe?“ Nejara sah ihn skeptisch an.

Ruben lachte heiter auf. „Wenn eine magische Verbindung harmoniert, ist das Gefühl meist viel intensiver als schnöde Liebe.“

„Aber ist es dann Liebe oder gaukelt der Körper einem das nur vor?“

„Das kann dir wohl keiner beantworten.“ Ruben zuckte mit den Schultern. „Immerhin ist Liebe nicht messbar. Sie ist fiktiv. Doch nun komm. Du bist ja aus einem anderen Grund zu mir gekommen, nicht wahr?“ Er maß Nejara amüsiert.

Die Hüterin hingegen konnte nur mit Mühe verhindern, dass ihr die Gesichtszüge entglitten. Warum glaubte Ruben noch mal, dass sie da war? Zum Glück fiel es ihr schnell wieder ein und so antwortete sie lediglich ein wenig zeitverzögert: „Stimmt. Ich möchte mehr über die Kräuter und Heilkunde im Norden erfahren und auch über die unterschiedliche Anwendung bei Raben und Hütern.“

„So ist es.“ Ruben nickte zufrieden und sagte dann: „Deine magischen Strukturen scheinen unseren nicht unähnlich zu sein, doch ich muss mir das nochmals in aller Ruhe anschauen. Allerdings fällt mir noch etwas anderes ein. Komm mal mit. Ich habe dir da eine tolle Lektüre. Ein Kräuterband des Nordens. Gut illustriert von meiner Wenigkeit. Ich würde mich sehr freuen, wenn du dein Wissen dazu ergänzen könntest. Ich nehme nämlich stark an, dass dir einige Kräuter bekannt sein werden, ebenso wie ihre Wirkung auf die Hüterinnen. Manchmal wird sich unser Wissen decken, manchmal wird es das nicht tun. So können wir feststellen, wo Abweichungen in der Handhabung liegen und wo sie sich decken. Es freut mich unbändig, dass ich gerade eine Hüterin als Schülerin bekommen habe, die sich in der Heilkunde bereits so gut auskennt.“ Während er gesprochen hatte, war er mit Nejara ins hinterste Eck der Krankenstube gegangen, wo ein hohes Bücherregal auf sie wartete. Ruben griff zielsicher hinein, holte ein in Leder gebundenes Buch heraus und legte es behutsam in Nejaras Hände.

„Das alles hast du notiert?“ Sie strich ehrfürchtig über den dicken Einband.

„Ja, das ist ein weiteres Werk meines Lebens.“ Ruben lächelte sein typisches, verschmitztes Lächeln. „Schlag es ruhig auf“, sagte er in freudiger Erwartung auf ihre Reaktion.

Nejara trug das große Buch hinüber zum Tisch, an dem sie das letzte Mal ihr Studienseminar abgehalten hatten. Das Buch war äußerst schwer und sicher doppelt so groß wie die Bücher, die Klarissa und Arvion in dieser Sekunde hoffentlich lasen.

Als sie es abgelegt hatte, strich sie beinahe zärtlich über den filigran gearbeiteten Einband. Blumen und Blätter waren in das Leder eingebrannt worden und umrankten den nüchternen Titel, der da lautete: Kräuter des Nordens und ihre Wirkung.

„Na los, es beißt nicht.“ Wieder entrang sich ein glucksendes Lachen seiner Kehle.

Nejara nickte und schlug langsam den Deckel auf. Die ersten drei Seiten waren in einer eleganten Schrift geschrieben. Ein Vorwort, in dem Ruben alles genau erklärte, was es zu wissen galt. Als sie weiterblätterte, kam das erste Kraut. Nejara kannte es nicht, zumindest nicht dem Namen nach, doch Ruben hatte nicht übertrieben, als er gesagt hatte, dass die Bücher gut illustriert seien. Nejara war, als würde sie die Pflanze direkt auf der Wiese stehen sehen, so plastisch, so echt, so originalgetreu hatte Ruben sie in das Buch gezeichnet. „Ich kenne diese Blume“, wisperte Nejara. „Wir nennen sie Frauenwohl.“

„Und für was wird sie genutzt?“ Rubens Augen glitzerten vor Aufregung.

„Wir bereiten einen Tee zu, wenn wir …“ Sie hielt kurz inne und überlegte, wie sie sich am besten ausdrücken sollte. „Wenn wir unsere Mondblutung haben“, vollendete sie ihre Ausführung ein wenig schüchtern, da es ihr unangenehm war, vor einem Mann über diese Dinge zu sprechen.

„Richtig, da sie krampflösend und schmerzlindernd wirkt.“ Ruben deutete auf seinen Aufschrieb auf der gegenüberliegenden Seite. „Hier. Siehst du?“ Er deutete auf die Worte ‚krampflösend‘ und ‚schmerzlindernd‘.

Nejara nickte und blätterte um. Nun kamen Kräuter, die sie nicht kannte, und dennoch war es äußerst interessant zu lesen, wie sie hießen, wo sie wuchsen und was sie bewirken konnten. „Das ist außerordentlich“, wisperte sie nach der sechsten Pflanze und schlug das Buch dann zu. „Ruben, was du hier geschaffen hast, das ist ganz außergewöhnlich.“

„Ich danke dir.“ Er lächelte leicht verlegen. „Würdest du mir sodann die Ehre erweisen und dein Wissen darin ergänzen?“

„Ich kann nicht einfach in dein Buch schreiben“, widersprach Nejara entrüstet und schüttelte vehement den Kopf.

„Doch, ich bitte dich darum. Ergänze alles, was ich nicht gewusst habe. Ich bitte dich von Herzen.“ Er sah sie beinahe flehend an und so konnte sie nicht anders, als zuzustimmen.

„Nun gut. Ich tu es.“ Wie sie die Worte ausgesprochen hatte, machte sich ein Gefühl des Stolzes in ihrem Inneren breit. Sie würde Teil von etwas Großem sein und das erfüllte sie mit immenser Freude. „Ich hoffe, ich komme gut voran. Immerhin wird Altas uns ja vermutlich bald wieder einmal unterrichten.“

„Vermutlich. Er sagte, dass er euer Übungspensum erhöhen möchte. Ihr müsst noch viel lernen. Und er hat nun wieder mehr Zeit, denn die großen Ordens-Zeremonien sind einstweilen vorüber. Es steht in nächster Zeit lediglich der Geburtstag der Zwillinge an und danach die große, zeremonielle Feier in der Krypta zu Ehren Klarissas Einführung in den Orden.“

Nejaras Gesicht gefror, als der alte Rabe die Worte aussprach.

„Was ist mit dir, mein Kind?“, fragte er besorgt.

„Weiß man schon, wem sie … zugeteilt werden wird?“, wisperte Nejara.

„Nein“, gestand Ruben und kratzte sich verlegen am Hinterkopf. „Altas hat sich noch nicht entschieden. Er will noch die Antwort des Steines abwarten.“

„Also hat der Stein ein Mitspracherecht?“ Nejara schüttelte verwirrt den Kopf. „Antwortet der Stein denn wirklich? Mir scheint eher, dass du hier die Auswahl triffst.“

Ruben schmunzelte und zuckte mit den Schultern. „Ich kann nur Vorschläge unterbreiten. Die Entscheidung trifft Altas. Wie, das musst du ihn fragen.“

„Kommen denn mehrere Raben infrage?“

„Dem scheint so zu sein“, antwortete Ruben vage und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. „Nimm das Buch ruhig mit in deine Gemächer. Lass dir Zeit.“ Er nahm den dicken Folianten und drückte ihn in Nejaras Hände. Dann schob er sie regelrecht zum Ausgang.

Verwirrt ließ sich Nejara mitsamt dem Buch aus der Krankenstube befördern.

„Es war schön, dass du mich aufgesucht hast. Ich freue mich auf unseren nächsten Plausch. Doch nun muss ich weiterarbeiten.“ Er tippte sich zum Gruß an die Stirn und dann schloss er die Tür vor Nejaras Nase, ehe sie etwas erwidern konnte.

„Seltsam“, murmelte sie und wandte sich langsam ab. Ihr war, als hätte sie einen heiklen Punkt getroffen, als sie nach Klarissas Schicksal gefragt hatte. Doch was mochte es damit auf sich haben? Vielleicht war es allerdings auch einfach nur Taktgefühl. Immerhin konnte Ruben ihr ja schlecht sagen, wer für Klarissa zur Auswahl stand, wenn die Betroffene selbst noch nichts davon wusste.

Tief seufzend ging sie zurück in ihren Wohnbereich. Sie ging langsam, denn sie musste das Erlebte und Gesagte erst einordnen, ehe sie Klarissa und Arvion erneut entgegentreten konnte. Alles wurde von Tag zu Tag undurchschaubarer. Immer mehr Rätsel taten sich auf, doch sie war sich sicher, würden sie ein Rätsel lösen, würden sie auch den Rest verstehen.

Doch wo war nur der Anfang?


Alles fügt sich zusammen

„Da bist du ja endlich!“ Klarissa zog Nejara ohne Vorwarnung ins Zimmer. „Und? Konntest du etwas herausfinden?“

„Ja, doch nicht das, was ich vorhatte.“ Sie legte das Buch auf ihr Bett und ließ sich daneben nieder.

„Nun erzähl schon.“ Arvion saß auf Nejaras Stuhl, der am Schreibtisch stand, und wartete genauso gespannt wie Klarissa, die sich kurzerhand ihren eigenen Holzstuhl neben Arvions gezogen hatte.

„Über die Prophezeiung hat mir Ruben nichts erzählt. Er sagte, dass nur Altas und seine engsten Berater wissen, wie sie formuliert ist. Er hat jedoch nicht bestritten, dass Arvion und ich demnach zusammengehören. Auf die Frage hin, ob er nicht zum engsten Kreis Altas’ gehöre, schwieg er gekonnt.“

„Aber was hast du dann erfahren?“

„Ich weiß nun, wie Altas die Paare bestimmt.“ Sie sah ernst in die Runde. „Beziehungsweise, wie die erste Auswahl durch Ruben getroffen wird.“

Arvion schien das alles nur am Rande zu interessieren. „Es hat halt was mit Genetik zu tun“, murmelte er und erst nun fiel Nejara auf, dass er das Buch, das er in den letzten Tagen eingehend studiert hatte, fest in Händen hielt. Sie spürte eine Aufregung in ihm und ihr schien es, als hätte auch er wichtige Informationen.

„Nun erzähl schon“, forderte Klarissa Nejara auf und sah genervt zu Arvion. Sie musste seine Aufregung ebenso spüren.

„Also, es hat was mit Vererbung zu tun, doch vielleicht nicht ganz so, wie wir das dachten. Ruben kartographiert die magischen Energielinien des Körpers. Und zwar bei jedem Raben.“

„Und wie macht er das?“, fragte Arvion ungläubig.

„Er hat eine besondere Apparatur dafür. So ein Ding aus Glasröhren und Kolben.“

„Woher weißt du das so genau? Hat er dir das einfach so erzählt?“, forschte Klarissa nach.

„Nein, er hat es mir gezeigt. Er hat mich kartographiert. Zu Forschungszwecken.“

„Zu Forschungszwecken? Dass ich nicht lache. Sicher hat mein Vater ihn dazu angestiftet. Bestimmt will er auf Nummer sicher gehen, dass die Prophezeiung recht hat.“ Er sprang empört auf und knallte das Buch auf den Tisch. „Und du hast das einfach so zugelassen?“

„Ich wusste ja nicht, was er vorhat“, gab Nejara kleinlaut zurück. „Außerdem, was ist so schlimm daran?“

„Wenn ich dich recht verstehe, kennt er nun deine Macht.“ Arvion wandte den Mädchen den Rücken zu und stellte sich mit geballten Fäusten ans Fenster.

„Es ging dabei um …“ Nejara brach ab, da sie selbst nicht mehr so recht wusste, wie sie eigentlich in diese Situation geraten war. „Ich fragte Ruben nach Heilmethoden und ob man Raben und Hüterinnen gleich behandeln könne und dann … Keine Ahnung. Ich fragte nach den magischen Strukturen und ob diese bei Raben und Hüterinnen gleich wären und Ruben antwortete, dass er mich hierfür untersuchen müsste. Ich stimmte zu und auf einmal lag ich auf dem Bett und fühlte mich so wohl und geborgen, dass mir alles egal war. Ruben erkundete meine Magiepunkte. Er berührte mit seiner Macht jeden meiner magischen Knotenpunkte und dann, als er alles durchforscht hatte, erhob er sich und füllte den Glaskolben mit einem Zauber. Auf einmal veränderte die grünliche Flüssigkeit ihre Farbe. Sie wurde blau, so blau wie meine Augen, und dann strömte sie davon und füllte die Röhren. Nicht alle Röhren, doch einige, und von dort aus schoss der Trank in weitere kleine Kolben. Wenn ich es mir im Nachgang überlege, waren dies vermutlich die Knotenpunkte, von denen aus weitere Magie-Achsen befüllt werden.“

„Und was hat Ruben dann getan?“ Klarissa war noch immer sehr gespannt.

„Er hat alles aufgezeichnet. Er hat eine dicke Mappe geholt. Darin waren vorgefertigte Pergamente mit Körpern. Er hat die Linien der Apparatur darauf übertragen.“

„Und dann?“ Endlich löste sich Arvion aus seiner Starre und kehrte zurück zu den Mädchen.

„Er hat die Mappe weggepackt.“

„Und was hat er gesagt?“ Arvion lehnte sich über den Schreibtisch, die Hände darauf abgestützt und sah Nejara aufmerksam an.

„Ich habe ihn gefragt, ob er das so mit allen Raben machen würde, und er bejahte.“

„Da kann er bei mir lange warten“, knurrte Klarissa und lachte danach hämisch. „Solange er nicht weiß, wie ich veranlagt bin, kann mich Altas keinem Raben geben. Ha.“ Amüsiert sprang sie vom Stuhl auf. „Das sind gute Neuigkeiten.“ Sie tanzte beschwingt zu Nejaras Bett und erst als sie sich neben ihrer Freundin auf die Matratze fallen ließ, erkannte sie, wie steif und stumm Nejara dasaß. „Das ist doch eine gute Nachricht, oder nicht?“

„Nein“, antwortete Nejara ernst. „Er hat eure Karten bereits.“

„Was?! Aber, wie?“ Klarissas Augen wurden groß. Beklommen setzte sie sich auf.

Die Hüterin ergriff die Hände ihrer Freundin und blickte ernst in die Augen Klarissas. Dann antwortete sie: „Ruben macht diese Karten direkt nach der Geburt. Er hat sie von allen Raben – vermutlich von allen Kindern, die in Gilijandor geboren wurden – und keiner weiß es, wie mir scheint.“

„Das ist nicht dein Ernst“, stieß Arvion schockiert aus.

„Doch, das ist mein Ernst“, antwortete Nejara. „Er macht es bei Raben und ich denke auch bei den anderen Bewohnern Gilijandors.“

„Aber die Nicht-Raben haben keine Magie“, wandte Klarissa mit kratziger Stimme ein.

„Doch, das haben sie.“ Arvion brachte kaum mehr einen Ton heraus. „Ruben hat mir das mal erklärt. Jeder trägt Magie in sich, doch nicht jeder kann darauf zugreifen.“

„So hat er mir das auch erklärt“, bestätigte Nejara und seufzte tief. „Ich nehme an, dass er just in diesem Moment deine und meine Papiere miteinander vergleicht“, schlussfolgerte Nejara und sah ernst zu Arvion.

„Das soll er ruhig tun“, erwiderte dieser grimmig. „Doch auch das wird ihm nichts nützen. Klarissa und ich haben einen Entschluss gefasst und nun musst nur noch du zustimmen.“

„Sag schon“, drängte Nejara und war ganz Ohr.

„Wir wissen endlich, was es mit den Ringen auf sich hat“, begann er und sah auffordernd zu Klarissa.

„Die beiden Bücher decken sich dahingehend.“

„Nun erzählt schon“, drängte Nejara, als sie sah, dass Klarissa den Ball erneut Arvion zuspielen wollte.

„Es ist alles völlig anders, als ich bisher angenommen hatte“, begann er, aufgeregt zu erzählen. „Ich dachte immer, dass die Gabe, Tore zu öffnen, angeboren sein muss. Doch das ist nur die halbe Wahrheit. Die Ringe, die ihr beiden besitzt, können ebenfalls Tore öffnen, wie es in dem Buch steht, das Nathan geschrieben hat. Es ist so, dass die Ringe hier auch als Weltenringe bezeichnet werden.“ Er griff nach dem Buch und schlug es an einer Stelle auf, die er mit einem Stück Pergament markiert hatte. „Zwei Ringe haben wir ja schon. Auch diese Ringe haben eine eigene Magie, doch sie allein können noch kein Tor öffnen. Man braucht entweder alle drei, um Tore zu erschaffen, die von Bestand sind, oder, so wie in meinem Fall, den dritten, den gelbgoldenen Ring. Mit ihm kann ein Träger der Macht – so wie ich einer bin – auch ein Portal öffnen, ohne die beiden anderen Ringe zu besitzen. Ich trage die Macht in mir, ich konnte ein Portal erschaffen, einmal. Ich glaube, dass ich, wenn ich den dritten Ring bekommen würde, ein Tor auch ohne eure beiden Ringe herstellen könnte. Aber ganz sicher bin ich mir, dass wir eine Pforte zu Nathan herstellen können, sobald wir den dritten Ring haben. Egal, ob durch meine Magie oder die Magie eurer beider Ringe.“

„Wieso zu Nathan?“, fragte Nejara. „Warum müssen wir unseren Vater finden? Gesetzt den Fall, dass wir das richtig deuten.“

Arvion blickte Klarissa auffordernd an.

„Wir deuten es richtig“, erwiderte sie und legte nun ihrerseits das aufgeschlagene Buch auf den Tisch. Sie zeigte auf einen Satz im Buch und las vor: „Wenn meine Töchter den dritten Ring finden, werden sie einen Weg zu mir öffnen und dann werde ich ihnen die Wahrheit erzählen. Da steht sogar ein Zauber dabei, den die Töchter im Buch sprechen sollten.“

„Und du glaubst, dass wir damit gemeint sind?“

„In diesem Roman geht es um die beiden Schwestern. Die eine, die ihren Vater nicht kennt, und die andere, die ihren Vater viel zu früh verlor. Sie finden sich eines Tages, denn es gibt eine Prophezeiung, die dies vorhersagte, und wenn sie sich finden, werden sie auch den Ring finden.“

„Aber woher soll Nathan denn all das gewusst haben? Das ist Blödsinn. Er wurde vor so vielen Jahren verbannt.“

„Ich versteh es ja auch nicht. Vielleicht hatte er Freunde, die ihm halfen, Informationen zu sammeln. Vielleicht gibt es tatsächlich eine Prophezeiung, die uns erwähnt“

„Oder es gibt die eine Prophezeiung, die vielleicht viel umfassender ist, als wir es uns vorstellen können.“ Arvion sah ernst in die Runde. „Was, wenn in der Prophezeiung etwas ganz anderes steht, als wir annehmen? Vater legt sie vielleicht zu seinen Gunsten aus. Vielleicht verdreht er sie sogar.“

„Du meinst, dass er alle belügt, was diese Prophezeiung angeht?“ Nun war Nejara hellhörig geworden.

„Das denke ich. Und ich glaube, dass das auch der Grund dafür ist, dass selbst wir beide sie nicht kennen.“

„Aber ich glaube, Senzia wusste davon“, fiel es Nejara plötzlich ein.

„Die Frage ist, was Senzia weiß. Weiß sie den genauen Wortlaut oder das, was Vater ihr erzählt hat?“

„Das könnten wir herausfinden.“ Nejara biss sich nachdenklich auf die Unterlippe. „Ich kenne nun ja den Weg zum Hain der Hüterinnen. Ich könnte mit Senzia reden.“

„Sie hat dich bisher im Dunkeln tappen lassen, sie wird dir auch weiterhin keinen reinen Wein einschenken“, wiegelte Klarissa ab. „Außerdem sind das bis dato nur Vermutungen deinerseits, dass Senzia etwas weiß. Sie sagte niemals, dass du Teil einer Prophezeiung seist.“

„Das stimmt“, erwiderte Nejara nachdenklich. „Ich habe es aus ihren vagen Aussagen geschlossen. Die seltsamen Worte ihres Abschieds und nun die Aussage, dass ich die Auserwählte sei. Es klang, als sei ich zu Höherem bestimmt, als sei es mir in die Wiege gelegt worden, dass ich den Hüterinnen ihren Stein zurückbringen solle.“

„Sie kann aber auch gemeint haben, dass du durch Altas auserwählt wurdest, in den Norden zu reisen, und du daher die Auserwählte wurdest“, gab Klarissa zu bedenken.

„Das ist Haarspalterei, das weißt du“, antwortete Nejara.

„Ob Haarspalterei oder nicht, ich bin dafür, wir suchen weiter nach Spuren. Wir wissen im Augenblick nicht, wem wir trauen können. Fakt ist, dass dieses Buch eine Geschichte erzählt, eine Geschichte über den Fall eines dunklen Herrschers und dass die beiden Schwestern hierfür den dritten Ring finden müssen. Der Autor – den Namen kann ich nicht nennen, der Fluch greift – vermutet den Ring beim dunklen Herrscher selbst. Dieser Herrscher hat übrigens zwei Söhne, die Belessis und Arvion wie aufs Haar gleichen.“

„Das klingt alles so verrückt. Woher sollte dein Vater denn wissen, wie Belessis und Arvion sind.“

„Naja, er kannte uns ja als Kinder. Doch vielleicht besitzt er noch andere Mächte, von denen wir nichts wissen“, überlegte Arvion.

„Wie meinst du das?“, fragte Nejara nach.

„Ich habe in diesem Buch gelesen, dass es möglich ist, in andere Welten zu blicken, wenn man die Gabe besitzt. Nathan hat die Gabe und er hat sie zur Perfektion gebracht.“

„Es ist also möglich, dass er jetzt im Moment weiß, was wir tun?“, fragte Nejara geschockt.

„Das ist es.“ Arvion sah zu Klarissa, die nickte und dann weitererzählte:

„Dieses Buch enthält viele Szenen aus meiner Kindheit und es erzählt auch von dir. Ich bin mir sicher, wenn du diese Abschnitte liest, wirst auch du dich finden.“

„Schön und recht. Wir werden also von einem Vater beschattet, der in einer anderen Welt lebt, der dieses Buch geschrieben haben soll und … Ja, wie genau soll denn das Buch seinen Weg hierher gefunden haben? Wie mir scheint, ist es noch nicht allzu alt. Wer also brachte es hierher? In die Bibliothek der Raben?“ Nejara blickte triumphierend in die Runde.

„Das wissen wir noch nicht. Aber die Antwort kann Nathan uns geben, wenn wir ihn finden. Doch zuerst brauchen wir den letzten Ring.“

„Den Altas haben soll“, bemerkte Nejara trocken.

„Richtig“, bestätigte Arvion. „Und Belessis weiß etwas darüber. Wir müssen ihn danach fragen.“

„Ich bin nach wie vor dagegen“, widersprach Klarissa und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Was schlägst du stattdessen vor?“, fragte Arvion und wartete genervt auf eine Antwort.

„Du durchsuchst Altas’ Gemächer.“

„Bist du des Wahnes?“, entfuhr es Arvion empört.

„Nein. Du kannst dich doch unsichtbar machen und dann, wenn Altas mal wieder unten in der Krypta ist, zack, schlägst du zu.“

„Bei der nächsten großen Versammlung also?“ Arvion hegte hörbare Zweifel an Klarissas Idee.

„Das bringt uns zum nächsten Problem“, meldete Nejara sich kleinlaut zu Wort. Sie zog das Genick ein, da ihr klar war, dass Klarissa sogleich einen Tobsuchtsanfall bekommen würde, doch sie musste es den anderen sagen.

„Was?“, fragten beide wie aus einem Mund.

„Die Ordenszeremonien sind wohl vorerst vorbei. Die nächsten großen Feiern werden die Geburtstage von euch sein. Also erst die der Zwillinge und dann Klarissas große Zeremonie zur Volljährigkeit. Die Zeremonie zur Vereinigung mit einem Raben Altas’ Wahl.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und sah zu Boden. „Ruben hat es mir gesagt.“ Sie wandte sich Klarissa zu und wisperte. „Es tut mir so leid. Bei diesen Veranstaltungen können wir wohl kaum abkömmlich sein.“

„Konntest du erfahren, wer es sein soll?“, fragte Arvion ernst und bezog sich auf den Partner, den man Klarissa zuteilen würde, das wusste sie.

„Nein. Ruben sagte, dass sich Altas noch nicht festgelegt habe. Danach warf er mich hinaus. Und zwar im wahrsten Sinne des Wortes.“

„Verdammt. Uns läuft die Zeit davon“, Klarissa fuhr wie von der Tarantel gestochen empor und tigerte aufgebracht durchs Zimmer. Ihre sonst so makellose, helle Haut war auf einmal übersäht mit roten Flecken.

So gestresst hatte Nejara ihre Freundin noch nie gesehen. Sie wollte gerade selbst aufspringen und Klarissa an sich ziehen, um sie zu trösten, als die Rabin stehen blieb und entschlossen zu ihrem Vetter blickte.

„Ok, Arvion, frag Belessis nach dem Ring. Wir müssen vorankommen, wir können nicht mehr warten. Wir müssen fort von hier. Ich muss fort von hier.“

„Was ist mit dem Stein der Hüterinnen? Ich kann nicht ohne ihn zurückkehren, das würde das Ende unserer beider Völker bedeuten“, erinnerte Nejara.

„Nathan schreibt, dass er alle Antworten habe. Mithilfe des dritten Rings werden wir zu ihm reisen können und dann kann er uns alle Fragen beantworten. Wir müssen ihn nur finden. Ich glaube, dass wir dann auch dem Stein der Hüterinnen näher kommen werden“, sagte Klarissa.

„Warum konnte er das nicht in dem Buch schreiben?“, fragte Nejara missmutig.

„Das Buch muss allgemein gehalten sein, sodass Altas keine Parallelen entdeckt“, mutmaßte Klarissa frustriert.

„Und du glaubst, dass er sich und die Jungs nicht wiedererkennt?“

„Nein, das würde er nicht“, antwortete Arvion, „da er ein komplett falsches Bild von uns, sich und der Welt hat. Niemals würde er auf die Idee kommen, dass ein Buch aus einer anderen Welt etwas mit ihm zu tun haben könnte, und außerdem glaubt er nicht, dass sein erstgeborener Sohn ihn tatsächlich so hassen könnte, wie es in diesem Buch beschrieben wird.“

„Als wir das Buch fanden, war das Zufall“, überlegte Nejara, war sich jedoch auf einmal nicht mehr so sicher, dass es tatsächlich Zufall gewesen war.

„War es das?“, fragte Arvion, der ihre Gedanken erraten zu haben schien.

„Vielleicht nicht gänzlich“, gab Nejara dann zu und sah in die Runde. „Es erschien mir für einen kurzen Augenblick so, als würde das Buch sich mir zeigen.“

„Es war also kein Zufall“, sagte Klarissa mit grimmigem Stolz in der Stimme.

„Doch woher konnte dein Vater – unser Vater – wissen, dass wir in der Bibliothek suchen werden?“

„Er sagte immer zu mir, wenn du Antworten suchst, findest du sie in der Bibliothek. So wie meine Oma es ja auch sagte. Ich hatte ja eigentlich ein anderes Buch gesucht, nämlich das, das Arvion dann gefunden hat. Ich dachte, dass wir darin etwas mehr über die Tore erfahren könnten. Ich habe als Kind oft gesehen, wie mein Vater darin gelesen hat. Ich denke, er wusste, dass ich eines Tages in der Rabenbibliothek stehen und nach Antworten suchen würde.“

„Klarissa, das ist alles so verrückt.“ Nejara schüttelte den Kopf und ließ sich resigniert auf ihr Bett fallen. „Mein Kopf dreht sich. Und ich dachte, es sei schwierig, den Stein zu finden … Und nun tun sich an allen Ecken und Enden neue Mysterien auf. Ich kann nicht mehr.“

„Lass uns den Ring suchen und wenn wir den haben, sehen wir weiter“, sagte Arvion beschwichtigend und setzte sich zu Nejara aufs Bett. Er legte eine Hand auf die ihre und sogleich fluteten Zuversicht und Erregung ihr Inneres. Sie lächelte Arvion an und richtete sich auf. Dann nickte sie und Arvion erhob sich. Er ging zur Tür, öffnete sie allerdings noch nicht. „Ich werde mit Belessis reden. Heute noch. Jetzt.“

Ehe die Mädchen noch etwas entgegnen konnten, riss er entschlossen die Tür auf und verschwand. Er verließ nicht nur das Zimmer, er löste sich auf und war für die Mädchen nicht mehr zu sehen. Anschließend fiel die Tür leise ins Schloss.

„Es ist sicherer, wenn ihn keiner sieht, denn eigentlich darf er gar nicht hier sein“, erklärte Klarissa und ging zu ihrem Bett hinüber, auf das sie sich resigniert und kraftlos fallen ließ. „Ich mag nicht mehr.“

„Ich auch nicht“, sagte Nejara. „Aber wir haben jetzt einen Plan, auch wenn alles noch sehr wirr zu sein scheint.“

„Oh ja.“ Klarissa lachte. „Es ist total abgedreht.“

„Wie kann dein Vater nur dieses Buch hier deponiert haben?“

„Unser Vater“, korrigierte Klarissa, doch Nejara ignorierte es.

„Er kann ohne Ringe reisen, richtig?“, fragte Nejara.

„Ja, da bin ich mir sicher. Er besitzt die Gabe, wie Arvion sie hat. Immerhin konnte Arvion ja auch ein Portal aus dem Schloss hinaus erschaffen.“

„Und wenn es noch andere Raben gibt, die das können, und wir wissen es nur nicht?“, gab Nejara zu bedenken.

„Das sind alles Spekulationen“, wiegelte Klarissa ab. „Wir brauchen den letzten Ring, dann reisen wir zu meinem Vater, fragen, was wir wissen wollen, und danach sehen wir weiter.“

„Unserem Vater“, korrigierte Nejara lachend. „Ist dir aufgefallen, dass du das Wort aussprechen konntest?“

„Verrückter Fluch.“

„Wohl wahr.“ Nejara lachte und Klarissa stimmte in das Lachen mit ein. Sie redeten noch eine Stunde, ehe ein Diener kam und sie zum Unterricht beorderte. Sie hatten sich schon gefragt, wann Altas seine Drohung nach mehr Unterricht wahr machen würde. Nun hatten sie die Antwort.


Unterricht im Freien

Zu ihrer aller Überraschung führte der Diener die Schüler zum äußeren Burgtor, wo sie Altas hämisch grinsend empfing.

„So meine Lieben, da es euch scheinbar alle so sehr hinaus in die Wildnis zieht, werden wir heute etwas anderes versuchen.“ Er hielt kurz inne, um seine Worte auf die Schüler wirken zu lassen, und nachdem diese sich fragende und vielsagende Blicke zugeworfen hatten, fuhr Altas fort: „Wie ihr unschwer erkennen könnt, habe ich die Schutzzauber gesenkt, sodass ihr problemlos hinaus- und hereinkommt. Wobei ich keine Bedenken habe, dass ihr auch durch die Zauber gekommen wärt, immerhin kennt ja so gut wie jeder von euch einen geheimen Weg in den Wald. Habe ich recht?“ Er blickte sie grimmig grinsend an und nachdem keiner antwortete, erteilte er seine Befehle: „Klarissa, Belessis, ihr beide geht zusammen. Verlasst das Schloss und versteckt euch vor Arvion und Nejara. Arvion und Nejara, ihr bildet das zweite Paar. Auch ihr verlasst das Schloss und geht in die andere Richtung als Belessis und Klarissa. Vermeidet jeden Kontakt zur anderen Gruppe und versteckt euch ebenfalls. Nach einer Viertelstunde werde ich meine beiden liebsten Raben aussenden, die nach euch suchen werden. Die Gruppe, die ich als Erstes entdecke, hat verloren.“

„Was sollen wir dabei lernen?“, fragte Klarissa perplex.

„Zusammenarbeit, Magiekontrolle, Schutzmechanismen.“

„Aber wir haben doch noch gar keine Tarnzauber gelernt“, begehrte die Rabin auf.

„Belessis und Arvion wissen, was zu tun ist.“ Er maß seine beiden Söhne mit durchdringenden Blicken. „Die beiden schleichen schon etliche Tage unsichtbar durch die Gänge und glauben, dass ich es nicht bemerke. Nun könnt ihr zeigen, was wirklich in euch steckt.“ Er sah zu Nejara und Klarissa und sprach weiter: „Die zwei werden euch in die Magie einweisen, euch bleiben immerhin fünfzehn Minuten.“ Altas grinste fies und nickte den Wachen zu. „Öffnet das Tor.“

Der Wachmann tat, wie ihm geheißen, und das Fallgitter wurde hochgezogen.

„Was beendet das Spiel, wenn der Rabe uns nicht findet?“, fragte Arvion.

„Da ist sich einer seiner Magie sehr sicher, wie? Sehr schön“, stellte Altas süffisant lächelnd fest. „Die Nacht läutet das Ende des Spiels ein. Und nun lauft. Verbergt euch voreinander und vor allem anderen. Heute Abend werden wir sehen, welches Team besser harmoniert.“

„Das weiß ich jetzt schon“, knurrte Klarissa und warf Nejara einen sehnsüchtigen Blick zu.

Diese zuckte nur mit den Schultern und war froh, dass sie mit Arvion gehen durfte. Altas hätte alles andere sowieso niemals zugelassen.

„Seid ihr bereit? Belessis und Klarissa, ihr geht gen Osten, Nejara und Arvion, ihr geht gen Westen. Auf geht’s!“

Das Falltor war inzwischen geöffnet, die Jugendlichen atmeten nochmals tief durch und dann nickten sie sich zustimmend zu.

„Viel Glück“, sagte Arvion und Nejara war sich sicher, dass er es ernst meinte.

„Euch auch“, antwortete Belessis.

Die Mädchen lächelten sich zu und dann verschwamm Belessis bereits vor ihren Augen. Fasziniert starrten die Mädchen auf den Fleck, der immer unschärfer und unschärfer wurde, und dann verschwammen auch Klarissas Umrisse.

„Beim großen Raben, sag doch, wenn du so was Intimes vorhast“, stieß Klarissa entsetzt aus. Dann winkte sie Nejara zu und schon war auch sie verschwunden.

„Typisch Belessis.“ Arvion lachte. „Keine Manieren.“ Er reichte Nejara galant die Hand. „Bist du bereit? Ich lege nun den Tarnzauber über uns. Ich fürchte, ich werde das nicht so professionell machen wie Belessis, doch ich bin zuversichtlich, dass du schnell lernst, deinen eigenen Zauber zu weben.“ Er lächelte und sogleich schmolz Nejaras Herz dahin. Sie nickte und reichte ihm ihre Hand. Umgehend griff seine Magie nach der ihren, um sich mit ihr zu vereinen. Ohne zu überlegen, ließ sie es zu und schon spürte sie, wie ihr Körper an Farbe verlor. „Wir lösen uns auf“, wisperte sie und ein wohliges Kribbeln rann über ihren Rücken.

„Wir lösen uns nicht auf, wir werden nur unsichtbar“, raunte Arvion ihr ins Ohr und dann zog er sie schnell hinter sich her gen Westen. „Wir müssen uns beeilen. Je schneller wir den Wald erreichen, desto besser, denn ich weiß nicht, wie lange ich den Zauber aufrechterhalten kann.“

„Dann lass ihn doch los und zeig mir, wie ich mich selbst tarne.“

„Das reicht nicht“, erwiderte Arvion und Nejara spürte, dass er den Kopf schüttelte. „Du bist zwar äußerst talentiert, doch auch du wirst es nicht schaffen, den Zauber in so kurzer Zeit zu lernen und sicher anwenden zu können.“

„Und wenn wir sichtbar zum Wald rennen?“, überlegte Nejara. „Altas wird seine Raben erst in fünfzehn Minuten fliegen lassen. Lass uns in dieser Zeit laufen, was das Zeug hält.“

„Keine schlechte Idee!“, stimmte Arvion zu. Seine Magie zog sich zurück und beendete den Zauber.

Sie rannten erst an der Schlossmauer entlang und dann folgten sie einem schmalen Pfad den Schlossberg hinunter – nun wieder sichtbar. Zu Nejaras Überraschung konnte sie bereits die ersten Bäume des Waldes in der Ferne erblicken. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass jenseits des Hauptweges die Flora und Fauna eine ganz andere war, als sie bei ihrer Ankunft erblickt hatte. Sie hatte damit gerechnet, dass sie durch spitze, karge Felsen klettern müssten, ehe sie den Wald erreichen würden, doch dem war überhaupt nicht so. Der Pfad führte sie binnen weniger Minuten aus den Felsen heraus und leitete sie auf braungrüne, für den kommenden Winter bereits gemähte Wiesen, die an den Wald im Westen grenzten.

„Der Hain der Hüterinnen“, stieß sie keuchend aus. „Westen!“

„Was?“, fragte Arvion und wurde langsamer, da Nejara zurückfiel.

„Lass uns den Hain der Hüterinnen aufsuchen. Dort findet er uns nie.“

„Klasse Idee“, rief Arvion, korrigierte seine Laufrichtung leicht und zog Nejara von dem Pfad hinunter.

Sie überquerten ein weitläufiges Feld und je näher sie dem Wald kamen, desto mehr stieg ihre Nervosität.

„Wie lange laufen wir schon?“, fragte Arvion und blieb stehen. Er blickte zurück und als er glaubte, zwei Raben am Tor aufsteigen zu sehen, riss er Nejara schnell an sich. Sofort packte sie seine Magie. Von jetzt auf gleich verloren sich ihre Umrisse und sie waren unsichtbar. „Entschuldige, dass ich so ruppig war“, sagte er und Nejara konnte das Grinsen in seiner Stimme hören.

„Es ist doch niemals eine Viertelstunde um“, begehrte Nejara auf, als auch sie die zwei Raben erblickte, die zielsicher nach Osten und Westen ausflogen.

„Hattest du erwartet, dass mein Vater fair spielt?“, fragte Arvion belustigt und suchte nach Nejaras Hand. „Wir sollten uns festhalten, sonst verlieren wir uns.“

Nejara nickte und als ihr klar wurde, dass Arvion dies nicht sehen konnte, erwiderte sie: „In Ordnung.“

„Lass uns leise Richtung Wald gehen. Es sind nur noch wenige hundert Meter. Wenn wir uns weitestgehend lautlos bewegen, wird uns der Rabe nicht entdecken.“

„Aber wird er denn nicht sehen, wo wir das Gras niedertreten?“ Nejara blickte sich um. Zwar war das Gras kurz, aber dennoch hinterließen sie feine Spuren.

„Du hast recht. Dann warten wir besser, bis er über uns hinweggeflogen ist.“

„Gut“, murmelte Nejara und erneut griff die Aufregung nach ihr. Sie fühlte sich beobachtet, unter Druck gesetzt und verfolgt. Als wäre sie ein Tier, das man hetzen würde, bis es tot umfällt. Ihr Herz klopfte laut in ihrer Brust. Zu gerne hätte sie mit Arvion geredet, doch der Rabe kam direkt auf sie zu und sie fürchtete, dass er sie flüstern hören würde.

Der geflügelte Späher flog außerordentlich tief, sodass Arvion sie nach unten zog. So knieten sie auf der Wiese, den Tarnzauber über sich, und hofften, dass der Rabe alsbald über den Wald davonfliegen würde, sodass sie unbehelligt in den Schutz der Bäume eintauchen konnten. Dort würde Arvion Nejara zeigen können, wie sie sich selbst vor den Blicken des Verfolgers schützen konnte. Doch so schnell tat ihnen der Vogel diesen Gefallen nicht. Stur flog er über ihren Köpfen hin und her. Ob er sie gesehen hatte? War es ein Fehler gewesen, den Tarnzauber kurzfristig zu heben? Nun war es wohl zu spät, sich diese Gedanken zu machen, denn der Rabe kreiste vehement über ihnen.

Allmählich wurde Nejara kalt. Sie zitterte, vermutlich vor Kälte und Aufregung. Sie fragte sich, was dieses absurde Spiel von Altas bringen sollte. Was hatte er davon, dass sie sich zu verstecken übten? Was sollte dieses Spielchen? War das ein Machtgehabe? Sollte es ihnen beweisen, dass sie es nicht schaffen würden, ihm zu entrinnen? Im Moment sah es ziemlich danach aus. Der Vogel zog seine Kreise kleiner, als könnte er ihre Magie orten. War das möglich?

Wie gerne hätte sie Arvion all das gefragt, doch sie wagte nicht zu sprechen, denn der Rabe zog seinen Radius nun enger und flog tiefer und tiefer über sie hinweg. Wenn es doch nur etwas gäbe, das seine Aufmerksamkeit auf sich lenken würde.

Fieberhaft sah sich Nejara um. Sie bemühte sich redlich, die fliegende Bedrohung auszublenden, und ließ ihren Blick schweifen. Da! Ein kleiner Felsbrocken, inmitten einer kleinen Baumgruppe, die einsam und verlassen auf der großen freien Fläche stand. Würde es ausreichen, um den Raben von ihnen fortzulocken, wenn sie den Felsen mit ihrer Magie erreichen und bewegen könnte? Vielleicht könnten sie die Ablenkung nutzen, um den nahen Waldrand zu erreichen, ehe der Vogel sie hören würde. Doch der Felsen war relativ weit von ihnen entfernt und sie wusste nicht, ob ihre Kraft so weit reichen würde. Sie musste es dennoch versuchen, ansonsten hätte Altas gewonnen und diese Freude wollte sie ihm nicht zugestehen.

Kurzerhand ließ sie ihre Magie fließen, wie sie es an dem Tag am See bei Arvion gelernt hatte. Doch nun war ihre Macht durch den Tarnzauber an Arvion gebunden und das bedeutete, dass sie nicht nur auf ihre Magie zugriff, sondern auch auf seine. Leider erkannte sie das erst, als ihre Magie den Tarnzauber durchbrach.

„Was tust du?“, wisperte Arvion erschrocken in ihr Ohr.

„Vertrau mir“, bat sie flehend, als sie spürte, dass Arvions Magie plötzlich gegen die ihre ankämpfte.

Arvion erwiderte nichts, es war zu gefährlich. Der Rabe war gerade wieder sehr nah bei ihnen. Es bestand die Gefahr, dass er sie hörte. Glücklicherweise spürte Nejara in diesem Augenblick, dass Arvions Magie sich erneut mit der ihren verband. Er ließ sich führen und so gelangten sie schnell ans Ziel. Nejara sah die Magie fließen. Ihre hellblaue Macht war nun eins mit seiner dunklen. Die Farben mischten sich und es entstand eine ganz neue Kraft, die dunkelblau schimmerte, aber so rein wirkte, als hätte die Göttin selbst sie entworfen. Fasziniert von dem Farbenspiel ihrer Kräfte, geriet Nejara kurz ins Straucheln, fasste sich jedoch schnell genug wieder, um den Strom der Macht nicht abreißen zu lassen. Sie fokussierte sich auf den Stein und die dunkelblaue Kombination aus Raben- und Hüterinnenmagie schoss übermütig nach vorne. Sie prallte gegen den Felsen und dieser rutschte zwischen zwei der Stämme die kleine Erhöhung hinunter.

Der Späher hatte den Steinrutsch gehört und änderte sogleich seine Flugrichtung. Er flog vom Wald fort und schoss wie ein Pfeil zu der Baumgruppe hinüber.

„Jetzt“, wisperte Nejara, sprang auf und riss Arvion an der Hand in die andere Richtung mit sich. Sie blickte kurz zurück und erkannte, dass ihr Plan aufgegangen war.

Der Rabe war am Felsen angekommen, landete und krähte laut, während er suchend hin und her hüpfte.

Nejara und Arvion kamen schnell voran, denn da der Rabe selbst so einen Radau machte, mussten sie sich nicht mehr bemühen, leise zu sein. Sie rannten, so schnell sie ihre Beine tragen konnten, und bald schon vernahmen sie das Krächzen ihres Verfolgers so leise, dass sie wussten, dass sie nun weit genug von ihm entfernt waren. Dennoch rannten sie weiter und als der Rabe endlich begriff, dass er auf eine Finte hereingefallen war, hatten Nejara und Arvion bereits den schützenden Waldrand hinter sich gebracht. Dort versteckten sie sich in einem dichten Gebüsch, sodass Arvion seine Magie-Reserven aufladen konnte.

„Das war eine grandiose Idee“, wisperte er und lachte leise.

Das Geräusch ließ Nejara kleine Schauer über die Haut tanzen und sie freute sich unbändig, dass sie so gut zu ihrer Flucht hatte beitragen können.

Als Arvion den Tarnzauber gänzlich gelöst hatte, ließ er ihre Hand los und spreizte die Finger. Erst jetzt wurde Nejara klar, dass sie die ganze Zeit über Händchen gehalten hatten. Plötzlich fühlte sich ihre Hand kalt und deplatziert an. Schnell schob sie sie in ihren warmen Mantel und blickte hinauf in den Himmel. Sie konnte den Raben nicht mehr erkennen.

„Er ist fort“, stellte Arvion zufrieden fest und seufzte erschöpft.

„Wie weit ist es von hier bis zum Hain?“, fragte Nejara und sah sich im Wald um. Er war über und über von Tannen besiedelt und Nejara wusste, dass der Hain der Hüterinnen im Schutze eines Laubwaldes stand.

„Nicht allzu weit. Los, lass uns aufbrechen.“ Er stand auf und streckte Nejara erneut seine Hand entgegen.

Dieses Mal zögerte die Hüterin allerdings kurz, ehe sie zugriff, denn sie wusste, dass seine Macht jedes Mal aufs Neue ihre Gefühle durcheinanderwirbelte. Sie tat es dennoch und sogleich verschmolzen sie wieder zu einer Einheit. Insgeheim fragte sie sich, ob Arvion das auch spürte oder ob nur sie so überempfindlich auf seine Nähe reagierte.

„Hier entlang“, sagte Arvion und lief los. „Pass auf, der Boden ist sehr uneben hier, doch den Pfad durch den Wald zu nehmen, wäre verwegen.“

„Was tun wir, wenn der Rabe zurückkommt? Er wird uns sehen.“

„Ich habe seine Präsenz gespeichert. Ich fühle, wenn er zurückkommt und dann bleibt mir genug Zeit, den Tarnzauber erneut über uns zu werfen.“

„Solltest du mir nicht zeigen, wie das geht?“, fragte sie und gemeinsam schritten sie tiefer und tiefer in den Wald hinein.

Der Boden war hier von einem sanften Raureif bedeckt und es knirschte bei jedem Schritt, den sie darüber taten. Die immens hohen Tannen wankten in ihrem dunkelgrünen, fast schwarzen Nadelkleid bedrohlich im Wind. Der Wald wirkte unwirtlich und kalt. Keine Vögel zwitscherten und auch sonst entdeckte Nejara kein Lebenszeichen. Es war ganz anders als in der Nacht mit Belessis.

„Ich zeige es dir im Hain. Wenn meine Theorie stimmt, sind wir dort sicher.“

„Du meinst, wenn ich dich mit hineinnehmen kann?“

„Ich denke, das kannst du.“

„Was macht dich so sicher, dass ich das kann?“

„Uns verbindet etwas, hast du das noch nicht gemerkt?“ Er maß sie von der Seite, während er ihr half, durch zwei Baumstämme hindurch zu steigen, ehe er ihr folgte.

Nejara lachte heiter. „Du fragst, ob ich es gemerkt habe? Deine Magie macht mich beinahe wahnsinnig.“

Arvion lächelte, blieb stehen und maß sie mit einem durchdringenden Blick. Dann trat er einen Schritt auf sie zu. Sie wollte zurückweichen, doch leider stand direkt hinter ihr ein dicker alter Baum und versperrte ihr jegliche Möglichkeit, sich ihm und seiner Nähe zu entziehen. Mit dem Rücken gegen den Baumstamm gepresst, sah sie Arvion an. Gespannt verfolgte sie jede seiner Bewegungen.

Arvion ließ ihre Hand los und lehnte sich stattdessen gegen den Baumstamm, sodass seine Arme sie daran hinderten, ihm zu entwischen. Seine Augen glitzerten spitzbübisch, während er sie ansah. Er lächelte weiterhin und fragte anzüglich: „Beinahe wahnsinnig … So, so … Ist das ein gutes oder schlechtes Zeichen bei einer Hüterin?“

Nejaras Herz klopfte schnell in ihrer Brust. Er war ihr so nah. Seine Magie umspielte neckisch die ihre und es wäre ein Leichtes für sie gewesen, ihn einfach zu sich heranzuziehen und … Sie verbot sich, den Gedanken weiterzuspinnen, biss sich stattdessen auf die Unterlippe und funkelte ihn aufmüpfig an, während sie ihre Hände gegen seine Brust stemmte und ihn von sich schob.

Arvion ließ sie widerstandslos gewähren.

„Das werden wir sehen“, antwortete Nejara bemüht beiläufig, woraufhin Arvion heiter lachte.

Er reichte ihr wieder seine Hand und Nejara griff zu, denn sie wusste, dass sie keine andere Wahl hatte. Würde der Späher zurückkehren, müssten sie bereit sein, sich zu tarnen.

So schritten sie zügig weiter. Schweigen breitete sich ungemütlich über ihnen aus.

„Wo werden Belessis und Klarissa Unterschlupf suchen?“, fragte Nejara, die dieser peinlichen Situation entkommen wollte.

„Nirgends. Der Ostpass führt meilenweit über Felder und Wiesen. Die beiden haben kaum eine Chance.“

„Warum tut Altas das?“, fragte Nejara und blieb erneut stehen.

„Er will unsere Macht austesten und zeitgleich will er uns zeigen, dass es kein Entrinnen vor ihm gibt. Er will seine Stärke demonstrieren, doch ich glaube, dass wir beide ihm einen Strich durch die Rechnung machen können.“ Er grinste zufrieden und sogleich war Nejaras Kampfgeist geweckt. Sie war gewillt, Altas zu zeigen, dass er sie nicht fangen und in einen Käfig sperren konnte, wie er es vorhatte. Nicht kampflos.

„Und du zeigst mir im Hain, wie ich mich tarnen kann?“

„Versprochen.“ Arvion lächelte und erneut schlug Nejaras Herz schneller.

Irgendwann kamen sie zu einem Teil des Waldes, in dem es sich anders anfühlte als davor. Alles erschien wärmer und freundlicher. Die dunkle Tristesse der fast schwarzen Nadelbäume lichtete sich und sie erreichten einen Hain, der über und über aus Laubbäumen bestand.

Wie schon beim ersten Mal spürte Nejara die Magie ihres Volkes, die regelrecht nach ihr rief. Nun war sie es, die Arvion hinter sich herzog. Lachend ließ sich der Rabe führen und erklomm mit der Hüterin die kleine Anhöhe, die sie zu den beiden Bäumen führte, die das Tor zum Hüterinnenhain bewachten.

„Hier müssen wir durch“, sagte Nejara, machte jedoch keine Anstalten, das Tor zu passieren.

„Worauf warten wir dann noch?“ Arvion sah sich besorgt um. Die Laubbäume standen nicht so dicht beieinander wie die Tannen im Wald. Würde der Rabe zurückkehren, würde er es eventuell nicht rechtzeitig spüren, da die Sicht durch die zu dieser Jahreszeit recht kahlen Äste der Bäume nur zu gut möglich war.

„Ich habe Angst, dass ich dich zurücklasse“, gestand Nejara und sah Arvion in die schwarzen und dennoch gütigen Augen.

„Ich schaff das schon.“ Er lächelte schief. „Muss ich etwas beachten?“

„Keine Ahnung. Bleib am besten ganz dicht bei mir und lass niemals meine Hand los.“

„Niemals“, flüsterte Arvion und Nejara hatte das unbestimmte Gefühl, dass diese Worte weitreichender waren, als sie es sich vorstellen konnte.

„Also schön. Letztes Mal musste ich einfach nur durch diese beiden Baumstämme hindurch und dann …“ Sie brach ab, denn das gleißend helle Licht flammte bereits auf, als sie den ersten Fuß auf die Mitte des Portals stellte.

„Das ist ja der Hammer“, stieß Arvion fasziniert aus.

„Du siehst es?“ Hoffnung schwang in Nejaras Stimme mit.

„Natürlich.“ Arvion griff Nejaras Hand noch ein wenig fester, sodass es Nejara beinahe wehtat.

Doch die Hüterin sagte nichts, im Gegenteil, sie war froh, ihn so nah an ihrer Seite zu wissen. „Na dann, los.“ Sie trat ins Licht. Arvion an ihrer Seite. Es fühlte sich gut und warm an. Kaum hatten sie den hellen Schein betreten, hüllte er sie beide ein. Nejara blickte Arvion an und er sie.

„Du leuchtest wie eine Göttin“, hauchte er und in seinen schwarzen Augen glühte das Licht des Portals wie in einem Spiegel. Nejara wünschte sich, dass dieser Augenblick niemals enden würde. Sie spürte die Einigkeit ihrer Mächte so rein und klar, als bestünde kein Zweifel daran, dass sie zusammengehörten. Sie lächelte ihn an und wollte antworten, dass er strahle wie ein Stern, doch schon flachte die Helligkeit ab und das flammende Leuchten erlosch. Sie waren auf der anderen Seite angekommen.

Nejaras Gedanken kehrten in die Realität zurück. Arvion lächelte sie ein letztes Mal an und dann wandte er seinen Blick von ihr ab und betrachtete verblüfft den Hain der Hüterinnen. Auch Nejara sah sich um. Hatte es funktioniert? Hatte die Pforte sie beide eingelassen? Oder waren sie zurück im Wald? Zu ihrer großen Erleichterung entdeckte sie sogleich das kleine, steinerne Gebäude, das unten in der Senke auf sie wartete.

„Kannst du es sehen?“, fragte sie und ihre Stimme klang rau und kratzig.

„Klar und deutlich“, antwortete Arvion ehrfürchtig. Er lockerte seinen Griff, doch er ließ sie nicht los, wofür Nejara ihm sehr dankbar war. „Lass uns hineingehen“, bat er. „Ich glaube zwar, dass der Rabe uns hier im Hain nicht erkennen kann, aber sicher ist sicher.“

„Und so haben wir gegen Altas gewonnen“, triumphierte Nejara und gemeinsam schritten sie hinab zu dem steinernen Gebäude, das nur in diesem kleinen Paralleluniversum existierte, das ausschließlich den Hüterinnen offenstand.

Wie auch beim letzten Mal konnte sie die Pforte mithilfe ihres Amuletts öffnen und gemeinsam traten sie ein. Innen war es dunkler, aber nicht ganz finster. Das Licht des schwindenden Tages traf durch den kleinen Turm herein und erhellte genug, sodass Nejara Arvion all das zeigen konnte, was sie bereits erkundet hatte. Sie deutete auf die Runenscheibe aus Mondstein, über die sie Kontakt zu Senzia hatte aufnehmen können, und gemeinsam betrachteten sie das Loch in der hohen Decke, das es zuließ, dass zu einer bestimmten Zeit genügend Mondlicht hereinfiel, um die Scheibe zu erleuchten und zu aktivieren.

„Ob es wohl auch möglich wäre, bei Tag eine Brücke zu bauen?“, überlegte Arvion und befühlte neugierig die Scheibe, vor der er kniete.

„Ich denke nicht“, erwiderte Nejara und sah sich weiter um. „So wie der Lunapass nur des Nachts, also im Mondschein, begangen werden kann, so wird auch diese Brücke nur durch den Schein der heiligen Göttin erzeugt.“

„Vermutlich hast du recht.“ Arvion erhob sich. „Ich weiß, ich sollte das jetzt nicht tun“, wisperte er und trat auf Nejara zu. Er blieb vor ihr stehen und betrachtete ihr Gesicht mit einer Ehrfurcht, einer Begeisterung, die sie noch nie zuvor bei ihm gesehen hatte. „Doch deine Magie ist hier drinnen so unbändig, so übermächtig, dass ich mich dir nicht weiter entziehen kann.“ Er lächelte und legte seine Hand auf ihre Wange. Nejara erstarrte unter seiner Berührung, doch zeitgleich flammte in ihrem Inneren ein Verlangen auf, das sie so noch nie in ihrem Leben gespürt hatte. Sie blickte in Arvions Augen und er sah in die ihren. Durch ihren Blick ermuntert, trat er noch näher. Sie konnte seinen Atem warm und vielversprechend auf ihrer Haut spüren. Ein Prickeln durchzog ihren Körper.

„Wir sollten üben“, hauchte sie. Doch Arvions Gesicht näherte sich dem ihren.

„Das können wir später immer noch“, flüsterte er.

Nejara verharrte in ihrer Starre. In ihrem Körper tobte ein Sturm, ein Sturm des Verlangens. Arvion kam näher und immer näher. Als sich ihre Lippen beinahe berührten, schloss Arvion die Augen. Nejara tat es ihm instinktiv gleich und dann endlich verschmolzen sie miteinander. Nejaras Herzschlag setzte für den Bruchteil einer Sekunde aus. Es war ein zaghafter erster Kuss, denn Arvion wich sogleich zurück und blickte Nejara forschend an, die ihrerseits ebenfalls die Augen öffnete. Fragend musterte er sie, doch es bedurfte keiner Antwort aus Worten. Nejara lächelte und dann gab es kein Halten mehr. Arvion legte seine Hand in den Nacken der Hüterin und zog sie voll Begierde an sich, sodass Nejara beinahe die Luft zum Atmen wegblieb. Dieses Mal war der Kuss weit weniger zaghaft, doch dieses Mal war er perfekt. Nejara fühlte sich, als würde sie innerlich in Flammen aufgehen, als würde sie verbrennen und als Göttin selbst zurück auf die Erde kommen. Es war wie in ihrem Traum. Sie schien zu verglühen, doch es war auf einmal kein Albtraum mehr, sondern der schönste Moment ihres Lebens. Die Flammen des Verlangens verzehrten sie beinahe. Seufzend öffnete sie ihre Lippen und ihr Kuss erreichte eine noch viel intimere Stufe. Ihre Zungen liebkosten einander, sie kosteten voneinander und nahmen den süßen Nektar der Ekstase in sich auf. Ihre Hände erkundeten den Körper des anderen. Sie fuhren unter den dicken, warmen Stoff ihrer Mäntel und berührten die Haut des anderen. Nejara war es, als würde sie unter Arvions Berührungen verglühen. Sie war dankbar dafür, dass es in der Gebetsstätte so kalt war, denn sie war sich sicher, dass sie sonst wirklich unter der Hitze seines Körpers verbrannt wäre. Die Euphorie der Liebe trug sie fort und erst, als die Sonne unterging und das Licht im Innenraum gänzlich schwand, erwachten sie aus ihrem Liebesspiel.

„Wir sollten zurück“, sagte Arvion und seine Stimme klang äußerst rau.

Nejara richtete sich auf. Ihre Glieder waren steif. Ihr Kinn fühlte sich wund an. Zerkratzt von Arvions sanftem Bartwuchs. Sie fühlte sich benommen, doch auch überglücklich.

Arvion streckte ihr die Hand entgegen und half ihr auf. Als sie in seinen Armen zum Stehen kam, blickte er sie lächelnd an und griff ihr ins Haar, in dem sich ein Ästchen verfangen hatte, und raunte: „Du bist das hübscheste Wesen, das ich je gesehen habe.“

Nejara lächelte und küsste ihn nochmals sanft. Dann richtete sie ihren Mantel und ihre Kleider und sah sich um. „Wir haben vergessen, den Tarnzauber zu üben“, stellte sie fest, als Arvion bereits zur Tür ging.

„Ich zeig ihn dir morgen“, versprach er. „Schließlich werden wir diesen nun wohl öfters verwenden müssen, um uns ungestört sehen zu können.“

„Oder nicht sehen zu können“, scherzte Nejara, denn wenn sie beide unsichtbar waren, würden sie sich ja nicht sehen können.

„Das wäre schade“, wisperte er und biss sich voll Vorfreude auf die Unterlippe. „Ich würde gerne mehr von dir sehen.“

„Aber nicht hier“, antwortete Nejara und stupste ihm auf die Nasenspitze. „Ich bevorzuge wärmere Plätzchen, um mich meiner Kleider zu entledigen.“ Sie lächelte und ging an ihm vorbei zur Tür.

Draußen war es bereits dunkel. Dennoch fanden sie den Weg zurück zum Portal auf Anhieb. Sie passierten das Licht zwischen den Bäumen und dann waren sie zurück in der realen Welt, in der kalten, unwirtlichen Winterwelt, über die Altas herrschte.


Zurück im Schloss

Arvion kannte den Pfad zum Geheimgang, den Belessis zuvor bereits mit Nejara gegangen war. Der Weg war ein wenig kürzer und sie würden sich den ungeschützten Marsch durch die Wiesen ersparen.

„Wird sich Altas nicht wundern, wenn wir nicht das Tor passieren?“

„Nein, er weiß ja bereits von Belessis, dass wir diesen Weg kennen, also spielt es keine Rolle.“

„Es wundert mich, dass er keine Wachen aufgestellt hat“, sagte Nejara, als sie die Öffnung innerhalb des Schlosses passierten.

„Oh, ich bin mir sicher, dass er einen Zauber oder Ähnliches angebracht hat, der jeden kontrolliert, der das Schloss über diesen Weg betritt oder verlässt“, erwiderte Arvion und trat hinter ihr aus der dunklen Höhle. Er ergriff ihre Hand, wie es Verliebte taten, und es fühlte sich unendlich gut an.

„Ihr könnt das Schauspiel lassen, Vater ist nicht hier.“

Die Worte rissen sie augenblicklich aus ihrer amourösen Stimmung. Erschrocken fuhren sie herum und erkannten Belessis, der in seinen warmen Mantel gehüllt über dem Ausgang der Höhle auf sie wartete.

„Also ich meine, er ist nicht hier. In Gilijandor.“

„Beim heiligen Raben-Ei, wo wart ihr so lange?“ Klarissa rannte ihnen entgegen. Sie trug eine Fackel bei sich, die sie augenblicklich aufflammen ließ. Woher sie gekommen war, konnte Nejara nicht erkennen, jedoch schienen die beiden schon lange hier draußen auf sie zu warten, denn ihre Wangen und Nasenspitzen waren von der eisigen Kälte des Abends ganz rot.

„Wie meinst du das, Altas ist nicht hier?“, fragte Nejara verwundert und ignorierte den Ansturm Klarissas.

„Er ist am frühen Abend nach Lunataris aufgebrochen“, sagte Belessis und maß Nejara mit Argusaugen.

„Nach Lunataris?“, entfuhr es Nejara und sogleich zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen. Wie sehr vermisste sie ihre Heimat, ihre Schwester, ihre Freunde. Auch wenn Leremaja ihr einen Pflock durchs Herz getrieben hatte, so vermisste sie alle ihre Liebsten schmerzhaft und nun musste sie erfahren, dass Altas bei ihnen war und sie nicht mitgenommen hatte.

„Er hat wohl wichtige Dinge mit Senzia zu klären.“ Belessis kletterte von dem Mauerstück, auf dem er gestanden hatte, zu ihnen herunter. Als er sie erreicht hatte, klopfte er Arvion auf den Rücken. „Du kannst also aufhören, so zu tun, als wärt ihr verliebt.“

„Lass mich in Ruhe, Bel“, murrte Arvion und zog Nejara in den Arm. „Lass uns reingehen, wir waren lange genug in dieser Kälte.“

Nejara nickte nur, unfähig ein Wort zu sprechen. Trotz der Nähe Arvions war sie auf einmal den Tränen nahe. Das Heimweh erfüllte sie mit so viel Macht, dass sie kaum atmen konnte.

„Was hast du nur mit ihr gemacht?“, fragte Klarissa genervt, als ihr der Zustand ihrer Freundin bewusst wurde, und zog sie aus Arvions Armen.

„Ich? Gar nichts“, empörte sich dieser.

„Er ist wirklich nach Lunataris gegangen?“, brachte Nejara endlich über ihre Lippen. „Wie? Und warum?“

„Senzia soll ihm ein Tor geöffnet haben, das die Nacht überdauert“, erklärte Belessis beiläufig. „Das Tor endet wohl näher an Lunataris als unser Energielinientor.“ Belessis zuckte mit den Schultern. „Beim heiligen Rabenstein, du siehst echt furchtbar aus.“ Er näherte sich ihr und allmählich trat auch in seinen Blick eine gewisse Besorgnis.

„Wo ist das Tor? Bring mich dorthin“, wandte sich Nejara flehend an Belessis.

Dieser lachte nur und erwiderte: „Und du glaubst, dass mein Vater mir erzählt hätte, wo dieses Tor ist? Du lebst zwar noch nicht lange hier, doch dir sollte klar sein, dass ich der Letzte bin, der wichtige Informationen von ihm erhält.“ Er schien beinahe ein wenig beleidigt zu sein, angesichts der Tatsache, dass Nejara glaubte, dass Altas ihm etwas erzählen würde. „Frag mal Arvion, der weiß mehr, als er zugibt.“ Mit diesen Worten wandte Belessis sich ab und schritt gemächlich zurück zum Schloss.

„Was meint er damit?“, fragte Nejara überrascht und sah Arvion an. „Wusstest du davon?“

„Ich? Nein, natürlich nicht“, erwiderte Arvion und schüttelte vehement den Kopf.

„Aber was meint er damit, dass du mehr weißt, als du sagst?“ Sie wich einen Schritt von ihm zurück, um seiner direkten körperlichen Magie zu entgleiten, und sah ihn mit großen Augen an.

„Belessis weiß, dass ich versuche, meinem Vater näherzukommen. Ich spiele ein Spiel mit ihm und er spielt ein Spiel mit mir.“

„Was bedeutet?“ Nejara verschränkte die Arme vor der Brust.

„Er stellt mich auf die Probe. Er erzählt mir belanglose Geheimnisse und wartet ab, ob ich sie weitererzähle. Natürlich tue ich das nicht, denn ich will ja sein Vertrauen gewinnen, sodass er mir die wichtigen Geheimnisse preisgibt.“

„Das bedeutet, dass du jetzt im Moment Geheimnisse vor uns hast“, schlussfolgerte Klarissa. „Wenn diese Geheimnisse aber für uns wichtig wären, würdest du sie mit uns teilen?“

„Natürlich“, zischte Arvion beleidigt. „Wir sind doch ein Team, nicht wahr?“

„Ja“, erwiderte Klarissa gedehnt, jedoch mit skeptischem Unterton. „Nur komisch, dass wir so wichtige Dinge gerade eher von Bel erfahren als von dir.“

„Nejara, du glaubst mir doch, oder?“ Er trat einen Schritt vor und legte seinen Zeigefinger unter ihr Kinn, sodass sie ihn ansehen musste. Für einen Augenblick verharrten sie in dieser Symbiose aus Blicken und schließlich nickte Nejara.

„Ich glaube dir“, sagte sie fest und ergriff erneut seine Hand. Ihre Finger verschränkten sich miteinander und sie schmiegte sich an seine Brust.

Arvion küsste sie auf ihr weißblondes Haar und legte erleichtert den Arm um sie.

„Ihr könnt mit dem Schauspiel echt aufhören. Wir sind komplett allein“, sagte Klarissa und als Nejara den Kopf hob, um sie anzusehen, stolperte Klarissa einen Schritt rückwärts. „Das ist echt? Ihr spielt es nicht mehr“, hauchte sie fassungslos.

„Nein. Es ist kein Spiel mehr“, erwiderte Arvion ernst und legte seinen Arm fester um Nejara.

„Aber das darf nicht sein! Leute ... Wir hatten einen Plan.“

„Den wir noch immer verwirklichen können“, widersprach Nejara, „doch nun helft mir, herauszufinden, wo das Tor ist. Ich könnte …“

„Vergiss es“, unterbrach Arvion ihre Gedanken. „Wenn du heute Nacht nach Lunataris reist, um Altas zu folgen, könnte alles auffliegen. Ich werde morgen mit ihm reden und versuchen herauszufinden, wo das Portal beginnt.“

„Warum nur hat Senzia damals das Tor woanders enden lassen?“, jammerte Nejara aufgebracht.

„Vielleicht wollte sie nicht, dass du zurückkehrst“, überlegte Klarissa und legte den Kopf nachdenklich zur Seite.

„Nun lass mal den Raben im Nest“, beschwichtigte Arvion. „Warten wir ab, bis Vater zurückkehrt. Mit Sicherheit gibt es einen guten Grund, weswegen er sich mit unseren neuen Verbündeten trifft. Schon vergessen? Wir sind Verbündete. Da besucht man sich von Zeit zu Zeit. Vielleicht wollte er Senzia über uns unterrichten. Wollte über deine Erfolge in der Magie sprechen.“

„Aber warum gerade heute, wo er dieses Spiel mit uns gespielt hat?“

„Vielleicht wollte er euch loswerden?“, überlegte Klarissa.

„Du immer mit deiner Negativität“, fauchte Arvion sie an. „Schau mal zum Himmel. Der Mond ist seit geraumer Zeit am Firmament zu erkennen. Das Spiel hingegen endete mit Anbruch der Nacht. Doch wir haben die Zeit vergessen …“

„Wo wart ihr überhaupt?“, fiel es Klarissa da wieder ein.

„Im Hain“, erwiderte Nejara einsilbig.

„Beide?“ Klarissa war fassungslos.

„Ja.“ Nejara nickte, doch all die Euphorie des Tages war mit einem Schlag verschwunden. Es fühlte sich nicht gut an, zu wissen, dass ein Tor nach Lunataris offen stand, und sie es nicht betreten konnte.

„Lasst uns reingehen. Wir holen uns hier draußen nur Frostbeulen.“ Arvions Atem ließ Dampfwölkchen aufsteigen. Die Nacht war klar und bitterkalt.

Endlich waren die Mädchen bereit, das Schloss zu betreten. Schweigend stiegen sie die steinerne Schlosstreppe hinauf.

„Meine Großmutter hat euch Essen aufgehoben.“ Klarissa wechselte zu einem versöhnlichen Thema. „Wir waren schon in Sorge um euch.“

„Altas scheinbar nicht“, stellte Nejara trocken fest.

„Nein, der schien eher zufrieden zu sein.“

„Wie weit seid ihr gekommen?“, fragte Arvion.

„Ach, frag nicht“, wiegelte Klarissa missmutig ab. „Der Rabe hatte uns nach einer halben Stunde. Altas hat uns dann den übrigen Tag den Tarnzauber üben lassen, doch dafür kann ich den jetzt verdammt gut.“ Sie machte sich auf der Stelle unsichtbar, nur, um im nächsten Augenblick wieder aufzutauchen, als wäre sie nie fort gewesen.

„Warum hat er überhaupt so ein Gewese darum gemacht? Weswegen hat er uns nicht einfach hier im Schloss üben lassen? Ich dachte, im Wald sei es nicht sicher.“ Nejara blieb stehen und ignorierte Klarissas Schauspiel.

„Ach was, das sagt Altas doch nur so, dass es nicht sicher sei“, wiegelte Klarissa ab.

„Vater liebt es, zu spielen“, sagte Arvion. „Ich bin mir zudem sicher, dass der Wald im großen Radius von Wachen umstellt war. Er würde nicht Gefahr laufen wollen, dich und mich zu verlieren. Außerdem bringt einen eine Ausnahmesituation eher an seine Grenzen, als die gemütlichen Schlossmauern es tun. Das Adrenalin des Spiels hilft einem dabei, zu lernen.“

„Über gemütliche Schlossmauern lässt sich streiten“, antwortete Nejara. Ihre Laune war im Keller und zu ihrem Leidwesen konnte die frisch erwachte Liebe zu Arvion auch nichts daran ändern. Sie schämte sich, dass sie nun so griesgrämig war, doch im Moment konnte sie einfach nicht über ihren Schatten springen. Vermutlich war sie dafür zu müde und zu enttäuscht.

„Es war ein langer Tag“, wiegelte Arvion ab. „Lasst uns in unserem Versteck essen, dort können wir ungestört reden.“ Er sah fragend zu Klarissa und Nejara, doch Klarissa schüttelte den Kopf.

„Bel und ich haben schon gegessen. Außerdem bin ich müde und will meine Ruhe, nachdem ich einen ganzen Tag mit Belessis verbringen durfte. Was ihr macht, ist mir egal.“ Sie sah fragend zu Nejara. „Ich habe Kekse im Zimmer.“

Die Hüterin atmete tief durch und schüttelte dann ihrerseits den Kopf. „Ich habe weder Hunger noch möchte ich mich unterhalten.“ Sie gab Arvion einen beiläufigen Kuss zum Abschied und marschierte dann zielstrebig die Treppe hinauf in ihr Zimmer. Sie wartete nicht auf Klarissa, die noch kurz bei Arvion zurückblieb.

In ihren Gemächern angekommen, schälte sie sich aus ihrem warmen Mantel und warf ihn achtlos in die Ecke. Dann legte sie sich aufs Bett und sogleich kullerten dicke Tränen über ihre Wangen. Sie vermisste Lunataris, die Wärme des Südens, ihre Familie, ihre Freunde, ihre Gilde, ihre Bräuche und Rituale, ja sogar das Essen vermisste sie. Alles in ihr schrie auf einmal wie wild nach ihrem Zuhause. Sie schloss die Augen und plötzlich strömten die Erinnerungen an ihre Heimat ungebremst auf sie ein. Sie stellte sich vor, wie Altas den Lunapass durchquerte und von Senzia und einem der schönen weißen Pferde erwartet wurde. Wie sie gemeinsam zurück in die Stadt ritten, wo sie sich im Allerheiligsten über die Zukunftspläne der beiden Völker berieten. Es war ihr, als könnte sie den Duft des Südens riechen und die Wärme auf ihrer Haut spüren. Weitere Tränen rannen über ihre Wangen und sie wischte sie fort.

In diesem Augenblick schlüpfte Klarissa zur Tür herein. Die Rabin war selbst so mies gelaunt, dass sie zuerst gar nicht wahrnahm, in welch desaströser Verfassung ihre Freundin war. Wütend schleuderte sie ihre Jacke ins Eck und stieß ein sarkastisches Lachen aus, als sie erkannte, dass dort schon ein Mantel lag. „Dafür, dass du dich heute so eingehend mit Arvion vergnügt zu haben scheinst, ist deine Stimmung ziemlich unterirdisch.“ Sie drehte sich zu Nejara um und erkannte, dass diese im Bett lag und weinte. „Scheiße!“, zischte Klarissa und eilte zu ihrer Freundin. „Was ist denn los mit dir? Hat er dir was getan? Nein, bestimmt nicht. Ihr wart ja noch so verliebt, als ihr hier angekommen seid.“ Klarissa schüttelte den Kopf und strich Nejara sanft über den Rücken. „Es ist wegen Altas, stimmt’s?“

Nejara schüttelte den Kopf, zuckte dann jedoch mit den Schultern. „Es ist nicht wegen Altas direkt, es ist nur …“ Sie schniefte und richtete sich in ihrem großen Himmelbett auf. „Seit ich weiß, dass Altas in Lunataris ist und ich ihm nicht folgen kann, weil ich nicht einmal weiß, wo das Tor ist, habe ich so unendliches Heimweh.“

„Ich versteh dich“, wisperte Klarissa und seufzte tief. „Ich vermisse meine Mutter auch. Und … unser Zuhause.“

„Du hast mir nie genau erzählt, wie ihr lebt, also vielmehr gelebt habt, du und deine Mutter“, stellte Nejara fest und schniefte erneut.

„Oh, da gibt’s nicht viel zu erzählen.“ Klarissa lachte. „Wir lebten ein wenig abgeschieden in einer kleinen Hütte am Rande unserer eigenen Äcker und Felder. Meine Mutter hatte genug Gold, um uns ein gutes Land zu kaufen und ein schönes Haus bauen zu lassen. Wir haben alles selbst bewirtschaftet, sie ist gut darin – natürlich mit Magie.“ Klarissa grinste. „Ich ging in eine kleine Schule im nächsten Dorf, dort habe ich lesen, schreiben und rechnen gelernt. Und die Magie hat mich meine Mutter gelehrt.“

„Also ist sie auch eine ausgebildete Rabin?“

„Ja, das ist sie. Immerhin ist sie die Schwester des Fürsten. Diesen Frauen wird Magie beigebracht. So wie mir und dir.“

„Und allen anderen nicht?“

„Nein. Altas will, dass der Orden in Männerhand bleibt.“ Klarissa blickte grimmig in die Ferne. „Frauen sind für ihn nur Mittel zum Zweck. Ist dir das noch nicht aufgefallen?“

„Ja, das ist es mir in der Tat.“ Nejara musste schmunzeln.

„Doch es gibt viele Frauen, die die Magie unter der Hand erlernen oder von ihren Männern oder Kindern unterwiesen werden“, fügte Klarissa grinsend an. „Ich glaube, dass viele Frauen daher auch bei den Festen im Heiligtum teilnehmen, um im Geheimen ein Band zum Stein zu knüpfen … Ach, zum Glück werden wir bald von hier verschwinden. Außerhalb dieses Schlosses ist alles besser. Glaub mir.“ Sie lehnte ihren Kopf an Nejaras. „Ich habe heute ein bisschen an Belessis rumgemacht“, fügte sie dann zufrieden an.

„Soll heißen?“ Nun war Nejara ganz Ohr.

„Nicht das, was du mit Arvion getrieben hast – beim heiligen Raben-Ei, bewahre.“ Sie schüttelte sich und lachte. „Nein, ich habe ihn ein wenig ausgefragt. Wollte wissen, was er mit dem Ring meinte und so, und ich glaube, dass er tatsächlich weiß, wo er sich befindet.“ Sie grinste erneut.

„Heißt das, du hast ihm von unserem Plan erzählt? Du, wo du doch so gegen ihn warst?“

„Nein.“ Klarissa lachte erneut. Ihre miese Laune schien wie weggeblasen zu sein. „Wo denkst du hin? Ich habe mich dumm gestellt und gefragt, was er mit dem Ring meinte. Und er hat sich dumm gestellt und so getan, als würde er nicht wissen, wofür er ist. Aber das glaube ich ihm nicht. Nichtsdestotrotz glaube ich, dass er weiß, wo er ist, und vielleicht sogar weiß, wie er an ihn herankommen könnte.“

„Das müssen wir Arvion berichten.“ Auf einmal war Nejara wieder zuversichtlicher.

„Was war denn nun genau zwischen euch?“, fragte Klarissa. Sie angelte einen großen Teller Kekse von der Kommode, stellte ihn zwischen ihnen aufs Bett und machte es sich dann gegenüber von Nejara gemütlich. Sie griff sich einen Keks und wartete, dass Nejara anfing.

„Wo soll ich da nur anfangen?“, fragte die Hüterin lachend. Auch sie bediente sich an den leckeren Gebäckstücken, biss hinein, kaute und überlegte, wo sie anfangen sollte, zu berichten. Dann begann sie von vorne zu erzählen, was sich am Nachmittag alles zugetragen hatte.

Klarissa hörte aufmerksam zu, unterbrach Nejara kein einziges Mal und als ihre Freundin geendet hatte, nickte sie nachdenklich. „Mir war ja klar, dass du Gefühle für ihn hast, aber ich hätte nicht gedacht, dass du sie auch ausleben würdest“, stellte sie dann kritisch fest.

„Wie meinst du das?“ Nejara schob sich einen weiteren Keks in den Mund.

„Na ist doch ganz klar. Je mehr du dich an Arvion bindest, desto schwieriger wird die Flucht.“

„Aber Arvion kann uns doch begleiten.“ Nejara war überrascht, dass Klarissa das in Frage zu stellen schien.

„Arvion ist der Erbe von Gilijandor. Er ist zu Größerem bestimmt, als einer Hüterin ins Exil zu folgen.“

„Wenn wir allerdings nach Lunataris gehen würden …“

„Männer sind bei euch, was bei uns die Frauen sind“, wiegelte Klarissa ab und Nejara wusste, dass sie in gewisser Weise recht hatte. „Finde dich damit ab, dass keines unserer Völker für alle das Richtige ist.“

„Aber …“ Nejara verstummte. Sie hatte sich keine Gedanken darüber gemacht, wo sie gemeinsam landen würden, doch Klarissa schien all das aus einem völlig neutralen Blickwinkel zu betrachten und zu ihrem Leidwesen musste sie zugeben, dass die Rabin recht hatte.

„Versteh mich nicht falsch“, ruderte Klarissa sogleich zurück. „Ich habe nichts gegen eure Verbindung und vor allem kommt sie unserem Plan sehr entgegen. Dadurch, dass es echt ist, wird Altas nichts infrage stellen können. Es wird Arvions Stand bei seinem Vater festigen und Altas wird ihm mehr erzählen. Er wird ihm vertrauen und so könnten wir endlich an all die Informationen gelangen, die uns fehlen.“

Nejara nickte nachdenklich und schwieg.

„Wir sollten schlafen und morgen früh abwarten. Altas wird vermutlich heute Nacht zurückkehren und dann werden wir vielleicht erfahren, warum er bei Senzia war. Eventuell war es tatsächlich nur ein Höflichkeitsbesuch. Immerhin beherbergt er seit einiger Zeit die letztgeborene Hüterin des Mondsteins. Da sollte er sich schon ein wenig ins Zeug legen.“

„Ja, ich denke, wir sollten schlafen“, murmelte Nejara in Gedanken versunken. Sie stellte den Keksteller auf ihre Nachtkonsole und zog sich die Decke über den Kopf. Klarissa huschte in ihr eigenes Bett, löschte das Licht und dann wurde es still im Zimmer der Mädchen.


Schneetag

Am nächsten Morgen toste ein Sturm um das Schloss. Dicke Schneeflocken peitschten gegen die Fenster der Mädchen und verklebten die Scheiben mit nassem, festem Schnee.

„Na toll“, murrte Klarissa, als sie das Wetter bemerkte. „Das bedeutet wohl, dass wir die nächsten Tage hier eingeschlossen sind.“

„Die nächsten Tage?“ Nejara fuhr aus ihren Kissen auf.

„Du siehst ja, was da draußen los ist.“ Klarissa angelte ihren Morgenmantel und stand auf.

„Aber warum denn Tage?“

„Das sind die Winterstürme. Die dauern meistens mehrere Tage am Stück.“

„Und was machen wir so lange?“, Nejara schlüpfte ebenfalls in ihren Morgenmantel.

Klarissa gähnte und streckte sich. „Wir werden nach dem letzten Ring suchen.“

„Arvion meinst du“, stellte Nejara fest und stand auf. „Er muss nach dem Ring suchen.“

„Richtig. Ihr dürft euch nur vor Altas nicht verstecken. Lasst eure Gefühle raus, sodass der Rabenoberste zufrieden und vertrauensselig wird. Dann hat Arvion bessere Chancen, die Augen offen zu halten.“

„Wenn das so einfach wäre“, murrte Nejara, in der sich alles dagegen sträubte, ihre Gefühle für Arvion offen vor Altas zur Schau zu stellen. Was zwei Tage zuvor noch Schauspiel gewesen war, war nun Realität, und alles in ihr wollte verhindern, dass dieser widerwärtige Rabe in ihre Privatsphäre eindrang. Sie wusste, was er von Arvion erwartete: Sie zu schwängern. Um mehr ging es dem Raben nicht.

„Lass uns erst mal in Erfahrung bringen, ob er wieder zurück im Schloss ist.“ Klarissa sah hinaus in die weißen Flocken.

„Du meinst, der Schneesturm könnte ihn aufgehalten haben?“ Nejara betrachtete den weißen Winter. Der Sturm schien in den letzten Minuten noch an Fahrt aufgenommen zu haben. Immer wieder ließen Böen die Scheiben erzittern. Der Wind heulte und tobte um die dicken Mauern und rüttelte an den Fensterläden. Die Hüterin schüttelte sich unweigerlich und rieb sich fröstelnd über die Arme.

„Das wäre meine Hoffnung.“ Die Rabin lachte. „Du weißt ja, die Hoffnung stirbt zuletzt. Los, komm. Zieh dich warm an. Egal, was Altas heute für uns geplant hat, wir sollten auf alles vorbereitet sein.“

„Du glaubst nicht im Ernst, dass er uns da hinausschicken würde, oder doch?“ Nejaras Stimme zitterte. Sie war ein Mädchen des Südens. Nicht dazu geschaffen, im rauen Norden zu leben. Allein die Vorstellung, dass sie hinaus in diesen Sturm gehen sollte, ließ ihren Körper unter einer Gänsehaut erschaudern.

„Nein, das glaube ich nicht. Er braucht uns ja noch.“ Klarissa kramte in ihrer Kommode und nickte dann zufrieden, nachdem sie einen warmen, dicken, natürlich schwarzen Pullover aus der Schublade gezogen hatte. „Der ist gut. Der gibt warm. Schau mal bei dir nach, du müsstest auch so einen Pullover aus Meracka-Wolle haben.“

„Was ist Meracka?“, fragte Nejara perplex, zog aber gehorsam ihre Schublade auf.

„Das hier“, sagte Klarissa und streichelte über den Pullover aus der Kommode. „Vom Meracka aus dem höchsten Norden. Das ist ein Tier mit ganz weicher, warmer Wolle, ähnlich einem Schaf, nur anders. Ein Meracka eben.“

Nejara fand den Pullover sofort und befühlte die Wolle, die sich so unendlich weich anfühlte, dass sie nicht anders konnte, als ihre Wange daran zu schmiegen. „Sie ist so flauschig“, seufzte sie dabei.

„Ja, das ist sie und genau so warm ist sie auch. Los, zieh dich an. Wir sollten zusehen, dass wir zum Frühstück kommen. Immerhin hat Altas euch seit der Prüfung nicht mehr gesehen und er will sicher alles wissen.“

Die Aussicht auf Altas’ Neugierde begeisterte Nejara noch weniger. Dennoch suchte sie sich noch eine warme Hose aus der Schublade und stapfte dann missmutig mit ihren Kleidern unterm Arm ins Badezimmer.

Glücklicherweise hatte jemand den Kamin angeheizt, sodass es dort wohlig warm war.

Die Mädchen beeilten sich mit der Morgentoilette und standen nur kurze Zeit später angezogen im kühlen Flur, der sie hinunter zum großen Speisesaal der Raben führte.

„Jeden Morgen dieser Saal, jeden Mittag dieser Saal. Jeden Tag diese tristen Mauern … Ich kann es nicht mehr sehen“, murrte Nejara, als sie die Glastür erreichten.

„Na, na“, neckte sie ihre Freundin. „Sollte man als frisch Verliebte nicht bessere Laune haben?“ Sie hielt Nejara die Tür auf und trat ein.

Die beiden Mädchen waren die Ersten. Kein Altas, keine anderen Raben. Zumindest vorerst. Nejaras Gemüt entspannte sich ein wenig.

Zu ihrer Überraschung steckte Kathrin den Kopf zur Küche heraus. „Geht’s dir gut, Kind?“, fragte die alte Rabin besorgt, maß allerdings Nejara vom Scheitel bis zur Sohle – nicht Klarissa.

„Ja, danke. Mir geht es gut“, erwiderte Nejara ein kleines bisschen überrascht.

„Keine Sorge, uns geht’s allen gut“, sagte Klarissa, anmaßend lächelnd, und zog Nejara mit sich mit zur Küchentür, wo sie sich besser mit Kathrin unterhalten konnten.

„Ihr wart gestern so lange weg“, fuhr Kathrin fort. „Wir fürchteten, dass dir und Arvion etwas zugestoßen sein könnte.“

„Uns ging es zu jeder Zeit sehr gut“, beschwichtigte Nejara die besorgte Kathrin und konnte nicht verhindern, dass sie ihre Hand auf die der alten Frau legte. Sie lächelte sie an und Kathrin erwiderte ihren Blick. Nejara erschrak allerdings, als sie die Erleichterung und die Zuneigung spürte, die Kathrin tatsächlich in sich trug. Ihre Berührung verstärkte die Magie Nejaras, weswegen sie auf einmal vollkommen klar wahrnahm, was Kathrin fühlte. Am liebsten wäre sie zurückgezuckt, doch das wäre zu auffällig gewesen. Daher tätschelte sie sacht die Hand der alten Magd und ließ sie dann wieder los.

„Den beiden ging es bestens“, sagte Klarissa. „Doch wie gut, das habe ich auch erst in der Nacht erfahren.“ Sie zwinkerte Nejara zu und diese konnte nichts dagegen tun, dass sie errötete.

Kathrin beobachtete das Schauspiel mit den Augen eines Adlers und endlich lächelte sie auch. „Das freut mich. Ich muss zurück in die Küche. Altas sieht mich hier nicht gerne. Gebt auf euch acht.“ Dann war sie wieder hinter der Tür verschwunden und ließ die beiden Mädchen allein zurück.

„Sie weiß es“, hauchte Nejara und griff Klarissas Hände, als würde sie sich daran festhalten müssen, um nicht zu ertrinken.

„Was? Dass du und Arvion euch geküsst habt?“ Klarissa lachte trocken. „Das weiß vermutlich schon das gesamte Schloss.“

„Nein, sie weiß es.“ Nejara riss die Augen weit auf und blickte Klarissa bedeutungsschwanger an.

Klarissa schüttelte perplex den Kopf, da sie erst nicht verstand. Doch dann tippte Nejara auf den Ring um ihren Hals.

„Ich glaube, sie weiß von unserer Verbindung.“ Sie hatte ihre Stimme zu einem Flüstern gesenkt und endlich ging Klarissa ein Licht auf.

„Wie kommst du darauf?“ Die Rabin zog Nejara zu ihrem Tisch.

„Ich konnte es fühlen. Ihre Liebe, ihr Band zu mir. Ihre Angst um mich.“

„Aber warum sagt sie dann nichts?“

„Vielleicht darf sie nicht?“, überlegte Nejara. „Oder kann sie nicht?“

„Wer sollte ihr verbieten, etwas zu sagen?“, fragte Klarissa. „Ich glaube nicht, dass Altas … Ob der Fluch so weittragend ist?“ Sie blickte nachdenklich zum Eingang und erspähte dabei Arvion und Belessis hinter der Glastür. Sie schritten gemeinsam den Gang zum Saal entlang. „Zeit für die große Show“, murmelte Klarissa lachend, ließ sich auf ihren Stuhl fallen und lehnte sich voller Erwartung zurück.

Nejara verdrehte nur die Augen, konnte allerdings nicht verhindern, dass ihr Herz sogleich schneller schlug.

Während Belessis lediglich ein knurriges ‚Guten Morgen‘ herauspresste, begannen Arvions Augen zu leuchten. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, das ansteckend wirkte. Wie in Trance tat sie einen Schritt auf ihn zu und noch ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatten sich ihre Lippen bereits zu einem sanften Kuss verbunden.

„Guten Morgen“, wisperte Arvion und seine Stimme ließ wohlige Schauer über ihren Rücken rollen.

„Guten Morgen.“ Sie genoss die Nähe seines warmen Körpers und seiner so einzigartigen Magie.

„Hrm, hrm.“ Plötzlich erklang ein Räuspern hinter ihnen und ließ Nejara erschrocken zusammenzucken. „Schön, dass ihr euch wohl wirklich gefunden habt, doch ich erbitte mir ein bisschen weniger Romantik in der Öffentlichkeit. Das geziemt sich nicht.“ Altas stand mit strenger Miene hinter ihnen. Keiner hatte ihn kommen sehen. „Und nun setzt euch.“ Unwirsch zog er seinen Stuhl zurück und ließ sich am Kopf der Tafel nieder. „Wie ihr sehen könnt, beherrsche auch ich den Tarnzauber, den es für euch gestern zu üben galt.“ Sein Blick wanderte nach und nach über seine vier Schüler.

Nejara hielt seinem Blick fest stand, doch in ihrem Inneren bekam sie es mit der Angst zu tun. Wie lange war der Rabe schon zugegen gewesen? Hatte er mitbekommen, was sie mit Klarissa geflüstert hatte? Doch da erkannte sie, dass die Glastüre leicht geöffnet war. Arvion und Belessis hatten sie hinter sich geschlossen. Altas musste also nach ihnen den Saal betreten haben und hatte, um keine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, vermutlich die Pforte offen stehen gelassen. Leider stellte sich in ihrem Inneren keine Erleichterung ein, denn ihr wurde klar, dass sie gestern einen Lernauftrag gehabt und Arvion sie davon abgehalten hatte, diesen zu erfüllen. Was, wenn Altas heute Morgen sehen wollte, wie sie den Tarnzauber anwenden würden? Was würde er tun, wenn er erfahren würde, dass sie sich gänzlich hatte ablenken lassen?

Altas’ Blick wanderte weiter. Doch ihre Furcht blieb bestehen. Der Rabenoberste betrachtete nun Belessis und Nejara konnte erkennen, dass ein leicht spöttisches Grinsen um seine Lippen zuckte. Als er bei Arvion ankam, verharrte er nur für den Bruchteil einer Sekunde und dann wandte er erneut das Wort an die Gruppe Jugendlicher. „Wie ihr sicher inzwischen wisst, war ich des Nachts in Lunataris. Die ehrenwerte Hohepriesterin Senzia war so freundlich, mir den Pfad über den Lunapass zu öffnen, und so war es mir möglich, unsere Bande weiter zu festigen. Wir sind Verbündete und als solche sollten wir uns noch ein wenig besser kennenlernen. Ich berichtete Senzia von den immensen Fortschritten, die Nejara in unseren Hallen gemacht hat, und das in solch kurzer Zeit. Daher bat sie mich, weitere Schüler des Ordens auszubilden.“

Nejara hielt die Luft an. Hatte sie richtig gehört? Altas wollte weitere Hüterinnen hierherbringen? Mit großen Augen und innerlich zum Zerreißen gespannt, wartete sie, bis er weitersprach.

„Ich habe zugestimmt.“ Er lehnte sich lässig zurück. „Leider ist uns der Schneesturm zuvorgekommen, weswegen wir noch einige Tage auf die Ankunft der Neuzugänge warten müssen.“

Nejara war blass geworden. Ihr Puls raste. Gleichgesinnte. Freunde. Wer würde es sein? Vielleicht Zojara? Oder Sita? Ihre Freundinnen waren nur wenig älter als sie selbst. Sie drei waren die letzten Hüterinnen des Ordens. Nach ihnen war der Fluch gekommen.

Gerade als sie ihre Gedanken geordnet hatte und den Mut fassen wollte, Altas nach den Namen der Schüler zu fragen, erhob dieser sich allerdings und sagte:

„Ihr übt heute nochmals den Tarnzauber. Ich bin mir sicher, dass dieser bei einigen von euch noch nicht so sitzt, wie er sitzen sollte.“ Er sah Nejara unverhohlen an. Ihre Blässe wich einer strengen Röte.

Die Hüterin senkte den Blick und schämte sich, dass sie ihre Pflichten so schändlich vernachlässigt hatte. Sie war eine Hüterin des Mondsteins. Dazu geboren, der Göttin zu dienen. Ihre Macht zu erlernen. Andererseits verlangte die große Göttin auch, dass sie ihr ein Kind gebar. Also hatte sie vielleicht doch nicht so viel falsch gemacht. Tief in ihrem Inneren war ihr allerdings klar, dass sie sich gerade lediglich eine Ausrede dafür suchte, die sie mit ihrem Gewissen vereinbaren konnte. Sie hatte versagt.

„Ihr drei übt. Arvion, dich sehe ich nach dem Frühstück in meiner Bibliothek. Es gibt noch eine Menge Dinge zu klären.“ Er warf nochmals einen strengen Blick in die Runde und dann verließ er den Speisesaal, der sich allmählich mit den anderen Raben, die das Schloss bewohnten, füllte.

„Es werden also noch mehr Hüterinnen kommen?“ Belessis grinste über beide Ohren. „Vielleicht ist ja dann auch eine für mich dabei.“

„Vergiss es“, knurrte Arvion.

„Was ist los?“, fragte Klarissa. „Was stört dich daran, dass noch weitere Hüterinnen kommen werden?“

„Habt ihr das nicht gespürt? Mein Vater ist zufrieden. Zu zufrieden. Irgendein Plan läuft genauso, wie er sich das wünscht, und das ist nie gut.“ Arvions gute Laune schien gänzlich verschwunden zu sein.

„Sicher ist er so zufrieden, weil er bei euch beiden bereits die Hochzeitsraben singen hört. Und so wie ihr den Anschein macht, muss er nicht neben das Bett stehen und euch mit vorgehaltenem Messer zum Beischlaf zwingen.“ Klarissa brach in lautes Gelächter aus, was ihr böse Blicke von Arvion, Nejara und, zu aller Überraschung, auch von Belessis einbrachte.

„Nicht lustig.“ Nejara sah ihre Freundin streng an.

„Was denn? Nun habt euch nicht so.“ Klarissa bekam sich wieder ein und griff nach einer Scheibe Brot. „Lasst uns essen. Ich bin sicher, dass Nejara gestern nicht zum Üben kam. Wir haben einiges nachzuholen.“

„Klarissa hat recht“, bestätigte Belessis und belud sich ebenfalls den Teller. „Ich stehe kurz vor dem Hungertod.“

Nejara atmete tief durch und murmelte: „Ich würde zu gerne wissen, wer die neuen Schülerinnen sein werden.“

„Das werden wir bald herausfinden.“ Arvion warf ihr einen verschmitzten Blick zu, den Nejara lächelnd erwiderte.

Eigentlich war es ja ein Grund zur Freude. Sie wäre bald nicht mehr die einzige Hüterin unter den Raben. Was machte sie sich also solche Gedanken? Das war eine tolle Nachricht. Sie würde endlich noch mehr Verbündete dazubekommen. Leute, die ihr helfen könnten, den Mondstein zu finden.

Eilig vertilgten die vier Schüler ihr Frühstück. Nejara in Gedanken versunken, Arvion und Belessis sich gegenseitig aufziehend. Man erkannte genau, dass sie Geschwister waren, denn obwohl sie sich in vielen Dingen unterschieden, waren sie doch auf ihre ganz eigene Weise seit ihrer Geburt miteinander verbunden. In diesem Augenblick wurde ihr das ganz deutlich vor Augen geführt. Klarissa hatte Belessis immer als den Feind dargestellt und selbst Arvion hatte gesagt, dass man seinem Bruder nicht trauen konnte, und dennoch verband die beiden mehr. Sie waren Zwillinge, auch wenn ihre innersten Motive ganz andere zu sein schienen. Arvion wäre froh gewesen, sein alter Herr hätte weniger Erwartungen an ihn gestellt, und Belessis, der sein Leben lang unerwünscht gewesen war, hätte gerne eine wichtigere Stellung im Leben seines Vaters eingenommen. Die beiden Jungs waren so geworden, weil Altas sie so unterschiedlich behandelt hatte, und dennoch waren sie in diesem unbeschwerten Moment einfach nur Brüder, die sich lustige Sprüche um die Ohren warfen.

„Du bist so still. Was ist los?“, wisperte Klarissa ihr ins Ohr.

Nejara schüttelte den Kopf, um ihre Gedanken abzuschütteln, und lächelte dann ihre Freundin an. „Ich denke nur über unsere beiden Kindsköpfe hier nach.“

„Das lohnt sich nicht.“ Klarissa lachte heiter und trank ihren Tee leer. „Los, Leute, lasst uns abhauen und einen schönen Platz zum Üben suchen, ehe Altas uns vor seinen Augen üben lässt.“ Sie warf einen Blick zu Nejara hinüber. „Ich bin mir sicher, dass da jemand tatsächlich gewaltigen Nachholbedarf hat.“

Nejara errötete und biss sich auf die Unterlippe. „Ich weiß gar nicht, weshalb ihr immer auf solche Ideen kommt.“ Sie stand auf und sah fragend in die Runde. „Sollen wir dann?“

„Aber es war es wert“, raunte Arvion ihr ins Ohr und sogleich rann ein Schauer über ihren Rücken. Ihre Hände trafen sich, als wären sie magnetisch angezogen, und ihre Finger verschränkten sich automatisch miteinander. Sie lächelten sich verliebt an und im selben Augenblick entfuhr Klarissa ein abfälliges Stöhnen:

„Leute, das geht echt gar nicht. Bitte, keift euch wieder an. Ignoriert euch. Dieses Verliebten-Ding schlägt mir so was von auf den Magen.“

Arvion lachte heiter auf, während Nejara perplex ihre Freundin musterte. Zum Glück war ihr schnell klar, dass Klarissa nur scherzte. Immerhin war es ihre Idee gewesen, ihre Liebe in die Welt hinauszutragen, sodass Altas es ja nicht verpassen würde. Doch ehe sie etwas erwidern konnte, hatte Belessis einen Arm um Klarissas Schultern gelegt und sagte:

„Ach komm schon, Cousinchen, jetzt hab dich nicht so. Wer weiß, vielleicht bist du ja auch bald so verliebt? Immerhin ist dein Geburtstag nicht mehr fern.“ Er zwinkerte ihr amüsiert zu und wich gerade noch rechtzeitig zurück, ehe Klarissa ihm den Ellenbogen in die Rippen rammen konnte. Belessis lachte und stupste sie in die Seite. „Das war gemein.“

„So weit wird es niemals kommen, dass ich mich in einen Raben hier bei Hofe verliebe“, knurrte sie und maß Belessis mit zusammengekniffenen Augen. „Hörst du?“

„Ich weiß nicht, was du dagegen tun willst.“ Belessis deutete mit dem Kopf zur Tür. „Lasst uns gehen.“ Als sie den Speisesaal hinter sich gelassen hatten, fuhr er fort: „Jetzt mal im Ernst, Klarissa, du solltest dich allmählich mit deinem Schicksal anfreunden. Du und ich, wir haben keine Wahl. Vater wird uns beiden einen Partner zuweisen. Und du weißt, dass wir uns in unsere Partner verlieben werden. Ruben weiß, was er macht.“

„Ich werde mich nicht verlieben“, erwiderte sie und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Hört auf, darüber zu diskutieren, das bringt doch nichts“, mischte sich Arvion ein. „Los, kommt. Suchen wir uns ein leeres Zimmer und üben. Nejara hat in der Tat Nachholbedarf.“ Er grinste, was ihm nun einen Ellenbogen in den Rippen einbrachte.

„Und das ist deine Schuld.“ Nejara ließ ihn los und hakte sich bei Klarissa unter. „Vielleicht wäre es besser, wenn wir Mädchen ohne euch üben.“

„Könntet ihr, doch Klarissa ist nicht so gut wie wir“, sagte Belessis und grinste sie feixend an.

„So ungern ich es zugebe, aber Bel hat recht. Wir brauchen die Jungs.“ Sie verdrehte die Augen und zuckte resigniert mit den Schultern.

„Sag ich doch.“ Belessis grinste zufrieden.

„Geht ihr schon mal vor. Ihr könnt ja in das Zimmer, in dem wir die Tage schon mal waren. Ich komme dann nach.“ Arvion löste sich von der Gruppe.

„Was hast du vor?“, fragte Nejara überrascht.

„Du hast es doch gehört. Mein Vater erwartet mich in seiner Bibliothek. Ich bringe das Gespräch lieber schnell hinter mich, ehe er kommt und mich holen lässt.“

„Du spielst die Rolle des perfekten Sohnes zu gut“, stellte Belessis sarkastisch fest und Nejara entging das aufmüpfige Funkeln in seinen Augen nicht.

„Ich habe gemerkt, dass man sich seinem Schicksal nicht entziehen kann“, entgegnete Arvion kühl. Dann wandte er Belessis den Rücken zu und küsste Nejara sanft auf den Mund – für ihren Geschmack jedoch viel zu kurz. Anschließend ließ er die anderen ohne ein weiteres Wort stehen und eilte den Flur entlang, der ihn zu Altas’ Gemächern führte.

Nejara blickte ihm noch einen Moment hinterher. Sie spürte, wie seine Magie sich von ihr löste und schwand. Dann war sie fort. So wie er auch.

„Los, komm. Wir haben sicher nicht den ganzen Tag Zeit. Arvion kann uns Zeit verschaffen, aber ich bin mir sicher, dass Altas bald sehen will, was wir für Fortschritte machen.“ Klarissa zog Nejara am Arm mit sich und diese folgte ihr wie in Trance.

„Ich sollte erst mal die Grundlagen verstehen“, murmelte die Hüterin und endlich war sie wieder bei sich.

„Was habt ihr nur getrieben, du und Arvion?“, fragte Belessis, hob dann jedoch sogleich die Hand, um Nejara zum Schweigen zu bringen. „Sag’s nicht! Ich will es vermutlich gar nicht wissen.“ Er lachte und Klarissa stimmte mit ein.

„Vermutlich willst du das nicht“, bestätigte die Rabin. „Das würde dich nur eifersüchtig machen.“

„Hört auf“, bat Nejara, die sich nicht wohlfühlte in ihrer Haut. Sie wusste inzwischen, dass Belessis sie nicht wahrlich liebte. Tief in ihrem Inneren fühlte sie in der Tat den Unterschied zwischen seinen und Arvions Gefühlen für sie und dennoch wollte sie nicht, dass Klarissa ihn kränkte oder ihm wehtat. Denn sie war sich sicher, dass er sie sehr mochte.

„Ist ja schon gut. Ich bin schon still“, murrte Klarissa.

Sie gingen schweigend weiter.

Als sie das Zimmer erreicht hatten, in dem sie schon einmal gesessen hatten – damals ohne Belessis und nur mit ihren Büchern –, drückte Klarissa vorsichtig die Klinke hinunter und öffnete leise die Tür. Sie streckte den Kopf hinein und sah sich um. Als sie sicher war, dass sie allein waren, stieß sie die schwere Holztür auf, ließ den anderen allerdings den Vortritt. Belessis neigte gespielt ehrerbietig das Haupt, als er hinter Nejara eintrat. Klarissa knickste und machte eine ausschweifende Geste mit dem Arm als Erwiderung und dann knallte sie die Tür laut ins Schloss. Sie kicherte und Belessis grinste.

„Wisst ihr, dass ihr unmöglich seid?“, fragte Nejara und verdrehte genervt die Augen.

„Jep. Wissen wir.“ Belessis legte neuerlich seinen Arm um Klarissas Schultern, den sie sogleich von sich fegte.

„Lasst uns anfangen. Bitte.“ Nejara blickte auffordernd in die Runde. „Ich muss das können, ehe Altas hier auftaucht. Also. Was muss ich tun?“ Sie blickte ratlos von Belessis zu Klarissa und zurück.

„Im Grunde genommen ist es ganz einfach“, begann Belessis zu ihrer Erleichterung, direkt zu erklären. „Du musst dir zuerst bewusst werden, dass du hier bist. Spüre deine Magie und erfühle deine Grenzen. Schließe die Augen, dann geht’s einfacher.“ Er wartete, bis Nejara die Lider schloss, und dann fuhr er fort: „Kannst du dein Energiefeld erspüren?“

Nejara nickte.

„Sehr schön. Nun stellst du dir vor, dass du es in dich hineinziehst. Verschließe es in deiner innersten Mitte. Im Zentrum deiner Macht. Kannst du das?“

Nejara nickte erneut und konzentrierte sich auf ihre Magie, die sie vor ihrem inneren Auge hellblau leuchten sah. Sie wusste, dass sie diese in sich hineinziehen konnte, das hatte sie schon einmal versucht, aber deshalb war sie nicht unsichtbar geworden.

„Schön. Sauge deine Magie in dich ein. Danach suche nach deinen Konturen. Da, wo vorher Magie war, müsstest du jetzt deine äußeren, deine körperlichen Grenzen spüren und erkennen können. Fühlst du sie?“

Nejara nickte erneut. Sie wagte nicht zu sprechen, so angestrengt betrachtete sie ihre nun magielose Hülle.

„Nutze jetzt deinen Magiekern, um deine Konturen auszulöschen. Lasse deine Magie deine äußeren Grenzen erlöschen. Ziehe sie hinein in die Mitte deiner Macht.“

Nejara versuchte es, doch dieser Schritt war schwerer als gedacht. „Puh, ist das anstrengend“, stieß sie angespannt aus. Wie sie die Worte aussprach, platzte ihr innerer Knoten und die Magie schwappte wieder ungebremst nach außen. Resigniert öffnete sie die Augen und blickte Belessis an.

„Du bist zumindest schon mal kurz unscharf geworden“, sprach er ihr Mut zu. „Versuche es noch mal.“

„Wo ist Klarissa?“, fragte sie überrascht und sah sich um. Panik wallte in ihr auf, dass sie wieder mit Belessis alleingelassen worden wäre. Doch dann erkannte sie ein Flimmern und im nächsten Augenblick stand ihre Freundin schwer schnaufend neben ihr.

„Verdammt. Gestern konnte ich es noch besser. Das muss doch auch leichter gehen“, keuchte sie und beugte sich, die Seite haltend, nach vorne, als wäre sie soeben einen Dauerlauf gelaufen.

„Versucht es noch mal. Übung ist das Wichtigste bei diesem Zauber. Er verhilft euch zu mehr Ausdauer und irgendwann könnt ihr es ohne viel Konzentration und Zutun.“

„Das sagst du so einfach ... Wie viele Jahre übst du es schon?“, fragte Klarissa und richtete sich auf. „Sag uns die Wahrheit.“

„Sechs“, entgegnete Belessis grinsend. „Wenn sich der Vater wünscht, dass man nicht da wäre, ist es manchmal besser, einfach nicht da zu sein“, sagte er lachend und bedeutete ihnen mit dem Kopf, es erneut zu versuchen.

Es dauerte den restlichen Vormittag, bis es Nejara gelang, sich komplett aufzulösen und sich in dieser Gestalt durch den Raum zu bewegen. Zu Beginn fühlte es sich sonderbar an, doch dann, je mehr sie übte, desto mehr Gefallen fand sie daran.

Als die Glocke zum Mittagessen läutete, war Nejara einfach nur ausgelaugt. Doch ihr fiel auch auf, dass Arvion noch immer nicht zu ihnen gestoßen war. Da sie jedoch nicht erneut im Mittelpunkt von Spott und Hohn stehen wollte, beschloss sie, nichts zu sagen. Die beiden anderen hätten sie nur mit ihrer Verliebtheit aufgezogen.

Auch beim Mittagstisch glänzten Arvion und Altas durch Abwesenheit.

„Wo können die beiden denn nur sein?“, fragte sich Nejara und konnte nicht verhindern, dass man ihr ihre Sehnsucht anhörte.

„Arvion wird sicher gerade in den inneren Kreis aufgenommen“, erwiderte Belessis und füllte sich den Teller. „Was glaubst du, was der für Nachholbedarf hat? Beinahe sechzehn Jahre hat sich Arvion einen Dreck um die Nachfolge des Ordens geschert … Ich bin mir sicher, dass mein Vater ihm nun unendlich viele Geschichten und Geheimnisse erzählt und offenbart.“

„Und wie viele dieser Geheimnisse kennst du davon schon?“, fragte Klarissa und maß Belessis aufmerksam.

„Eine Reihe, nehme ich an.“ Er grinste und zuckte dann mit den Schultern. „Aber nicht das, was ihr wissen wollt. Zumindest nicht genug.“ Er betrachtete die beiden Mädchen eingehend. „Ein bisschen was weiß ich schon.“ Er grinste.

„Was wollen wir denn wissen?“, fragte Nejara verblüfft.

„Du willst wissen, ob die Raben den heiligen Mondstein haben. Ganz klarer Fall. Und Klarissa will wissen, was es mit ihrem Vater, dem Buch und den Ringen auf sich hat.“

„Woh …“ Ein Stoß in die Rippen ließ Nejara augenblicklich verstummen.

„Woher willst du wissen, was wir wissen und nicht wissen? Vielleicht irrst du dich!“ Klarissa nahm die Worte Nejaras auf, ehe diese sie verraten konnte.

„Ihr könnt mit dem Theater aufhören. Wir stehen auf derselben Seite.“

„Und welche wäre das?“, fragte Klarissa aufmüpfig.

„Die andere Seite als mein Vater und sein Nachfolger.“ Belessis grinste entschuldigend. „Verzeiht, aber Arvion wird sich bald von Vater einlullen lassen und dann … Nun ja, sagen wir mal so … Ihr solltet ihm nicht zu sehr vertrauen.“ Er widmete sich seinem Essen, als ob er gerade lediglich eine Beiläufigkeit festgestellt hätte, und beachtete die Mädchen, die sich erschrocken ansahen, nicht weiter.

Nejaras Blick war fragend und gequält, doch Klarissa schüttelte vehement den Kopf.

„Arvion ist auf unserer Seite“, wisperte sie und drückte unter dem Tisch die Hand ihrer Freundin. „Mach dir keine Sorgen.“

Nejara machte sich aber Sorgen, denn sie sah Arvion den restlichen Tag nicht mehr.


Fragen über Fragen

Nach dem Mittagessen gingen die drei zurück in das Zimmer, in dem sie schon am Morgen geübt hatten. Die Mädchen versuchten noch ein, zwei Mal, sich unsichtbar zu machen, doch irgendwie fehlte ihnen der Elan, es weiter zu üben. Auch wenn Belessis es zu überspielen versuchte, so machte auch er sich inzwischen Gedanken, warum Arvion nicht wieder zu ihnen zurückgekehrt war.

„Ich könnte hochschleichen und schauen, was ich herausfinde“, schlug er vor, nachdem die Mädchen wieder sichtbar waren und keine Anstalten machten, nochmals unsichtbar zu werden.

„Genau. Und am besten packst du davor deine Sachen für deinen Posten als Grenzer“, fauchte Klarissa.

„Klarissa hat recht. Du solltest wirklich ein wenig vorsichtiger sein mit dem, was du tust“, stimmte Nejara ihrer Freundin zu.

„Aber ich bin gut darin“, widersprach er. „Ihr habt mich ja auch noch nie bemerkt.“ Er grinste und ließ sich in einem alten Ohrensessel am Kamin nieder. Mit verschränkten Armen beobachtete er die Mädchen.

„Jetzt sag schon, was du uns den ganzen Tag unter die Nase reiben willst“, forderte Klarissa ihn genervt auf und lehnte sich mit ebenfalls verschränkten Armen an die Wand.

„Nun gut, ich erzähle es euch.“ Er schmunzelte. „Also, an dem Tag, als ihr in der Bibliothek gewesen seid, war ich auch dort. Das hatte ich euch ja bereits gesagt.“ Er sah die beiden Mädchen abwartend an.

Sie nickten, doch in Nejaras Magen breitete sich ein flaues Gefühl aus.

„Und weiter?“, fragte Klarissa gespielt gelangweilt, doch man konnte ihr ansehen, dass sie ebenso aufgeregt war wie Nejara.

„Ich habe euch beobachtet. Den gesamten Tag schon und als ich gehört hatte, dass ihr in die Bibliothek wollt, bin ich vorausgegangen und habe dort auf euch gewartet, während ihr genüsslich euren Nachtisch vertilgt habt.“

„Ja, und?“, fragte Klarissa, doch Nejara sah, dass ihr Kehlkopf hüpfte, als sie angestrengt schluckte.

„Nicht ihr seid erschienen, sondern Kathrin.“ Er sah die beiden triumphierend an.

„Meine Großmutter?“, fragte Klarissa perplex. „Aber Küchenmägde dürfen die Bibliothek gar nicht betreten. Können sie gar nicht.“

„Sie konnte. Das war das Erste, das mich verwunderte, denn wie du selbst schon festgestellt hast, ist die Bibliothek durch einen Zauber geschützt. Doch das ist noch nicht alles.“ Wieder sah er applausheischend in die Runde.

„Was denn noch? Nun rück schon raus mit der Sprache.“ In Klarissa brodelte es bereits. Sie war aufgebracht und aufgewühlt. Man konnte erkennen, dass tausend Fragen durch ihren Kopf tobten, doch was dann kam, damit hatte sie nicht gerechnet.

„Sie hat das Buch, das Nejara kurze Zeit später entdeckt hat, aus ihrer Schürze geholt und in das Regal gestellt.“

„Was? Meine Großmutter? Kathrin? Wieso sollte sie das tun?“, fragte Klarissa nun fassungslos. „Und wie schon gesagt, könnte sie es gar nicht. Meine Großmutter trägt keine Magie in sich, sie kann die Bibliothek nicht betreten.“

„Da bin ich allerdings anderer Meinung“, widersprach Belessis. „Fakt ist, Kathrin wollte euch das Buch zuspielen. Ganz eindeutig.“

„Aber warum hat sie es mir dann nicht einfach gegeben?“, überlegte Klarissa.

„Vielleicht wird sie beobachtet oder wollte nicht, dass jemand sieht, dass sie dir dieses Buch gibt.“ Er deutete auf ihre Tasche und sogleich griff Klarissa danach und hielt das Buch fest, das sie durch den dünnen Stoff greifen konnte.

„Das macht keinen Sinn“, widersprach Nejara. „Woher sollte sie wissen, dass wir das Buch dort auch finden? Unter tausenden, hunderttausenden von Büchern?“

„Das ist dir gar nicht aufgefallen, stimmt’s?“ Belessis war fasziniert von seiner Beobachtung.

„Was soll mir nicht aufgefallen sein?“ Nejara schüttelte den Kopf und runzelte dabei die Stirn.

„Der Zauber des Buches, der dich gerufen hat. Kathrin hat das Buch platziert und mit einem Zauber versehen. Und es war kein gewöhnlicher Zauber. Ich wollte mir das Buch natürlich ansehen, doch ich konnte nicht. Es wies mich ab. Und zwar so gekonnt, dass ich es nicht glauben wollte. Doch leider kamt ihr zu schnell und daher konnte ich den Zauber nicht länger ergründen.“

„Ein Zauber …“ Nejara nickte nachdenklich. „Ja, das kann schon sein. Das Buch fiel mir irgendwie ins Auge. Ich dachte erst, dass ich es mir eingebildet habe, doch nachdem sich herausgestellt hatte, was es für ein Buch war …“ Sie verstummte, da sie nicht zu viel verraten wollte, fügte dann jedoch an: „Also war es tatsächlich ein Zauber.“

„Papperlapapp, Zauber … Meine Großmutter kann keine Zauber wirken, wie oft soll ich das jetzt noch sagen?“

„Das ist ja eben das Spannende.“ Belessis lachte befreit. „Kathrin hat sowohl den Zauber der Bibliothek gesprochen als auch den Zauber auf das Buch gelegt.“

„Meine Großmutter?!“ Klarissa war perplex. „Das ist nicht möglich. Ich wüsste doch, wenn meine Großmutter eine Rabin des Ordens wäre. Dann würde sie doch nicht schon ihr gesamtes Leben in der Küche schuften.“

„Du sagtest doch selbst, dass es Frauen gibt, die durch andere ausgebildet werden.“ Nejara fiel das Gespräch vom Vortag wieder ein. „Kathrin arbeitet im Schloss, es ist ihr also ein Leichtes, in die Krypta zu gelangen, wenn ein Fest ist und sie Speisen und Getränke servieren muss. Sicherlich konnte sie so ein Band zum Stein knüpfen und irgendwer, vielleicht dein Vater, hat sie ausgebildet.“

„Das ist möglich“, bestätigte Belessis. „Ich kann euch auf jeden Fall nur sagen, was ich gesehen habe. Es war Klarissas Großmutter. Sie hat das Buch deponiert und einen Zauber daraufgelegt. Punktum, basta – wie mein Vater nun sagen würde.“ Er lachte. „Wie schon erwähnt, konnte ich ihn nicht mehr genau identifizieren, denn ihr wart zu schnell da. Doch ich bin sicher, dass der Zauber dazu bestimmt war, andere vom Buch fernzuhalten und euch anzulocken.“ Er wartete auf eine Reaktion, doch die beiden Mädchen schwiegen.

Nejara kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe. Sie überlegte. Ließ den Augenblick in der Bibliothek Revue passieren. „Ja, ich denke, Belessis hat recht“, wisperte sie nach einigen Sekunden der Stille. „Außerdem hat tatsächlich Kathrin uns auf die Idee gebracht, in der Bibliothek zu suchen. Und dann war sie auf einmal verschwunden. Erinnerst du dich an die zurückgelassenen Tischdecken?“ Sie sah Klarissa fragend an.

„Natürlich habe ich recht.“ Belessis grinste erneut, sodass seine dunkelblauen Augen spitzbübisch funkelten.

Klarissa warf ihm einen bösen Blick zu und wandte sich dann an Nejara, wobei sie Belessis demonstrativ den Rücken zudrehte. „Hat er tatsächlich recht? Hast du einen Zauber gespürt?“

„Ich weiß nicht, ob ich einen Zauber gespürt habe“, begann Nejara, „doch ich habe dir und Arvion ja schon gesagt, dass ich das Gefühl hatte, dass mir das Buch ins Auge gestochen ist. Und wir haben damals auch schon vermutet, dass es kein Zufall sein konnte. Im Nachgang glaube ich fest daran, dass das Buch mich gerufen hat. Es wollte, dass ich es herausziehe. Es könnte also in der Tat so sein. Ja. Ich denke, es war ein Zauber, der mich rief.“

„Dann müssen wir dringend mit meiner Großmutter sprechen“, sagte Klarissa entschlossen.

„Doch wir sollten mit Bedacht vorgehen“, mischte sich Belessis erneut ein. „Wenn wir davon ausgehen, dass sie es heimlich gemacht hat, um nicht weiter aufzufallen, sollten wir darauf achten, dass es auch weiterhin geheim bleibt. Das Buch war von deinem Vater, stimmt’s?“

„Ja“, gestand Klarissa, da Leugnen sowieso keinen Sinn mehr machte. Außerdem teilte Belessis ihnen gerade Informationen mit, die er genauso gut auch für sich hätte behalten können, es aber nicht getan hatte. „Ja, das ist es.“

„Was glaubst du, würde mit ihr geschehen, wenn das herauskommen würde? Dass sie euch dieses Buch, das Buch eines verurteilten und verbannten Verbrechers zugesteckt hat? Was würde Altas wohl mit ihr tun?“ Nun wurde sein Grinsen hämisch, beinahe böse, sodass Klarissa einen Schritt zurückwich.

„Er würde sie töten lassen“, hauchte sie voll Entsetzen.

„Er würde sie töten lassen“, bestätigte Belessis ihre Worte und nickte. Dann stand er auf. „Wir müssen also herausfinden, wie das alles zusammenpasst. Was weiß Kathrin? Was soll das Buch euch mitteilen?“ Er stellte sich vor Klarissa. „Ich kann euch helfen.“

In diesem Augenblick wurde die Tür unwirsch geöffnet. Die drei Schüler drehten sich überrascht um und erkannten zu ihrem Schock Altas im Türrahmen stehen.

„Du willst den Mädchen helfen?“, fragte er lachend. „Na dann hilf ihnen mal, indem du als Erster dein Können zeigst. Los. Zeig mir, wie gut du dich unsichtbar machen kannst.“ Sein Blick wanderte weiter zu Nejara und Klarissa. „Und danach seid ihr dran.“

Die beiden nickten beklommen und während Belessis sein Können unter Beweis stellte, fragte sich Nejara, wie lange Altas wohl schon vor der Tür gestanden hatte und ob er vielleicht etwas gehört haben könnte, was er auf keinen Fall hätte erfahren sollen. Daher war ihr Augenmerk nicht auf den verschwindenden Belessis, sondern auf Altas gerichtet, der zufrieden den Ort betrachtete, an dem soeben noch Belessis gestanden hatte.

„Sehr schön. Ich sehe nichts mehr von dir und auch deine Magie verrät dich nicht. So. Wer möchte als Nächstes? Klarissa?“

Die Rabin trat vor und während Belessis wieder sichtbar wurde, verschwand Klarissa vor ihren Augen.

Erneut nickte Altas zufrieden und wandte sich zu Nejara um. „So, jetzt bist du dran. Zeig, was du gelernt hast.“ Er verfolgte jeden Schritt, den sie tat, mit Argusaugen.

Sie konnte es fühlen, auch als sie ihre Augen schon geschlossen hatte. Sie tat alles so, wie Belessis es sie gelehrt hatte, und als Altas zufrieden in die Hände klatschte, wusste sie, dass sie ihre Prüfung gemeistert hatte. Erleichtert atmete sie auf und wurde wieder sichtbar.

„Das war schon sehr gut, doch du musst es noch länger schaffen. Übe, trainiere, es wäre doch wundervoll, wenn du deinesgleichen in wenigen Tagen präsentieren könntest, was du hier bereits alles gelernt hast, oder nicht?“

„Ja, das wäre es“, entgegnete Nejara, ein bisschen außer Atem, da sie versehentlich die Luft angehalten hatte, während sie unsichtbar gewesen war. „Wisst Ihr schon, wen Senzia schicken wird?“, fragte sie vorsichtig.

„Nein. Doch es spielt auch keine Rolle, wer. Wichtig ist, dass sie Macht besitzen und diese wachsen lassen können.“ Er sah Nejara missbilligend an, als sollte ihr dies doch klar sein.

Die Hüterin nickte beklommen. Ihm war es egal, natürlich, doch ihr nicht. Wie schön wäre es, wenn sie ihre Freunde aus der Hüterinnenschule wieder treffen dürfte? Gleichgesinnte …

„Wo werden sie wohnen?“, fragte Klarissa.

„Ich habe zwei Gemächer in euren Wohnflügeln herrichten lassen.“

„Wie viele Hüterinnen werden es sein?“, wollte Belessis wissen und grinste.

„Zwei Hüterinnen und zwei Hüter“, antwortete Altas kalt. „Doch mach dir keine Hoffnung. Du wirst keiner von ihnen zugeteilt.“ Er blickte seinen Sohn eindringlich an. „Lass also die Finger von ihnen.“

„Hüter?“ Nejara war plötzlich ganz Ohr. „Bei uns werden die Männer nie im gleichen Maße wie die Frauen ausgebildet. Sie sind keine Hüter, wie wir Hüterinnen sind. Sie nennen sich Mondträger.“

„Was sich nun ändern wird“, erwiderte Altas kühl. „So, wie ich euch ausbilde, werde ich auch die Männer eures Geschlechts ausbilden, denn ich bin mir sicher, dass sie über ebensolch starken Zauber verfügen wie du oder Arvion.“ Er überging Belessis gekonnt und Nejara fragte sich, wie ein Vater nur derart böse sein konnte, sein eigenes Kind so zu verstoßen. Immerhin waren Arvion und Belessis Zwillinge. Sie glichen sich wie ein Ei dem anderen, auch wenn eines davon dunkel und das andere hell war. Ihre Gesichtszüge, ihre Mimik und ihre Gestik waren identisch. Wie konnte Altas also davon ausgehen, dass Belessis nicht sein Sohn, Arvion aber doch sein Sohn war? Zumal sie Zwillinge waren und Altas wie aus dem Gesicht geschnitten.

Nejara verstand es nicht, doch die Erwähnung Arvions ließ sie weiter fragen: „Wo ist Arvion eigentlich?“

„Arvion hat eine Menge nachzuholen. Er sitzt in meiner Bibliothek und liest sich in die Geheimnisse des Rabenordens ein.“

„Spannend“, lästerte Klarissa und verdrehte die Augen.

Nejara war beeindruckt, wie gut Klarissa ein solches Desinteresse heucheln konnte, denn insgeheim wusste sie, dass in Klarissa eine bedeutende Frage brannte: Was würde Arvion finden?

„Es ist in der Tat spannend, was er alles erfahren wird.“ Altas funkelte Klarissa grinsend an. Die Rabin schluckte und senkte sogleich den Kopf. Dann trat Altas einen Schritt zurück und nickte zufrieden. „Gut. Ihr dürft für heute aufhören. Morgen übt ihr weiter.“ Dann machte er auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum. Die Tür fiel ins Schloss und seine Schritte verhallten nach und nach in der Stille, die zurückblieb. Erst, als kein Laut mehr an ihre Ohren drang, atmeten sie auf.

Belessis war der Erste, der seine Worte wiederfand. „Mein Vater plant etwas, das spüre ich. Es ist nichts Gutes, da bin ich mir sicher.“

„Was könnte es sein?“, fragte Nejara. „Ob es mit den Hüterinnen zusammenhängt?“

„Ich weiß es nicht, doch vielleicht wird Arvion es in Erfahrung bringen.“ Belessis fuhr sich nachdenklich über das Kinn.

„Aber er darf uns nicht alles erzählen“, wisperte Nejara. „Er sagt, dass Altas ihn prüfe, und er müsse diese Prüfung bestehen, also gibt es Dinge, die er ihm sagt, die er uns aber nicht weitergeben darf.“

„Stimmt, das hat er gesagt. Also haben wir einen Spion und haben ihn doch nicht.“ Klarissa verdrehte die Augen und warf sich in den Sessel am Kamin. Sie stützte ihren Kopf in die Hände und blickte verloren in die Flammen.

„Ich denke, wir sollten mit Kathrin reden“, sagte Belessis und setzte sich auf die Armlehne des Sessels. „Heimlich.“

„Wir?“, fragte Klarissa gedehnt. „Wer sagt, dass du mitspielen darfst?“ Sie blickte ihn durchdringend an.

„Ich weiß mehr als ihr, kenne geheime Wege, die ihr nicht kennt, und kann mich am besten von euch unsichtbar machen. Ich kann euch nützlich sein. Und wie ihr selbst erkennen könnt, bin ich bei meinem Vater so sehr in Ungnade gefallen, dass ich mich auch nicht mehr bemühen muss, ihm zu gefallen. Also? Vertraut ihr mir?“ Er sah flehend von Klarissa zu Nejara und zurück. „Ich finde einen Weg, wie ihr mit Kathrin reden könnt, ohne dass eine Rabenseele davon Wind bekommt.“

Die beiden Mädchen tauschten eingehende Blicke aus und erneut wäre Nejara dankbar darüber gewesen, Gedanken lesen zu können, doch das konnte sie nicht. Sie zuckte mit den Schultern und Klarissa tat es ihr gleich.

„Von mir aus können wir zusammenarbeiten“, flüsterte Nejara. „Immerhin hat Belessis mir ja auch den Hain gezeigt.“

„Na schön. Aber auf deine Verantwortung. Hast du gehört?“ Der letzte Satz war an Belessis gerichtet.

„Klar, ich bin ja nicht taub. Dann lasst uns mal Kathrin in Augenschein nehmen.“

„Und wie sollen wir das machen, ohne dass jemand davon Wind bekommt?“, fragte Nejara.

„Das würde mich auch interessieren“, stimmte Klarissa nachdenklich zu.

„Vielleicht wäre es am besten, wenn Klarissa zu ihr geht“, überlegte Belessis. „Immerhin ist sie deine Großmutter. Du kannst sie abends in ihrer Kammer besuchen.“

„Ich finde, das ist eine gute Idee“, bestätigte Nejara.

„Na schön. So weit möglich, doch wissen wir, ob sie in ihrem Zimmer wirklich ungestört reden kann?“, fragte Klarissa besorgt.

„Du legst natürlich den Zauber über die Tür und wer weiß, vielleicht verfügt Kathrin ja über ihre ganz eigenen Schutzzauber.“ Belessis zuckte mit den Schultern.

„In Ordnung. Ich mach es. Heute Abend. Aber wofür brauchen wir dann dich?“ Klarissa funkelte Belessis auffordernd an.

„Das siehst du dann.“ Er grinste und wechselte das Thema. „Und was machen wir nun?“ Belessis sah hinaus in den Schneesturm, den sie unter all ihren Übungen komplett ausgeblendet hatten.

„Ich möchte mir noch mal das Buch meines Vaters ansehen“, beschloss Klarissa. „Kommst du mit?“, fragte sie Nejara und sah ihr auffallend eindringlich in die Augen.

„Ich … klar. Ich komme mit.“

„Dann zieh ich mich mal in mein Zimmer zurück“, sagte Belessis und die Mädchen erkannten eine Mischung aus Enttäuschung und Unsicherheit in seiner Aussage.

Zu Nejaras Überraschung vernahm sie auf einmal ihre eigene Stimme, die sagte: „Komm doch mit. Arvion ist auch schon in unseren Gemächern gewesen.“

Belessis sah hoffnungsvoll auf, doch da kreuzte auch schon Klarissas Blick den seinen.

„Nein. Kommt nicht infrage.“ Entschlossen schüttelte sie den Kopf. „So weit sind wir noch nicht. Belessis muss seine Loyalität erst unter Beweis stellen.“

„Und wie soll ich das machen?“

„Keine Ahnung. Bring uns den dritten Ring. Du sagst doch, dass du weißt, wo er sich befindet. Also, zeig, dass wir auf dich bauen können.“

„Na schön“, knurrte er und stand auf. „Ich werde es euch beweisen.“ Mit diesen Worten öffnete er die Tür und verließ den Raum.

Als das Schloss leise wieder zuschnappte, atmete Klarissa auf. „Spinnst du? Du kannst ihn doch nicht ernsthaft in unser Zimmer einladen.“

„Wieso denn nicht?“, fragte Nejara überrascht.

„Zum einen würde Altas ihn postwendend zu den Grenzern schicken, wenn er davon Wind bekäme, und zum anderen können wir ihm noch immer nicht bedingungslos vertrauen.“

„Das Erste versteh ich. Aber das andere … Du musst endlich aufhören, in ihm den Feind zu sehen. Bel ist nicht so übel, wie du immer tust. Auch Arvion weiß das.“

„Wie meinst du das?“, fragte Klarissa verblüfft.

„Hast du die beiden mal beobachtet? Wenn sie gemeinsam am Tisch sitzen und sich gegenseitig aufziehen? Sie sind Brüder. Ein Blut. Aus dem Leib derselben Mutter geboren. Alles, was Bel wollte, war, von seinem Vater so anerkannt zu werden, wie er seinen Bruder anerkannte. Das ist nichts Verwerfliches. Belessis hat uns noch keine Sekunde geschadet. Er wollte mir helfen und hat mir den Hain gezeigt. Ohne Belessis wüssten wir nichts von deiner Großmutter. Wir wüssten nicht, wo der Ring ist – naja, das wissen wir noch immer nicht sicher –, aber ich glaube, dass er uns auch da helfen kann. Gib ihm doch endlich eine Chance, wenn es sogar Arvion tun kann, und der kennt ihn schließlich am besten.“

Klarissa senkte den Kopf und blickte auf ihre Schuhspitzen. Sie dachte nach, das konnte Nejara deutlich erkennen. „Na schön, du hast ja recht“, murrte sie dann und hakte sich bei der Hüterin unter. „Dennoch muss er mir erst beweisen, dass ich ihm vertrauen kann. Und ich will Arvions Segen abwarten. Wenn er es echt so sieht, wie du es sagst, dann wird er sicherlich zustimmen.“

Nejara verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. „Na komm, lass uns in unser Zimmer gehen. Ich bin völlig erschöpft.“

Klarissa ließ das Feuer im Kamin mit einem Handstrich erlöschen und dann verließen sie den Raum, der nun finster hinter ihnen lag.


Eine Spur

In ihrem Zimmer entspannten die Mädchen sich zuerst ein wenig. Klarissa kochte über dem Feuer im Kamin einen Tee und als dieser fertig war, setzten sie sich auf ein warmes Fell, das sie vor den Flammen ausbreiteten, und schlürften genüsslich das heiße Gebräu und knabberten an den übrigen Keksen.

Anschließend holte Klarissa das Buch aus ihrer Tasche und gemeinsam suchten sie nochmals nach weiteren Hinweisen. Sie lasen einzelne Passagen und waren sich sicher, dass sie – Klarissa und Nejara – die im Buch erwähnten Kinder Klara und Nelli sein mussten.

„Dein Vater hat das Buch teils als Tagebuch, teils als Vorhersehung geschrieben.“

„Ich denke eher, dass es eine Anweisung ist. Er beschreibt, was Klara und Nelli tun müssen, um ein Portal zu öffnen.“

„Ja, und wo der dritte Ring ist.“

„Doch wie konnte er so viel über mich wissen?“, fragte Nejara nachdenklich und fuhr über eine Passage, die eine ihrer Kindheitserinnerungen widerspiegelte, die ihr erst wieder in den Sinn gekommen war, als sie die Zeilen gelesen hatte.

„Entweder wusste deine Schwester Bescheid und hat ihn auf dem Laufenden gehalten oder es ist, wie Arvion vermutet – er beobachtet uns aus der Ferne.“

„Wenn ich meine Schwester nur fragen könnte“, überlegte Nejara.

„Würde ja aber nichts daran ändern, dass wir noch immer diesen dritten Ring brauchen.“

„Und was ist, wenn wir ihn haben? Wie finden wir deinen Vater? Er könnte mit seiner Gabe ja überall sein.“

Klarissa gab keine Antwort, doch sie überlegte krampfhaft, das konnte man ihr ansehen. Sie drehte und wendete das Buch in ihren Händen. Strich über den Namen des Autors: „Nathan Ravenstone – der Name allein wird uns sicherlich nicht weiterhelfen …“, murmelte sie. Angespannt schlug sie den Einband erneut auf und blätterte nachdenklich durch die ersten Seiten. Zum Teil waren sie leer und zum Teil mit Zahlen und Informationen zum Autor versehen. „Ich fasse es nicht“, wisperte sie plötzlich und ihre Aufregung flammte so schnell auf, dass sie körperlich auf Nejara übersprang.

Wie ein Stromstoß durchzuckte es die Hüterin. Beide Köpfe beugten sich über die Entdeckung, die Klarissa soeben gemacht hatte.

Klarissas Finger lag auf einem klein gedruckten Abschnitt, in dem der Name Nathan Ravenstone vorkam. „Hier, siehst du das?“, fragte sie und deutete auf zwei weitere Zeilen, die aus Wörtern und Zahlen bestanden.

„Was soll das sein?“, fragte Nejara überrascht.

„Das ist eine Adresse.“ Klarissa sprang auf, das Buch noch immer in der Hand haltend. Ihre Aufregung erfüllte den gesamten Raum. „Seine Adresse!“

„Eine was?“ Nejara verstand nicht, was Klarissa ihr damit sagen wollte.

„Ich habe dir doch schon von der anderen Welt erzählt, in der ich mal mit ihm war. Der Erde.“

„Diese Welt ohne Magie?“

„Richtig. Mein Vater erzählte mir, dass die Menschen dort ganz anders leben als wir. Sie wohnen zum Teil in großen Städten, viel größer als Gilijandor oder Lunataris. Die Häuser stehen dort in Reih und Glied an vielen unterschiedlichen Straßen, die Namen tragen. Jede Wohnung oder jedes Haus hat seine eigene Adresse, die aus Stadtname, Straßenname und Hausnummer besteht. So gelingt es den Menschen dort, Briefe zuzustellen, ganz ohne Raben. Ein Mensch bringt sie und wirft sie in einen Kasten, auf dem die jeweilige Adresse steht.“

„Ja, und weiter?“ Nejara verstand den Zusammenhang noch immer nicht.

„Das hier, das ist die Adresse von Nathan Ravenstone. Hier, das ist die Straße, das die Hausnummer und das die Stadt, in der er lebt.“ Sie deutete mit dem Finger auf die unterschiedlichen Wörter und Zahlen und lachte dann freudig. „Da müssen wir hin. Das ist unser Ziel.“

„Ich fasse es nicht“, raunte Nejara und fuhr mit den Fingern über die kleingedruckten Buchstaben und Zahlen. „Da sollen wir ihn finden?“

„Ja, ich bin mir sicher. Wir müssen sofort zu Arvion.“ Klarissa schloss das Buch und steckte es in ihre Tasche. Sie war schon auf halbem Weg zur Tür, als ihr einfiel, dass Arvion ja bei Altas war. „Mist. Wir können ja gar nicht zu ihm“, maulte sie dann resigniert.

„Und wenn wir uns unsichtbar einschleichen?“, fragte Nejara lächelnd.

„So gut sind wir noch nicht“, widersprach Klarissa. „Was soll’s. Ohne den dritten Ring bringt uns diese Information sowieso nicht weiter.“ Sie ließ sich missmutig auf ihr Bett fallen und schloss die Augen.

„Aber wir kommen der Sache näher“, sagte Nejara. „Wir sind schon nah dran. Wenn Belessis uns wirklich den dritten Ring besorgen kann …“

„Vertrau nicht zu viel auf Belessis“, wiegelte Klarissa ab und gähnte. Sie hielt die Tasche mit dem Buch fest umklammert, als würde sie ihren Vater selbst umarmen, und atmete tief durch. Dann richtete sie sich wieder auf und sah zu Nejara. „Wir müssen meine Großmutter danach fragen, wie sie an das Buch gekommen ist. Heute Nacht, wenn alle schlafen, schleichen wir uns in den Wohntrakt der Dienerschaft und klopfen bei ihr.“

„Ich soll dich begleiten?“, fragte Nejara aufgeregt. Sogleich schlug ihr Herz schneller.

„Ja, klar. Zum einen müssen wir inzwischen davon ausgehen, dass auch du ihre Enkeltochter bist. Schon mal daran gedacht?“, fragte sie sarkastisch.

„Ja, natürlich habe ich das“, sagte Nejara und eine zarte Röte umschmeichelte ihre hellen Wangen.

„Und zum anderen stehst du nicht unter dem Fluch. Du kannst sie alles fragen.“ Klarissa grinste.

„Stimmt. Daran habe ich gar nicht gedacht.“ Nejara lachte heiter auf. Sie spürte die Euphorie in sich aufflammen. Sie waren ihrem Ziel, Klarissas und vielleicht auch ihren Vater zu finden, so viel nähergekommen. Und wenn die Theorie von Klarissa stimmte, dann würde Nathan ihnen auch mit dem Mondsteinproblem helfen können, da war sie sich fast schon sicher. Wenn nun Arvion noch etwas über die Prophezeiung herausfinden könnte … Ihr wurde ganz schummrig, als sie an all die Dinge dachte, die es zu klären galt, während die Zeit drängte. Klarissas Geburtstag rückte immer näher. Arvion und Belessis würden am übernächsten Wochenende bereits ihren sechzehnten Geburtstag begehen. Soweit Nejara wusste, wurde oft an diesem Fest-Tag entschieden, mit wem sich die Raben nach ihrer Ausbildung verbinden sollten. Es war also nicht sonderbar, dass Altas Belessis an diesem Tag den Namen seiner Zukünftigen nennen würde. Denn ab diesem Alter durften männliche Raben heiraten. Doch nicht immer wurde an diesem Tag schon der Partner oder die Partnerin bekannt gegeben. Klarissa wusste daher noch nicht, wer ihr Auserwählter werden würde. Allerdings hatte sie ihren sechzehnten Geburtstag auch nicht im Schloss verbracht. Anders als bei den Frauen galt bei den Männern keine ganz so feste Altersgrenze, wann sie die für sie bestimmte Frau heiraten würden. Daher durften diese auch schon früher das Bett mit anderen Frauen teilen, nur ab Vollendung ihrer magischen Ausbildung mussten sie dann ihre Saat an eine durch Ruben auserwählte Frau weitergeben, sofern es eine passende Frau gab. Da Arvion und Belessis bereits seit Kindesbeinen unterrichtet wurden, bedeutete das, dass Altas jeden Tag ihre Ausbildung als beendet erklären konnte und sie somit heiraten mussten. Zumindest hatte Klarissa ihr das so erzählt. Auch hierbei hatten die Hüterinnen nicht alles über die Raben gewusst. Als Nejara zu den Raben gesandt worden war, hatte sie noch angenommen, dass immer der achtzehnte Geburtstag bei den Raben der entscheidende Tag war. Doch in Wahrheit war alles ein wenig anders. Wer für Arvion bestimmt war, war kein Geheimnis. Somit war klar, dass Arvion mit der Vereinigung noch warten musste, da sie selbst noch keine achtzehn Jahre alt war. Für Frauen galt die Altersregel ja. Doch wer für Belessis vorgesehen war, das wusste bisher keiner.

In diesem Augenblick fiel ihr wieder Rubens Instrumentarium ein und sie fragte sich, was wohl bei seinen Karten herausgekommen war. Ob sie wirklich so gut zu Arvion passte, wie diese Prophezeiung annahm?

„Nejara?“ Klarissa wedelte mit der Hand vor den Augen der Hüterin. „Bist du mit offenen Augen eingeschlafen?“ Sie lachte amüsiert, als ihre Freundin den Kopf schüttelte.

„Nein. Entschuldige. Mein Kopf ist nur so voll. Da ist die Frage nach dem Mondstein, Nathan, warum deine Oma Magie in sich trägt, dein Geburtstag rückt näher und der von Arvion und Belessis steht unmittelbar bevor. Bei den Hüterinnen ist man mit sechzehn komplett erwachsen, ein vollwertiges Mitglied des Ordens. Das ist ein großer Tag.“

„Ja, aber bei uns sind sie dennoch noch nicht so ganz erwachsen“, entgegnete Klarissa.

„Ja, aber rein theoretisch kann Altas Belessis mit jeder Frau seines Wunsches vereinen. Oder nicht?“

„Ja, und ich denke, er tut das auch, denn Belessis ist die größte Gefahr für seine ach so geheime Prophezeiung.“

„Du meinst, wegen mir?“, fragte Nejara überrascht. „Ich denke, das hat Belessis verstanden.“

„Na ja. Belessis hat schon mehrfach versucht, bei dir zu landen. Altas wird das nicht länger dulden, das wissen wir, und er wird einen Riegel vorschieben. Dieser Riegel wird eine Frau sein, die Belessis versprochen wird. Erst dann ist das Thema wirklich vom Tisch.“

Auf einmal fühlte Nejara sich schuldig. Sie wollte sich nicht vorstellen, dass Belessis nur wegen ihr direkt nach seinem sechzehnten Geburtstag verheiratet wurde. Nervös kaute sie auf ihrer Unterlippe.

„Es ist nicht deine Schuld. Das ist das System. Die Jungs trifft es früher, weil sie bereits ausgebildet werden, seit sie auf ihre Magie zugreifen können. Es ist der Lauf des Raben. Doch dich und mich wird dieser Lauf nicht erwischen. Vorher sind wir von hier verschwunden.“

Nejara nickte und blickte dann hinaus in den Sturm.


Ein langer Abend

An diesem Abend ließ Altas den Schülern das Abendessen aufs Zimmer bringen. Eine außerordentliche Versammlung der Raben sei im Speisesaal, sagte die Dienerin und zog sich schnell zurück.

„Mir kommt es beinahe so vor, als wollte Altas Arvion und mich voneinander fernhalten, jetzt, da wir uns endlich gefunden haben“, grummelte Nejara. Sie beäugte hungrig den Teller, den die Dienstmagd auf ihrem Tisch abgestellt hatte.

Klarissa hatte schon den ersten Bissen im Mund und kaute genüsslich. „Ich finde es nicht weiter schlimm, dass ich beim Essen nicht vor Altas kriechen muss, und ganz ehrlich … Belessis brauche ich heute auch nicht noch mal.“

„Was hast du gegen ihn?“, fragte Nejara nun frei heraus und maß ihre Freundin.

„Nichts! Naja, ach ich weiß nicht. Er ist so … Ich ertrag ihn einfach nicht in meiner Nähe.“ Klarissa schüttelte vehement den Kopf und aß dann weiter, um von einer neuerlichen Antwort entbunden zu sein.

„Ich versteh dich da wirklich nicht.“ Nejara biss in ein Stück Brot, das noch warm dampfend auf ihrem Teller lag, und blickte nachdenklich in den fallenden Schnee hinaus.

„Wir sollten warten, bis die Dienerschaft heute Nacht das Licht gelöscht hat“, wechselte Klarissa das Thema. „Das ist die letzte Amtshandlung und danach liegt dann auch wirklich jeder in seinem Bett. Immerhin müssen sie am nächsten Morgen wieder früh raus.“

„Du weißt, wo das Zimmer deiner Großmutter ist?“, fragte Nejara.

„Ja. Ich habe mich schon das ein oder andere Mal zu ihr hinuntergeschlichen. Am Anfang, als ich noch neu hier war und ich mich fremd und allein fühlte.“

„Also bis ich aufgetaucht bin?“, sagte Nejara grinsend, woraufhin Klarissa herzlich lachte.

„Ja, genau bis zu dem Zeitpunkt.“ Sie warf ihre Serviette hinüber zu ihrer Freundin, doch diese fing sie geschickt auf.

„Obwohl ich noch nicht lange hier bin, ist schon so viel geschehen. Ich habe wahnsinnig viel gelernt, ich habe euch liebgewonnen und ich habe so viel erfahren.“

„Geht mir auch so. Seit du hier bist, ist alles anders. Ich bin zuversichtlicher. Ich weiß, dass wir einen Ausweg aus dieser Situation finden werden.“

„Das werden wir. Und wenn wir dich am Vortag zu deinem Geburtstag im Hain der Hüterinnen verstecken müssen.“

„Das wäre zumindest eine Notlösung“, murmelte Klarissa und legte das Stückchen Käse beiseite, das sie sich soeben noch in den Mund hatte stecken wollen. Sie schob den Teller von sich und blickte in die Nacht hinaus. Der Schnee wirbelte noch immer wild tanzend vor ihren Fenstern, doch die Stärke des Sturms hatte nachgelassen. „Der Sturm ist beinahe vorüber“, stellte sie fest. „Ich nehme an, dass die Hüterinnen und Hüter, die Altas eingeladen hat, schon bald hier sein werden. Er will sicher keine Zeit verlieren. Er verfolgt einen Plan und ich habe Angst davor, dass ich einen wesentlichen Teil dazu beitragen soll.“

„Glaubst du, dass er dich mit einem Hüter vermählen will?“, fragte Nejara nachdenklich.

„Der Gedanke kam mir schon, ja“, bestätigte sie. „Es gibt sonst nicht viele junge Raben, die infrage kämen. Du siehst ja selbst, dass wir nur drei junge Rabenschüler sind. Natürlich könnte er mich auch einem älteren Raben geben. Es obliegt allein ihm, was mit mir geschehen wird.“

Nejara nickte und aß bedrückt weiter.

„Wir sollten nach dem Essen früh schlafen gehen“, sagte Klarissa und griff wieder nach ihrem Abendmahl. „Es wird sicherlich Mitternacht werden, bis wir aufbrechen können. Bis dahin können wir einiges an Schlaf hereinholen.“

„Gute Idee“, stimmte Nejara zu. „Ich bin ziemlich erschöpft vom Üben.“

„Ja, und heute Nacht brauchen wir unsere Magie. Ich denke, wir sollten versuchen, unsichtbar zu meiner Oma zu gelangen. Zwar ist nichts Verwerfliches daran, meine Großmutter zu besuchen, doch wir brechen nach der Bettruhe auf, das ist schon verdächtig.“

Nejara stöhnte. Sie war einfach noch zu untrainiert. Erneut hasste sie den Umstand, dass ihrem Volk der heilige Mondstein abhandengekommen war. Sie fühlte sich innerlich wund und verbraucht und das alles nur, weil sie nicht von Kindesbeinen an hatte üben können.

Nachdem sie gegessen hatten, stellten sie die Tabletts vor die Tür, sodass die Magd nicht nochmals hereinkommen würde. Sicherlich wäre es ihr seltsam erschienen, die Mädchen schlafend, aber voll bekleidet in ihren Betten vorzufinden.

Klarissa hatte sich einen Wecker gestellt. Eine lustige Vorrichtung, die sie selbst gebastelt hatte. Sobald der Sand von einem Gefäß in ein anderes gerieselt war, rollte eine Kugel los, die einen kleinen metallenen Gong betätigte. So zumindest die Theorie. Klarissa hatte das Konstrukt noch nicht ganz so oft benutzt und hoffte, dass sie die richtige Menge Sand abgeschätzt hatte, sodass er etwa um Mitternacht durchgelaufen sein würde.

Doch sie benötigten den Wecker gar nicht. Kurz vor Mitternacht klopfte es plötzlich leise an der massiven Tür.

Nejara und Klarissa fuhren in ihren Betten hoch.

„Wer ist da?“, raunte Klarissa.

„Ich bin’s“, ertönte eine Stimme.

Zuerst dachte Nejara, dass es Arvion wäre, der endlich Zeit gefunden hatte, sich aus dem Klammergriff seines Vaters zu befreien. Ihr Herz klopfte, als sie aus dem Bett sprang und zur Tür eilte, doch als sie den Riegel zurückschob, spürte sie eine andere Magie als die, nach der sich ihr gesamter Körper verzehrte. „Was machst du denn hier, mitten in der Nacht?“, fragte Nejara und ließ Belessis ein. Sie schloss leise die Tür, während Klarissa die Kerzen im Raum mithilfe ihrer Magie entflammen ließ.

„Ich wollte mit zu Kathrin“, sagte er und maß die Mädchen von Kopf bis Fuß. „Ich sagte doch, dass ihr mich braucht.“

„Woher willst du wissen, dass wir wirklich heute Nacht zu ihr gehen?“, fragte Klarissa aufmüpfig.

„Naja, wenn ihr nicht immer in voller Kleidung schlafen geht, bin ich mir ziemlich sicher, dass ich richtig liege“, entgegnete er amüsiert.

„Aber du konntest das nicht wissen“, widersprach Klarissa misstrauisch.

„Du hast gesagt, dass du heute Abend gehst. Schon vergessen?“

„Er hat recht“, bestätigte Nejara.

„Aber du konntest nicht wissen, dass wir beide zusammen gehen werden.“

„Nein, aber ich konnte mir ziemlich sicher sein, dass du nicht allein gehen würdest, um mit deiner Großmutter zu sprechen. Ihr beiden seid unzertrennlich. Also komm wieder runter, ich habe euch nicht belauscht, oder so.“

„Du gehst dennoch nicht mit“, antwortete Klarissa vehement.

„Ich halte Wache, in Ordnung?“ Belessis sah sie flehend an. „Wie soll ich meine Loyalität denn unter Beweis stellen, wenn ich sie euch nicht demonstrieren darf?“

„Vielleicht stimmt es ja auch gar nicht, was du uns erzählt hast“, wiegelte Klarissa ab. „Daher spreche ich allein mit meiner Oma. Nur Nejara darf mit.“

„Na schön. Wie gesagt, ich bewache den Korridor zum Dienstbotentrakt und sollte jemand kommen, kann ich euch hoffentlich noch rechtzeitig warnen.“

„Das klingt doch vernünftig“, mischte sich Nejara in das Gespräch ein. „Mir wäre bedeutend wohler, wenn ich mir sicher sein könnte, dass unser Gespräch nicht durch Altas oder einen seiner Schergen unterbrochen werden würde.“

„Weil sein Scherge Schmiere steht“, grummelte Klarissa.

„Allmählich wirst du echt gemein“, sagte Belessis und blickte ihr ehrlich betrübt in die Augen. „Ja, ich wollte, dass mein Vater mich anerkennt, dass er mich als das sieht, was ich bin: sein Sohn – ein Rabe durch und durch. Ich wollte ihm beweisen, dass unter dieser fremdartigen Hülle ebenso ein schwarzer Rabe steckt. Sag mir, Klarissa, was ist daran so verwerflich? Habe ich euch je geschadet?“

„Du hast uns ausspioniert“, fauchte Klarissa ihn an.

„Das habe ich und dennoch habe ich euch nicht verraten, mit dem, was ich weiß.“ Er erwiderte ihren Blick funkelnd.

Klarissa gab einen mürrischen Ton von sich und wandte sich dann von ihm ab, um ihre Weste anzulegen.

„Habe ich dir je Unrecht getan?“ Belessis wandte sich Nejara zu.

„Nein“, antwortete sie ohne Umschweife. „Du warst immer freundlich zu mir.“

„Zu freundlich. Erinnerst du dich an den Kuss?“, fragte Klarissa streitsüchtig. „Er hätte uns beinahe um Kopf und Kragen gebracht.“

„Und sich selbst am meisten“, wiegelte Nejara ab. „Klarissa, nun beruhige dich doch. Bitte.“ Sie sah ihre Freundin flehend an und wisperte: „Nur weil du dich an ihm störst, warum auch immer, heißt das nicht, dass er böse ist. Wir brauchen ihn und vielleicht braucht er uns.“

Klarissa schnaubte mürrisch, nickte dann jedoch langsam. „Na schön. Du hältst Wache.“ Sie sah ihn durchdringend an. „Aber wehe, du belauschst uns.“

„Das werde ich nicht tun. Versprochen.“

„Wie gut, dass du jetzt nicht gesagt hast: Das würde ich nie tun, denn wir wissen alle, dass du es schon getan hast“, knurrte Klarissa.

„Danke für dein Vertrauen“, sagte Belessis keck. „Also schön, dann kommt. Wir sollten uns unsichtbar machen. Sicher ist sicher. Ich kann euch ja ein wenig helfen, sollte euch die Kraft ausgehen.“

Sie löschten die Kerzen und schlichen unsichtbar hinaus in die Finsternis des Schlosses.

*

In den Fluren herrschte gespenstische Stille. Alle Kerzen waren erloschen, alle Bewohner schienen zu schlafen. Der Sturm hatte sich gelegt. Nur noch gelegentlich tanzten ein paar Schneeflocken vor den Fenstern umher. Nejara war froh, dass der Sturm doch keine Tage gedauert hatte, sondern nur einen Tag. Sie fühlte sich schon viel weniger gefangen, seit sich der tosende Wind gelegt hatte, da sie wusste, sie würde am nächsten Tag wieder hinaus an die frische Luft gehen können. Zumindest, sofern sie die Nacht überstehen würden.

Belessis schlich vor ihnen. Sie hielten sich an den Händen, um sich nicht zu verlieren. Nejara bildete die Mitte, da sich Klarissa weigerte, Belessis anzufassen. Sie fragte sich, weswegen Klarissa so extrem auf Belessis reagierte. Sie könnte ihr ja unterstellen, dass sie mit der Andersartigkeit Belessis’ nicht klarkäme, doch dann wäre sie sicherlich auch nicht mit ihr befreundet. Es konnte also nichts mit seinem Äußeren zu tun haben. Aber was war es dann? Sie konnte nur raten, allerdings hatte sie dazu im Augenblick keine Zeit. Sie musste sich auf ihre Magie konzentrieren, um unsichtbar zu bleiben. Zum Glück lenkte Belessis’ Macht sie nicht mehr ab, seit sie sich mit Arvion verbunden hatte. Sie waren zwar noch nicht auf die Art der Mutter verbunden, dennoch hatten sie ein Band geflochten, von dem Nejara sicher war, dass es der Ewigkeit und allen anderen Widrigkeiten trotzen könnte.

Endlich hatten sie den Dienstbotentrakt erreicht. Nejara erkannte es sofort. Der Boden war aus rauen Holzdielen gezimmert, keine dicken Teppiche schluckten die Schritte der Passanten. Die Türen waren lange nicht so massiv wie die in ihren Gemächern – man konnte das Knarzen der Dielen und Betten dahinter deutlich hören. Auch sonst war der Korridor sehr schlicht. Kein Gemälde zierte die Wände, keine Vorhänge die wenigen, kleinen Fenster.

Belessis ließ Nejaras Hand los, nachdem sie den Korridor betreten hatten. „Ich halte Wache“, wisperte er und schon war seine Präsenz aus ihrem Dunstkreis verschwunden.

Klarissa übernahm ab hier die Führung. Sie lotste Nejara zielsicher zur fünften Tür auf der rechten Seite. Ein Fenster lag direkt gegenüber, sodass die knorrige Holztür im Mondlicht leicht erhellt wurde.

Nejara spürte, dass Klarissa zögerte. „Was ist los?“, fragte sie ganz leise.

„Soll ich klopfen? Oder einfach eintreten?“

„Klopfen würde zu sehr auffallen“, entgegnete Nejara. „Tritt einfach ein. Sie wird es dir verzeihen.“

Nejara konnte Klarissas Reaktion nicht sehen, da sie ja unsichtbar waren, doch sie war sich sicher, dass die Rabin nickte. Dann erkannte sie, wie die Klinke sich bewegte. Sie war unscheinbar, nicht so verziert und pompös wie die in ihrem Zimmer, doch sie erfüllte ihren Zweck. Die Tür sprang auf und zu Nejaras Überraschung blickten sie in einen hellen, warmen Raum. Das Zimmer war nicht groß, es beherbergte lediglich ein Bett, einen kleinen Tisch, einen Schrank und einen weinroten Sessel, der vor einem offenen Kamin stand und aus dem Kathrin ihnen entgegenlächelte.

„Ich habe euch schon erwartet“, sagte sie leise. „Bitte, kommt herein und schließt die Tür.“ Sie erhob sich müde und abgeschafft, doch das Lächeln wich nicht aus ihrem Gesicht. „Und dann wäre es schön, wenn ich euch sehen dürfte.“ Sie zwinkerte den unsichtbaren Mädchen zu, woraufhin Klarissa schnell die Tür schloss. Beinahe zeitgleich wie die Tür ins Schloss schnappte, warfen die beiden Mädchen ihre Zauber von sich. Nejara war überrascht, wie einfach es gewesen war, den Zauber heute Abend zu verwenden. Vermutlich hatte Arvion recht gehabt und das Adrenalin in ihren Adern half ihr dabei, die Magie zu verstärken.

„So ist es besser“, sagte Kathrin, ging zur Tür und zu ihrer aller Überraschung legte sie selbst einen Zauber über die Pforte. „Nun hört uns keiner. Kommt doch zu mir ans Feuer. Hier ist es schön warm.“ Kathrin ließ sich wieder in ihren Sessel sinken und blickte versonnen in die Flammen, während die Mädchen sich auf dem vom Feuer erwärmten Boden zu ihren Füßen niederließen.

„Du besitzt also wirklich Magie“, hauchte Klarissa überrascht.

„Das tue ich, mein Kind.“

„Woher wusstest du, dass wir es sind?“, fragte Klarissa überrascht.

„Es war an der Zeit, dass ihr nach Antworten sucht. Eigentlich hatte ich schon viel früher mit euch gerechnet.“ Sie lächelte wissend und maß die beiden Mädchen mit den stolzen Augen einer Großmutter.

Sogleich regte sich eine innere Unruhe in Nejara. Hatten sie tatsächlich recht gehabt? War Kathrin auch ihre Großmutter? Sie musste es wissen und ehe sie sich die Worte zurechtlegen konnte, waren sie auch schon herausgesprudelt: „Bist du meine Großmutter?“ Sie schlug sich mit der Hand auf den Mund, doch Kathrin lächelte nur weiter.

„Ja, das bin ich, mein Kind.“ Die alte Frau wirkte auf einmal ganz anders. Viel erhabener, als sie sie kannte. Wissend, mächtig, stolz.

„Also sind wir Schwestern?“ Klarissa kniete sich vor ihre Großmutter und diese ergriff ihre Hände. Sie legte sie in ihren Schoß und streichelte gedankenverloren darüber. Nejara schien es, als sei dies ein Ritual, ein Verhalten, das Klarissa und Kathrin schon immer so praktizierten. Es wirkte echt, und selbstverständlich.

„Ihr seid Halbschwestern. Das kann ich euch verraten. Ihr wisst, dass ich durch einen Zauber gebunden bin. Weswegen ich euch nicht viel mehr sagen kann. Doch das Buch, das ihr in der Bibliothek gefunden habt, sollte all eure Fragen beantworten können, die es vorerst zu stellen gibt. Mehr wird euch der Autor verraten, wenn ihr ihn findet. Das Buch ist der Schlüssel. Nutzt ihn weise.“

„Also hatte Belessis recht. Du hast uns das Buch zugespielt.“

„Ja, es ist so, wie Belessis es euch gesagt hat. Ich hatte gehofft, dass er mich verraten würde.“ Sie zwinkerte den beiden Mädchen zu.

„Du wusstest, dass er da war?“, fragte Klarissa überrascht.

„Ich weiß viel mehr, als die Raben der Gilde annehmen“, erwiderte Kathrin amüsiert. „Leider kann ich euch bei eurer Suche nicht mehr helfen, da ich durch diesen fürchterlichen Bann gebunden bin.“

„Also müssen wir ihn finden? Den Autor?“, fragte Klarissa hoffnungsvoll.

„Ja, das müsst ihr. Arvion besitzt das Wissen um die Gabe und ihr den Rest. Sie deutete auf die Brust der Mädchen und diese holten zeitgleich ihre Ringe aus den Ausschnitten ihrer Blusen hervor. „Geht nun, doch verliert keine Zeit. Etwas Böses braut sich zusammen, ich spüre es. Doch ich kann es nicht erfassen. Noch nicht.“

Die Mädchen nickten und erhoben sich.

„Gebt gut auf euch acht“, sagte Kathrin und begleitete die Mädchen zur Tür. Sie wartete, bis sie erneut unsichtbar waren, und dann machte sie leise auf. Sie schien zu spüren, wann die zwei das Zimmer verlassen hatten, denn kaum hatten sie den Korridor betreten, schloss Kathrin leise die Pforte. Das warme Licht erlosch und tiefe Nacht umfing Klarissa und Nejara.

Hand in Hand verharrten sie in dem kleinen Korridor und bemühten sich, die wenigen Worte zu sortieren. Sie waren also auf dem richtigen Weg, auch wenn sie noch immer nicht wussten, wohin dieser sie führen würde.

„Kommt schnell“, wisperte Belessis plötzlich. Er war viel näher, als sie erwartet hatten. „Gib mir deine Hand“, zischte er und in diesem Augenblick wurde eine Hand sichtbar, die Nejara reflexartig ergriff.

„Wolltest du uns etwa doch belauschen?“, giftete Klarissa mit gedämpfter Stimme.

„Nein, ich sah das Licht der Tür und bin zu euch geeilt. Schnell. Ich habe soeben meinen Vater gesehen. Er ist hier entlanggelaufen.“ Erneut erschien ein Arm und deutete nach links. Dann verschwand er wieder und Belessis zog sie hinter sich her. Nejara hatte erwartet, dass sie in die andere Richtung flüchten würden, doch zu ihrem Schreck zog Belessis sie genau dorthin, wo Altas kurz zuvor entlanggegangen sein sollte.

„Was tust du denn?“, wisperte Nejara. „Wenn er uns bemerkt ...“

„Er ist sonst nie so spät nachts unterwegs. Hier stimmt etwas nicht und wir müssen herausfinden, was los ist. Seid still. Er darf uns nicht bemerken.“

Auf leisen Sohlen schlichen sie den Gang entlang. Klarissa hatte sich nicht an der Unterhaltung beteiligt. Nejara war sich sicher, dass sie noch immer über die wenigen Worte ihrer Großmutter nachdachte.

Nejara war froh, dass dieser Korridor wieder mit Teppichen ausgelegt war, die ihre Schritte komplett verstummen ließen.

Belessis zog sie in einen weiteren Flur. Und da, am Ende dieses Ganges erkannten sie zwei Gestalten in der Finsternis.

Nejara fragte sich, weswegen Altas so spät noch durch das Schloss geisterte. Hatte er doch alle Möglichkeiten, seine Geheimnisse in seinen eigenen Gemächern zu schüren, geheime Gespräche zu führen und Intrigen zu spinnen. Und zwar zu jeder Tageszeit.

Sie sahen Altas nur von hinten. Die zweite Person erkannten sie nicht, da Altas sie verdeckte. Belessis schlich näher heran. Es war gewagt, das wussten sie alle, und doch wollten sie brennend erfahren, was Altas hier tat und mit wem er sich mitten in der Nacht in diesem vermeintlich verlassenen Flur traf.

Endlich waren sie einigermaßen in Hörweite. Sie vernahmen gerade noch das Wort ‚Leichtsinnig‘, das aus Altas’ Mund gekommen war. Sein Gegenüber antwortete mit gedämpfter Stimme. Auch wenn sie in gebührendem Abstand ausharrten, erkannte Nejara die Stimme sofort. Es war Arvion, der hier in der Finsternis mit seinem Vater diskutierte. Sogleich beschleunigte sich ihr Pulsschlag und sie fragte sich, weswegen Arvion mitten in der Nacht hier herumwanderte. Ob er sie gesucht hatte? Sie konzentrierte sich auf den leisen Wortwechsel zwischen Vater und Sohn und konnte einige weitere Worte aufschnappen. Unter angehaltenem Atem hörte sie, wie er zu Altas sagte:

„Keine Sorge, Vater. Sie frisst mir bereits aus der Hand. Nur noch wenige Tage und sie wird mir bedingungslos verfallen sein.“

Nejara erstarrte.

„So ist es gut, mein Sohn. Ich wusste doch, dass ich mich auf dich verlassen kann. Du hast eben ein Händchen für solche Dinge. Doch nun ab ins Bett. Auch du solltest des Nachts nicht mehr in den Korridoren unterwegs sein.“

„Du hast recht. Gute Nacht, Vater.“ Arvion neigte sein Haupt in Demut, wie es Nejara noch nie zuvor bei ihm gesehen hatte, und dann schritt er den Gang entlang, in dem die drei Unsichtbaren verharrten. Sie wichen an die Wand zurück, sodass Arvion sie nicht berühren konnte, und dennoch streifte ein Hauch seiner Magie über Nejaras Haut. Sie fühlte sich so richtig an, doch die Worte, die Arvion gesprochen hatte, hatten ihr Herz fest im Griff und drohten, es zu ersticken:

‚Sie frisst mir bereits aus der Hand. Nur noch wenige Tage und sie wird mir bedingungslos verfallen sein.‘

Er konnte nur über sie gesprochen haben. Hatte er etwa nur mit ihr gespielt? War das möglich? Immerhin besaß sie die Magie, die Gefühle anderer zu spüren. Hatte er sie wirklich so gekonnt getäuscht? Sie konnte es nicht glauben, wollte es nicht glauben, doch die Worte schnitten ihr wie eine Gewissheit ins Herz. Er hatte sie geködert, hatte sie verführt, hatte sie an der Nase herumgeführt. Was wollte er von ihr? Wollte er ihr ihre Geheimnisse entlocken und sie Altas auf dem Silbertablett präsentieren? In ihrem Kopf fuhren die Gedanken Achterbahn. Ihr Verstand war wie in Watte gepackt. Nur am Rande nahm sie wahr, dass Klarissa ihr zuflüsterte:

„Los, komm. Wir sollten schnell in unsere Zimmer.“

Nejara spürte, dass Belessis ihre Hand losgelassen hatte und Klarissa sie hinter sich her zu ihren Gemächern zog. Erst als sie in ihrem gemütlichen Zimmer standen und Klarissa das Licht aufflammen ließ, brachen die Tränen aus Nejara heraus. Sie wurde auf einen Schlag sichtbar und sackte weinend in Klarissas Armen zusammen. Ihr Herz fühlte sich zerrissen an, das Atmen fiel ihr schwer. Die Worte Arvions schwirrten ohne Unterlass wie böse Geister durch ihre Gedanken:

‚Sie frisst mir bereits aus der Hand. Nur noch wenige Tage und sie wird mir bedingungslos verfallen sein.‘

Ende Band 2

Fortsetzung folgt …


Nachwort

Ich hoffe, ihr hattet genauso viel Spaß beim Lesen dieser Geschichte, wie ich es beim Schreiben hatte und freut euch schon jetzt auf die Fortsetzung.

*

Ihr wollt immer up to date sein, wissen, was ich gerade schreibe und wann ein neues Buch von mir erscheint?

Dann folgt mir auf Instagram oder Facebook.

Ihr seid nicht in den Social Media unterwegs?

Auch kein Problem. Besucht einfach meine Homepage und abonniert dort meinen Newsletter. So erhaltet ihr immer eine Nachricht, wenn ein neues Buch von mir erscheint oder es sonst etwas Wichtiges gibt, das ich unbedingt mit euch teilen möchte.

Ich freue mich schon heute auf ein weiteres Abenteuer mit euch und den magischen Wesen der magischen Welten.

Eure Nina

nina@nina-c-charleston.de

www.nina-c-charleston.de

www.facebook.com/Nina.C.Charleston

www.instagram.com/nina_c.charleston


Bücher von Nina C. Charleston

Die Chronik der Elfenprinzessin:

	Emilijana – Magie der Elfen 
	Emilijana – Magie der Zeitzauberer 
	Emilijana – Magie der Liebenden 
	Emilijana – Magie der Vergebenden 
	Emilijana – Magie der Feenherzblüte 
	Emilijana – Magie der Königskinder 
	Emilijana – Magie der Wandlung 


Die Legende der Aigagaldra:

	Aigagaldra – Galdmandurfeuermagie 
	Aigagaldra – Magie der Phönixgeschwister 
	Aigagaldra – Elfenkristallmagie 


Weitere Bücher:

	Ainema – Magie der Elfensterne 
	Teresa und die Liebe der Todesfee 


Mondstein-Chronik:

	Nejara – Hüterin des Mondsteins 
	Nejara – Allein unter Raben 



Zusammenhänge und Lesereihenfolge der Bücher

Meine ersten zwölf Bücher spielen alle in derselben magischen Welt. Es handelt sich dabei um die 7-teilige Reihe Die Chronik der Elfenprinzessin, die 3-teilige Reihe Die Legende der Aigagaldra, sowie um Ainema – Magie der Elfensterne und Teresa und die Liebe der Todesfee.

Wer die gesamte magische Welt bereisen möchte, sollte daher auch alle Bücher lesen.

Hierbei gibt es eine Empfehlung von mir, in welcher Reihenfolge die Bücher am besten gelesen werden sollten (nämlich nach Erscheinungsdatum).

Dies wären im Einzelnen:

	Emilijana 1 – Magie der Elfen 

	Emilijana 2 – Magie der Zeitzauberer 

	Emilijana 3 – Magie der Liebenden 

	Emilijana 4 – Magie der Vergebenden 

	Emilijana 5 – Magie der Feenherzblüte 

	Aigagaldra 1 – Galdmandurfeuermagie 

	Aigagaldra 2 – Magie der Phönixgeschwister 

	Aigagaldra 3 – Elfenkristallmagie 

	Emilijana 6 – Magie der Königskinder 

	Emilijana 7 – Magie der Wandlung 

	Teresa und die Liebe der Todesfee 



Jede der Reihen kann jedoch auch vollkommen alleinstehend gelesen werden. Auch für Band 6 und 7 der Emilijana-Reihe ist kein Vorwissen aus den Aigagaldra Büchern nötig.

Ainema – Magie der Elfensterne könnt ihr an jedem beliebigen Punkt lesen, geschrieben und veröffentlicht wurde es zwischen Aigagaldra 2 und 3, allerdings steht die Handlung in keinem direkten Bezug zu diesen Büchern. Ainema ist ein Prequel zur Emilijana-Reihe und erzählt die Liebesgeschichte Mephistos und Ainemas.

Die Mondstein-Chronik spielt in einer vollkommen neuen Welt und steht in keiner Verbindung zu meinen vorherigen Büchern.

Genauere Infos findet ihr auf meiner Homepage:

https://nina-c-charleston.de
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